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_ Yeber - 
die Entfiehung, den Verfall | 


und die Bauart 


der Diterburgen und Bergfchtöffer Drurflan E 
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Eine gebrängte Darftellung desjenigen, was zur Er⸗ 


bauung ber deutſchen Bergſchloͤſſer Veranlaſſung gab, eine 
Aufsähfung der mannigfachen Urfachen zu ihrer Zerſto⸗ 


ung und zu- ihrem Verfall, und einige allgemeine. Bes 
merfungen über die gewöhnliche äußere und innere Eins 
richtung und Bauart derſelben, duͤrften wohl keine Aber, 
flüffige Einleitung in die Geſchichte und Beſchreibung der 
Burgen feyn. Sie wird einen Ueberblick vom Ganzen 


‚gewähren, weicher bei der fpeciellen Sefchichte der Burgen 
nicht anzubringen war, &ie wird, ‚indem fie die Ritter, 
- zeiten in ‚ihrer wahren Geſtalt zeigt, dazu beitragen ‚den 


lachenden Gemaͤlden, die wir in Romanen und Gedichten 
davon finden, und durch ‘welche fie eigentlich fo. viel Ans 
ziehendes für uns erhalten hahen, das blendende Farben⸗ 


fpiel zu nehmen, Sie wirb die Meberzeugung herbeifuͤh⸗ 


sen, daß wir und glaͤckuch preiſen koͤnnen, ſie u erlebt 
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>71 zu haben, und dagegen von einer Höhen Stufe der Kultur 
auf jene rohen Zeiten zurückblicken können, wo das Recht 
des Stärkern — vor deffen Rückkehr, wenn auch in ab: 
geänderter Form, uns und unfere Nachkommen der Hims 
‚mel bewahren wolle — das einzig geltende war, Sie 
wird endlich manchen Wiederholungen vorbeugen, die afis 
berdem nöthig geweſen wären, um verftändftch zu feyn. 


\ 


In den Zeiten der nächften Nachkommen Ludwigs 

bes Frommen, eines Sohnes Karls des Großen, wurden 
‚dio Grenzen des unter Einem Könige vereinigten Deutſch⸗ 
Sande durch die Anfälle und durch die Einbrüche benach⸗ 
ı . Karter fremder Völker außerordentlich beunruhigt. Vor⸗ 
zaͤglich verfuchten es die Normänner, ein Zuſammen ⸗ 
fluß daͤniſcher, norwegiſcher und ſchwediſcher Seeraͤuber, 
an den nördlichen Grenzen Deutſchlands, die flavifchen 
RPBoͤlkerſchaften aber, und vor allen die Sorben, die Wen; 

‚ ben und Böhmen, von der Elbe her, in Thüringen und 
in das heutige Niederfachfen einzubringen. Gelang ihr 
nen. ein folcher Raubzug, fo verwüfteten, mordeten und 

‚ taubten fie nach Art ber Barbaren, Alle Kriege, ges 
‚gen fie geführt, ale Einfälle, die in ihre Länder gethan 
wurden, waren nicht hinreichend, dieſe wilden Hor⸗ 
a zu zähmen, und fie in ihren Grenzen zurüdzuhale 
Um dieß nun zu ‚bewirken, fingen befonders bie. 
—— an, feſte Oerter zu erbauen, in weichen 
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ſie gegen ihte Feinde geſichert waren, und von mo aus 


fie ſich beſſer vertheidigen konnten. Die Muſter dazu 
nahmen ſie von den in den Gegenden des Rheins und der 
Donau noch in Menge befindlichen roͤmiſchen Burgen 
her. Eine jede ſolche Burg wurde demnach eine kleine 
oder groͤßere Feſtung, die nur mit Gewalt nach einer or⸗ 


dentlichen Belagerung erobert werden konnte. 
Anfangs erlaubten die Koͤnige die Anlegung ſolcher 
Oerter ſehr gern, ja ſie ermunterten ſogar dazu, indem 


ſie durch die Vefeſtigung ihrer Grenzen ihre eigene Si⸗ 
cherheit und Selbſterhaltung gegruͤndeter glaubten; aber 


nur zu bald mußten fie einſehen, daß fie durch dieſt von 


den Umftänden abgedrungene. Erlaubniß die äußere und 


‚innere Ruhe des Staates auf das gefährlichtte untergra⸗ 


ben hatten. Denn der Adel oder die Grundbefiger fingen 
an, anf den ihnen zugehörigen- Hügeln und Bergen befes 


ſtigte Schlöffer zu errichten. In diefe legte der Eigene 


Sold erhielt, fondern fih von Raub und Beute naͤhrte, 


die umliegende Gegend auspländerte und bie Voruͤber⸗ 
| ziehenden beraubte. Es ſchien ihnen zweckmaͤßig und vor⸗ 
theilhaft, in Streitigkeiten mit ihren Nachbarn das durch 


das Kampfrecht ſcheinbar gebilligte Recht der Selbſthuͤlfe 
auszuüben. Sie verheerten daher die Beſitzungen deſſen, 
der fie beleidigt hatte, ober an weichen fie eine rechtliche 
Forderung zu haben glaubten. Sieber, der im Stande 
war, ſich durch einen Theil feiner Befigungen, bie er 


Anden zu Lehn gab, einen Anhang von getreuen Vaſallen 
er 
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zu verſchaffen, bediente ſi ch eines uneingeſchrankten Redchis 
der Waffen: und ſo entſtand das Fauſtrecht 

Dieſes ſchreckliche, durch die Geſetze beguͤnſtigte 
Recht, Privatſtreitigkeiten durch Privatkriege zu ſchlich⸗ 


ten, machte Deutſchland viele Jahrhunderte lang zum 


ungluͤcklichſten Schauplatze von. Krieg, Raub, Mord 
und Brand. Man übte e8 nicht nur gegen feine Feinde, 
"oder gegen folhe aus, an die man gegründete Anſpruͤche 
"zu machen hatte, fondern die mächtigen Burgbefiger miß⸗ 
brauchten ed auch ohne allen rechtlichen Schein, die ber 
nachbarten Landleute zu überfallen, zu berauben, oder 
zu zwingen, ſi ſich unter ihren Schutz zu begeben und ih⸗ 
nen Dienſte zu leiſten. Aber auch damit begnuͤgten ſich 
die Burgherren nicht. Diele von ihnen lebten gie Sf: 
fentliche Raͤuber, indem fie die Heerſtraßen mit ihren 
Reiſigen beſetzten und Reiſende beraubten und pluͤnder⸗ 
ten. Einem voruͤberziehenden Kaufmann Alles abnehr 
men; einen Landeigenthuͤmer auf ſeinem Guthe uͤberfal⸗ 
len und auspluͤndern; einem reichen Pfaffen auflauern, 
ihn auf die Burg ſchleppen, und ſoͤ fange gefangen hal⸗ 
ien, bis er fi durch eine beträchtliche Summe gelsft 
hatte: das war fo wenig Schande, daß mancher Nomi⸗ 
nal⸗Edle fi ih es vielmehr zur Ehre anredjnete, oder eß 
doch fuͤr ein erlaubtes Handwerk hielt. Dieſe Art von 
Gewaitthaͤtigkeiten der Schnapphaͤhne gegen die Geiſt⸗ 
Uichkeit nannte man in der Sprache des Fauſtrechts das 
Niederwerfen, wogegen bie Defretalen der Päpfte 
ſtets, jedoch immer fruchtlos, eiferten. Selbſt Exkom⸗ 


— 
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mnikationen und Interdikte wictten nit, da fle zu 
häufig famen, . . 

‚ Die deutfchen Könige widerfeßten fi zwar. aus allen 
Kräften diefen himmelſchreienden, für ihre eigene Eriften, 
gefäßrlichen, Gewaltthaͤtigkeiten, und ließen die Raubs 
- burgen fo viel möglich zerftören; allein fie waren zu ſchwach, 
ihren Anordnungen den gehörigen Nachdruck zu geben: 
und ſo fraß das eingeriffene Uebel wie ein Krebsfchaden 
immer mehr um fi). | 

Schon in der Mitte des neunten Jahrhunderts (ie 
Gen die damaligen deutfchen Könige "Verordnungen gegen 
das eingeriffene Fauſtrecht ergehen, worin fi fie den Webers 
tretern nit dem göstlichen und- föniglichen Bann drobeten, 
Karl der Kahle ließ im. Jahre 864 alle Burgen, die ohne 


koͤnigliche Erlar oͤniß erbauet waren, niederreißen; allein 


die Zwiſtigkeiten in des regierenden Karolingiſchen Familie 
und die immerwährende Furcht vor den Anfällen benachs 


harter Voͤlker, befonbers der Hunnen, welche die Einrichs ° 


tung kriegeriſcher Anſtalten zur Vertheidigung des Vater⸗ 
landes zur Kauptbefchäftigung der Regierung machen 
mußte, fo wie die Eiferſucht und das unaufhoͤrliche Ente 
gegenftreben ber Könige und mehrerer zu mächtig gewors 
dener Staatöbedienten, endlich noch die [hädlichen Folgen 
bes Lehnweſens, waren die Urſachen von dem Sinken des 


Anſehens -der Koͤnige, und wurden eben hierdurch die 


Stuͤtzen des Fauſtrechts. Die Koͤnige mußten zufrieden 
ſeyn, daß ihre Vaſallen die Lehndienſte gehoͤrig leiſteten, 
wenn ſie ſie dazu aufforderten, und durften ſich nicht viel 


6 Pa 
darum bekuͤmmern, was jene mit ihren Bauern ober Leib⸗ 


eigenen vornahmen, oder was fie- untereinander für ı Strei⸗ 
tigkeiten hatten. J 


So griff das verderbliche Fauſtrecht immer weiter 


um fi, vorzüglich zu Ende des neunten und. im Anfange 
des zehnten Jahrhunderts. Das Vebergewicht,' das um 
Diefe Zeit der ‚geiftliche Stand über den weltlichen erhielt, 


gab Gelegenheit zu einer Heftigen und gefährlichen Eifer⸗ 
ſucht zwifchen beiden Ständen, und erzeugte auch eine , 


Menge geaufamer Befehdungen, die oft nur durch bie 

ãußerſte Strenge der Könige beigelegt werben konnte *), 
Den Vortheil, den der Befig der Burgen in Senden 

gewährte, verfannten indefien die Rẽgenten felbft nicht. 


Ludwig II., Landgraf von Thuͤringen, erbauete die Wart⸗ 


burg, die Neueburg, und Kaiſer Heinrich IV. ließ von 
- 1073 bis 1076 eine überans bedeutende Anzahl Burgen 
in Thuͤringen und Sachſen wider die Bewohner dieſes 


Landes aufführen. Wo nur ein gelegener Hauͤgel war, 
ließ Regterer Kaftelle anlegen. Wurde eine Stadt, eine 


Burg belagert und nicht bald erobert: gleich fliegen um 


fie Burgen in die Höhe, an welden das Landvolt Tag’ 
‚ und Nacht arbeiten und die Koften des Baues noch obens . 
ein tragen mußten. Alle belegfe Heinrich mit ftarfer 


Beſatzung, welche nicht er beſoldete, ſondern das Land 
unentgeltlich verpflegen mußte. Dieſes waͤre nun noch 
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ferer. Wien 1304. 9. ©. 329. 
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zu ‚ertragen geweſen, allein diefe Beſatzungen verlangten 


"mehr, als ihnen zukam; und ba fie dieß nicht gutwillig 


erhielten, fo beraubten und plünderten fie die umfiegende 


"Gegend, trieben Heerden weg und begingen überhaupt 


alle mögliche Ausfchweifungen. Um fih dagegen zu ſchuͤ⸗ 
gen und Gewalt mit Gewalt vertreiben‘ zu koͤnnen, legs 
gen die Landbewohner ebenfalls fefte Burgen an *): und 
fo war denn immer eine Burg die Veranlagng zur Er⸗ 
bauung einer andern. 


Wie ſehr Heinrich den Anbau ſolcher Vurgen Aber 


trieb, - davon finden wir in vielen Gegenden Sachfene 
und Thüringens noch jegt die uͤberzeugendſten Spuren. 


So fieht man in den Ebenen des Miederharzes, und des . 
ſonders um. Quedlinburg herum, gegen zwanzig Webers 


reſte alter Schlöffer aus jenen ungluͤcklichen Zeiten in 
einem Bezirk von zwei bis drei Meilen er), 


Alle diefe Schloͤſſer wurden aber in dem fächfifchen 
Kriege, der von 1070 bis 1089 banerte, bald von den 
koͤniglichen Voͤlkern, bald von ben Landesbewohnern er⸗ 
obert, zerftärt und wieder aufgebauet, wie wir dieß bei - 
Erzählung der Schickſale mehrerer Schloſſer dieſer Gegen⸗ 
den ausfaͤhrlicher Hören werden. 


‘ - 1 J 
—t * 


Heinrich, deutſche Reichegelchichte ater Band, & 
367- 511. 512. 

*) Mehr über Heinrichs erbauete Burgen wird in diefem 
Danke | bei der Seſchicie des Schloſſes Epatenberg vor⸗ 
ommen. 


Ammer mehr Greitege ſich jedoch das Fanſtrecht · ch, | 
pi nad; der Erzählung gleichzeitiger Schriftſteller trieb 
die unlautere Befchäftigung des Straßenraubes der Adit 
oder der Ritterſtand faſt ausſchließend. + 

Deutſchland hatte indeſſen außer den Nörmännern 


u med! Menden noch einen neuen weit gefaͤhrlichern Feind 


an den ungarn bekommen, welche ihre. jährlichen Einfälle 
oft bis in das Innere, ja bis am bie entgegengefehten 
„Grenzen Deusfchlands ausdehnten. Diefe Einfälle waren 
bie Urſache, daß bie Herzöge, Marks und Landgrafen‘ 
auch andere Große, ba die Rettung jeder einzelnen Pros . 
‚Bing beinahe allein: yon ihren Vertheidigungsanftalten abe 
Bing, immer mächtiger wurden, - das Anfehn der Könige 
aber; deſto tiefer ſank. Die Vafallen jeder einzelnen Pros 
vinz feßten; unter bem Schutze ber Herzöge und der ans 
bern mächtigen Reichsbeamten ihre Befehdungen und 
Mänbereien fort: und fo gefchah es, daß das Fauſtrecht, 
auch unter den Koͤnigen aus bem fächfiichen Haufe, unge 
hindert forıdauerte, und zulegs für ein allgemeines, wohl 
hergebrachtes Recht gehalten wurde, 
Seinrich II, brließ noch eine Verordnung bagegen, 
allein die Koͤnige konnten es nicht mehr unterdruͤcken, ſon⸗ 
dern begnuͤgten ſich, wie Konrad II., damit, eine ſoge⸗ 
‚nannte Treuge, oder einen auf göttlichen Befehl für 
einige Tage in ber Woche verordneten Waßfenſtillſtand, 
bekannt zu machen, 
Aehnliche, auf die Wiederherſtellung des öffentlichen 
Landfriedens abzweckende Verordnungen erließen auch 


—— 
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feine Nachfolger *). -Gefebrich I. ernenerte die alte Strafe 
bes Hundetragens für die Befehder, und verurtheilte 1155 
wirklich zwei der angeſehenſten Reichsfuͤrſten dazu: den 


Erzbiſchof von Mainz und den rheiniſchen Pfalzgrafen 


Herrmann von Stahleck, weil ſie einander befehdet und 
die ganze Rheingegend durch Raub, Mord und Brand 
verwuͤſtet hatten. Der Erzbiſchof wurde jedoch wegen ſei⸗ 
nes hohen Alters davon dispenſirt, aber der Pfalzgraf 


mußte mit noch zehn mitſchuldigen Grafen eine deutſche 


Meile weit raͤudige Hunde tragen. Dieß Beiſpiel machte 


gen, beſonders da Friedrich überall herumreiſte, verſchie⸗ 


dene Raubſchloͤſſer zerſtoͤrte, und ſogar einige ergriffene 
‚Räuber am Leben beſtrafte. Friedrich wurde jedoch durch 


die unglücklichen italientfchen Kriege verhindert, die Ord⸗ 


nung ferner fo zu erhalten; "und am Ende feiner Regie⸗ 


zung mußte er die Befehbungen unter der Einſchraͤnkung 


zulaſſen, daß fie wenigftens drei Tage vorher durch einen 
fihern Boten angefügt warden follten, damit Niemand 


ungewarnt und unvorbereitet überfallen werben konnte. 

Friedrich II., der mit Leibes⸗ und Lebensgefahr, ja 
mit der Gefahr, die Krome zu verlieren, in feinen Erb⸗ 
koͤnigreichen Ordnung und Gerechtigkeit hergeſtellt hatte, 
verſuchte dieß auch in Anſehung Deutſchlands. Auf dem 
beruͤhmten Reichstage, den er 1235 zu Mainz hielt, errich⸗ 
— ꝰ vr | 


H Kaiferer, Geſqh. des Ritterweſene, S. 335. 
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in ganz Deutſchland einen ſo wohlthaͤtigen Eindruck auf 
‚bie Defehber, daß fie ihre Waffen lange Zeit ruhen lie⸗ 


g*® 
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tete er einen Landfeieden für. Deutſchland. Nur Schade, - 
daß Friedrich zugleich König von Sicilien war, und, dag 


er mehr an Ütalien, als an Vollſtreckung ſeiner Serge in 
Deutſchland dachte. e 


. Wie es nad) feiner wiederholten Etommunitation 
und ungeachtet des angeordneten Landfriedens doc) noch 


in. Deutfchland ausfah, befchreibt uns. ein bamaliger Ge⸗ 


" ſchichtſchreiber * mit folgenden Worten: 


„Pabſt Gregorius IX. exkommunicirte den adiſer. 
„Nun freuten ſich die Raͤuber, die Leuteſchinder frohlock⸗ 
„ten über die erhaſchte Beute. Die Pflugſcharen wurden 
„in Schwerter, und die Senfen in Lanzen verwandelt. 
„Keiner. war, ber nicht Stahl und Stein bei fih führte, 
„um fogleich Feuer anlegen zu Können.” 

Auch Wilhelm von Holland forgte für die öffentliche 


NRuhe, und brachte 1255 einen neuen Landfrieden zu 


Stande; allein da nach ſeinem Tode das Reich kein all⸗ 


gemein anerkanntes Oberhaupt hatte, ſo war an die ge⸗ 


naue Vollſtreckung weder ſeines, noch des Friedrichſchen 


Landfriedens zu denken. Jeder that, was er wollte; je⸗ 


der mußte ſich zu ſchuͤtzen ſuchen, ſo gut er konnte. 
So gab unter andern der Tod des Laudgrafen, zu⸗ 


letzt Koͤnigs Heinrich Raspe, Veranlaſſung zu einem 
Succeſſionskriege unter ſeinen Seitenverwandten, welcher 


von 1248 dis 1265 Thuͤringen mit Ungluͤck und Elend er⸗ 


fühte, da jeder Herr feyn wollte.und feiner es war. In 


ö 
*) Conradi epiſcopi chronicon hei Urſtis, ©. 574. 
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| Sfefem / Kriege entftanden fechzehn neue. Burgen ‚ welche 


aber groͤßtentheils auch im Laufe deſſelben wieder zerſtoͤrt 
wurden. Eine thuͤringiſche Chronik *) ſchildert den das 
maligen Zuſtand Thuͤringens mit folgenden Worten: 
„Als der roͤm/ſche König Heinrich (Raspe) ohne Leis 
„deserben ſtarb, entfiand viel Webels und Bosheit auf dem 
„Lande zu Thüringen und Heſſen, denn ein jeglicher wollte 
„bes anderh Herr fern. Da waren zween Ritter, Here, 
„Herwig von Hurſelgau, und Herr Johann Oge mit ans 
„bern ihren Helfern, bie huben an, und. raubten von Eis 
„fenach an zween Enden, und-trieben all ihr Wieh weg 
„bis gen Zeemberg. Da fingen fie den Vogt von Zcem⸗ 
„berg, der ihnen das gerne gewehrt hätte. Darnach die 
„andern Edlen Mächtigen, die ermählten Berge, und 
„baueten Schloffe, wo fie wollten. Die erbarn Leute an 
„ber Werre worfen fih zu Haufe und bauten Brandens 


„feld. Die von Efchewe Bauten die Krachenburg und den 
‚ „neldenftein. Die von Stockhuſen baueten die Mali⸗ 
„tenburg. bei Fiſchbach, die von Wangenheim baueten die 


„Kalnburg. Die von Kolſtede baueten Stenfurth. Herr 
„Herrman Schwarz, Ritter, bauete Stroyß nauwe. 
„Die von Lechnitze baueten Leuchtenwald. Die von Rs 
„beſten baueten Scharfenberg, die von Frankenſtein Wal⸗ 
„denburg. Herr Walter von Farila ward Feynd ber 


„Grafen von Schwarzhurg und von Keſſernberg ‚und. 





9 zortſet. der thuͤr. Ehronik in & Omintes monument. 
nNalſſias, Li; 2 © 408. 
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verbrannte ihnen ihre armen Leute, und die Grafen 
wollten ihm das wehren und famen mit ihm zu Streit 
„bei Homberg, und es glücte ihm, daß er drei Grafen 
„mit vielen erbaren Leuten ra, und mit ihm heim⸗ 
„führte, ” 6 
u Dies war auch ber Zuſtand vdn ganz Deutfchland, 
nur daß es in einigen großen und. gefchloffenen Ländern, 
HD. in-Batern, Böhmen und Brandenburg, etmas leids 
licher ausgefehen haben mag, 
Die Burgen oder Schiffer, die fchon in den vorigen 
‚ Zeiten eine Plage von Deutſchland waren, wurden es nun 
viel Ärger. Nebſt dem, daß mehrere davon in formliche 
Raubſchloͤſſer ausarteten, waren auch die uͤbrigen, die zur 
Beſchuͤtzung einer Gegend angelegt waren, nicht viel beſſer. 
Ich will die Sache durch ein Beifpiel erläutern, welches 
dem Lefer ein deutliches Bin von den bamaligen Zeiten 
entwerfen wird, ' ' 

Ein fraͤnkiſcher Ritter, Namens Sqott, bauete auf 
den Grund und Boden des Kloſters Banz das Schloß 
Schottenau. Er ſtarb während des Baues, wurde ers 

ommunieirt, und blieb fange Zeit unbegraben liegen, 
Dennoch fuchte fein Sohn den Bau zu vollenden. Da 


kam der Herzog von Meran als Erb⸗ und Schirmvogt 


bes Kiofters, und wollte auf dem nahe dabei gelegenen 


‚ Berge Steglig ebenfalls eine Burg bauen, obgleich der 


Biſchof Otto von Bamberg, der den Berg dem Kloſter 
geſchenkt, ſchon im voraus alle die exkommunicirt hatte, 
die ſich unterſtehen wuͤrden, eine Burg darauf zu erihe 


2 
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‚ten. "Der Herzog bediente ſich jedoch folgender Gründe 


gegen die Vorſtellung des Abts: Als Vogt des Klofters: 


‚habe er das Recht dazu; zur Verhütung der Beraubung 


und Verheerung feier Güter müffe er es thun, und wenn 
er es nicht thaͤte, dürfte ihm: der Biſchof von Wuͤrzburg 


zuvorkommen. „Nun“ — fagte der Abt in einer Urs 


kunde des Kloſters Banz — „war alfo unſere Kirche in 


„Mitte der Wälfe. Denn was die von Schottenau Abig . 


- „ießen, raubten die Burgmänner des Herzogs, und was 


„die Raupe noch übrig ließ, verzehtte die KHeufchrede, 


und fo weinten die Mönche, das umliegende Land watd 


averheeret, der Ackersmann geplagt, und um die Fruͤchte 


z„ſeiner Arbeit gebracht,” bis endlich auf dringendes Ans 


ſuchen des Abts die Biſchoͤfe von Bamberg und Wuͤrzburg 


‚mit dem Herzoge uͤbereinkamen, daß beide Vurgen nie⸗ 


dergeriſſen werden ſollten, welches auch geſchah *). 
Ungeachtet der zu Gunſten der Geiſtlichen emanirten 


Konſtitution Kaiſer Friedrichs 11., war in den folgenden 
Zeiten kein Berg, der nicht feinem Herrn oder dem Nach⸗ 
‘bar deſſelben die Verſuchung eingefloͤßt Hätte, eine Burg 


darauf zu erbauen, wie wir dieß theils aus den noch vor⸗ 


Denkmaien erſehen koͤnnen. Selbſt die Erzbiſchoͤfe vom 


Mainz Hatten mehrere Fehden mit den Grafen von Reineck, 


weil dieſe durchaus in den benachbarten, dem Erzſtifte zu⸗ 


gehorigen Speſſarter Walde Schloͤſſer anlegen wollten. 





® Schmi idt Geſchichte der Deutſchen, ter 8. © is; 


handenen Truͤmmern, theils aus andern Urkunden und 


UM: . 
Hierans tann man leicht ſchließen, wie es erſt den minder 

'* Mächtigen ergangen feyn mag. - 
"Sa’fogar aus ihren gewoͤhnlichen Wohnhaͤuſern und 
Reſidenzen, ſie mochten allein auf Bergen oder in Staͤd⸗ 
ten liegen, machten die Fuͤrſten und Grafen Burgen und 
Feſtungen. Man ſieht daraus, daß ſie ſich nicht allein 
vor auswaͤrtigen Feinden, ſondern ſogar vor ihren eigenen 
Unterthanen fuͤrchteten. Die Biſchoͤfe dachten nicht. viel 
beſſer, oder waren vielmehr gesungen, eben fo zu denken 
and fich zu verſchanzen, um vor ihren eigenen Schäflein 
. ficher zu feyn. Manche verliehen fogar ihre Kefidenzftädte, 
0b es ihnen. gleich die alten Kirchengefege geboten, in Staͤd⸗ 

sen zu wohnen, und erbauten ſich auf Höhen Burgen. ' 

Da nicht jeder Ritter. im Stande war,. fih eine 

Burg zu bauen, fo vereinigten fih manchmal mehrere, 
und bauten eine auf gemeinfchaftlice Koften, die fie. dann 
auch mit vereinter Macht vertheidigten. Die Herrſchaft 
daruͤber blieb gemeinſchaftlich, woraus die fogenannten 
Ganerbſchaften entſtanden find. 
Diejenigen, welche in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
lebten, erlaubten es einander, wenn einer vom Feinde vers 
folgt ward, in der Burg des Andern feine Zuflucht nehmen 

zu dürfen, Daraus entfland das Oeffnungsrecht. 

Auch den Usfprung des Geleitsrechts finden wir 

in dieſen Zeiten. Da nemlich wegen der vielen Fehden 
und wegen der förmlichen Näubereien, die Straßen fehr 
unfiher waren , fo blieb dem Kaufmanne nichts Übrig, als 
entweder in einem ſtarken Gefolge oder unter einer ſichern 


' 
. 
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. Bedeckung zu-reifen. Diefe von Haus mitzänehmen, war 
| theils zu koſtbar, theil6 würden die Landesherren fremden 
Bewaffneten den Durchzug nicht verſtattet haben. Sie 

- mußten. fie fi) daher von Legtern gegen eine gewiſſe Er⸗ 
trenntlichkeit erbitten, wozu fich dieſe um fo williger vers 

- landen, indem -fie dadurch ihre Einkünfte vermehren und 
ihre Söldner zum Theil von fremden Gelde erhalten konn⸗ 


leit verlangten, oder fie weiter geleitete, als fie geleitet 
feyn wollten, ober als es ben Nachbarn, bie ebenfalls das 
Geleitsrecht ausüben Eonnten, anfländig war, woniber 
Streitigkeiten in Menge entftanden *). 
Wenn unfere Zeiten an Einfalt der Sitten und an 
: fo mancher Tugend des haͤuslichen Lebens dem Nitserzefts 
alter nicht gleichfommen, wenn wir es um feine koioffali⸗ 
ſche Kraft, um den eiſernen Geiſt und das Ausharren in 


doch an Menſchlichkeit und an gefuͤhlvoller Theilnahme an 
dem Gluͤck und Wohl unſerer Nebenmenſchen. Freilich 
liche Grauſamkeit und Hartherzigkeit, die feſt, wie ihre 


Thuͤrme, waren, und ſo ausgezeichnete Merkmale der 


einen Regenten, der es wagen darf, ein Symbol, wie 


N 





2) Schmidt chend, © 15% 
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sen. Aber auch biefe am ſich gute Einrichtung artete zu⸗ 
legt aus, weil man auch diejenigen geleitete, die kein Ger 


- Sefohren mit Recht beneiden, fo übertreffen fie daffelhe 


wid mit. ihm Cinfalt der Sitten, aber jugleich auch bie 
unbefchreibliche Rohheit und Gefühllofigkeit, die unerbiste 


Ritterzeit find. Wo giebt es wohl unter uns Deutfchen 


— 
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das des Grafen Eberhard von Wirtemberg — Gottes 
Freund und aller-Dienfchen Feind! — zu wählen? 
Aber ſelbſt die angeftrengteften und -anhaltendfien 


Bemühungen eines von edlem Ritterfinn und von unabse - ' 


laͤſſiger Thaͤtigkeit beſeelten Rudolphs von Habeburd, 
waren nicht vermoͤgend, das vielkoͤpfige Ungeheuer, die 
Raubſucht der Ritter, zu tilgen. Gleich nach bieſes 
Kaiſers Zuruͤckkunft aus Oeſterreich im Jahre 1131 war 
es fein erſtes Geſchaͤft, auſ einem Reichstage zu Regens⸗ 
Burg von: den fraͤnkiſchen Biſchoͤſen, Grafen, Herren, 
Edelleuten und Städten auf fünf Jahre lang einen neuen 
Landfrieden, welches der dritte in dieſem Jahrhundert 
errichtete war, beſchwoͤren zu laſſen. Eben fo ließ er in. 
. diefem Jahre auf einem Neichstage zu Mainz den von 
Friedrich 1235 gegebenen Landfrieden. von den anweſen⸗ 
: den; Kusfürften, Fuͤrſten u. f. f. am Rheine, von: Koſtnitz 
"Hi Koͤlln, auf fünf Jahre lang. beſchwoͤren. Die ſchwaͤ⸗ 
biſchen und baterfchen. ‚Stände: mußten dieß 1286 4. die‘ 
elſaſſiſchen aber 12398 ebenfalls chun. 

Eine in feinem aufgerichteten Landfrieden begriffene. 
Werordnung war, daß niemand eine Burg haben folle, 
es geſchehe denn ohne des Landes Schaden. Allein diefe 
alte Plage Deutfhlands. dauerte deſſen ungeachtet fort. 
Rubdolph war daher fehr darauf bedacht, Raubburgen 
theils durch feine Sandoögte-zerftören zu laffen, theils ſelbſt 

. zu belagern- und zu zerſtoͤren *) So foll er im. Sahre 
12909 





2) Schmid t' ebend. Ster Bd. S. 89. 
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1196 ſeche und ſechig Raubſchloͤſſer in Tharingen zerſtoͤrt 
haben. Man kann ſich hieraus einen Begriff von der 
zahlloſen Menge ſolcher Adlerneſter in Deutſchland ma⸗ 
chen, da in Thuͤringen allein eine ſo bedeutende Zahl ver⸗ 
wuͤſtet werden konnte, und außer dieſen doch manches auf 
ſeinem Felsgipfel unerobert ſtehen geblieben ſeyn mag. 
Eine eben fo beträchtliche Anzahl zerſtoͤrte er auch in Frans 
tm und Schwaben. Gegen dreißig landfriedensbruͤchige 
Edelleute ließ dieſer muthige Herrſcher zu gleicher Zeit auf 
das einpfindlichſte beſtrafen, und den vorhin erwaͤhnten 
Grafen Eberhard von Wirtemberg zuͤchtigte er auf die 
ausgezeichnetſte Weiſe; aber dennoch waren ſolche Bei⸗ 
ſpiele nicht hinreichend, Schrecken zu erregen und andere | 
Grundfäge einzuflößen, «. 

Im Anfange des vierzehnten rahhundert zerſtorze 
Friedrich mit der gebiſſenen Wange auch ſehr viele Raub⸗ 
ſchloͤſſer, beſonders in Sachſen. 

Im Jahr 1317 ließ Kaiſer Ludwig der Baier durch 

die Burggrafen von Nürnberg alle Burgen daſiger Ger 
gend zerftören, weiche väuberifchen Edelleuten zum Aufs 
' enthalt dienten, und ‚gab ihnen gleich alle die zu Lohn, 
bie fie zerftören würden, Dieſe Vollmacht wurde vom 
Kaiſer Karl IV. im Jahr 1355 erneuert, und bie Burg⸗ 
grafen Johann II. und Albrecht beauftragt, alle Raub⸗ 
ſchloͤſer einzunehmen und als Reichslehn zu behalten *). 





*) Helfreht, Ruinen, Alterthuͤmetr und noch ſlebende 
Sqloſſer auf dem Sichtelberge. Do, 1798. ©: u | 
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Auch mehrern fähfiihen Städten ertheifte Karl die Er- 


laubniß, gegen die Wegelagerungen und Befehdungen der 


Raubritter vom Sattel und Stegreif, (Steigbügel), wel: 


he hier beſonders ſchaarenweiſe wie Raubvoͤgel in den un: 


zugaͤnglichſten Felſenfeſten horſteten, einen eigenen Bund 
zu ſchließen. 


Unter, dieſem Drucke, dem Deutſchland unterlag, \ 


‚wurde gegen dig Mitte des vierzehnten Jahrhunderts der 
Gebrauch des Schießpulvers bekannt. Die Kriegs⸗ und 
Belagerungskunſt erhielt num eine ganz andere Geſtalt. 


Alle His dahin zum Nertheidigen, VBelagern und Beren⸗ 


nen gebrauchten Mafchinen, ale Bogen, Pfeile, Arm: 
bruͤſte, Wurfmaſchinen, Mauerbrecher, wichen dem gro⸗ 
ben Geſchuͤtz, oder wurden wenigſtens nur neben dieſem 
gebraucht. Dieß aber war der meiſten Schloͤſſer Ruin, 

Ken derer, welchen man mit den bisher üblichen Bela: 
gerungsmafchinen entweder nur mit vieler Mühe oder 
gar nicht beifommen konnte, und fle daher für unuͤber⸗ 
windlich hielt. Das erfte Geſchuͤtz, wobei man ſich des 


Pulvers Hediente, waren fogenannte bombardae oder 


Donnerbächfen, weiche anfangs mit fleinernen und her⸗ 
nach erit mit eifernen Kugeln geladen waren. 


Mit dem Zauftrecht blieb es jedoch in dieſem Zeit⸗ 


raum faft noch eben fo, wie in den beiden vorhergeganges 
nen Jahrhunderten. Man ſuchte nur die Wirkungen defs 
ſelben durch die Vereinigung mehrerer Fürften, Herren 
und Stände zur Aufrehthaltung und. Befolgung der Ge: 
fee des Privatkrieges zu vermindern. Ausländer nann⸗ 


19 
ten: damals den. deutſchen Abel eine große Käubersande 
unter welcher der Maubfüchtigfte der Geehrteſte ſey. 

Nach dem Egerſchen Landfrieden von 1389 ſollten 
alle Straßen, Kirchen, Kloͤſter, Pfaffheit, Kirchhofe, 


Muͤhlen, alle Pfluͤge mit Pferden, nebſt den Bebauern 


— 


der Weingaͤrten, Aecker und Felder ſicher ſeyn und nicht 
angeraftet werben bärfen. Die Eriegführenden Parteien 
durften im hoͤchſten Nochfalle nicht mehr Fourage nom 


Felde nehmen, als fie mit ber Lanze von ber Heerſtraße 


erreichen konnten. Niemand durfte an den Stillſtande⸗ 
oder Friedenstagen die Waffen gebrauchen; ſelbſt bei Be⸗ 


lagerungen wurde am dieſen Tagen geruht. Auch muß· 


ten die Parteien einander die Fehde wenigſtens drei Tage 
zuvor dutch einen ſichern Boten ankuͤndigen und ſich un 


terdeſſen auf der Heerſtraße ſo ruhig und ordentlich ver⸗ 


halten, wie andere Reiſende, wenn fie nicht alle Land⸗ 
friedens ſtaͤnde und den Kaiſer ſelbſt wider ſich aufbringen 


wollten. Allein ein ſolcher Landfriede war immer nur 


auf einige Jahre gefchloffen. Seine Vorſchriften zu 66 


. folgen, „waren auch nur diejenigen fchuldig, welche ihm 


freiwillig beigetreten waren, Fuͤr Nichtbeigettetene Harte 
er daher feine verbinbende Kraft, und fo war es immer 


der Gall, daß, während hier’ ein Landfriede abgeſchloſſen 


mar, dort bie heftigſten Fehden geführt wurden, - Auch 
ſahen bie minder mächtigen Reiche» und Landſtaͤnde den 


kandfrieden meiſtens als ein verſtecktes Mittel an, fie ſicher 


zu machen und zu entwaffnen, um ſie deſto leichter unter 
das Joch zu kringen. Freilich beſtaͤtigte die Erfahrung - 
\ ä “ ı” 


| 
\ 


| ſehr oft dieſen Argwohn ‚und es entſtand zuletzt das 
| Sprichwort: es tft dem gandfrieden nicht zu trauen *), - 
Der Huſſitenkrieg, welcher feit 1420 als Sache bes 
deutſchen Reichs betrachtet wurde, und bis 1438 dauerte, 
war das Grab vieler Burgen. Im Jahr 1430 allein 
.  verwäfteten die Huſſiten in Meißen, Franken und Nies 
| berbaiern über Hundert Städte und Schlöffer. 
Es gehoͤrt gewiß mit zu den Unbegreiflichkeiten, die 
nicht ſelten in der Geſchichte aufſtoßen, wie es moͤglich 
war, daß die Regenten einer großen und doch auch nicht 
ganz unkultivirten Nation den Greuel, durch Staatsbür⸗ 
ger ſelbſt ſchaͤndlicher Weiſe unaufhoͤrlich in die Eingeweide 
des Staats wüthen zu laſſen, viele Jahrhunderte lang 
entweder nicht abſtellen konnten, oder — wie es faſt 
noch wahrſcheinlicher iſt — von Grund aus nicht abſtellen 
wollten. Alle von dem neunten Jahrhundert her bis 
zu Ende des funfzehnten dagegen gemachten Vorkehrungen 
geiffen das Uebel nie an der Wurzel an. Sie waren bloß 
Palliative, die den Schaden nicht nur nicht heiten, fons 
dern zum Theil auch) fogar übel ärger machten, indem fie 
duch Einſchraͤnkung des alleräußerften Mißbrauchs, wie 
z. B. in dee Treuge der Fall war, bie unvernänftige 
Idee von’ der Mechtlicheit der Privatſelbſthuͤlfe an ſich 
| gersiffermaßen fogar ſanktivnirten. Der tief eingewurzelte 
Slaube an diefe vermeintliche Rechtlichkeit — wovon die 
Negenten felbit angeſteckt waren — diente dem Unweſen 
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einigermaßen zur Beſchoͤnigung, wenigſtens ſo lange, als 
keine ordentlich beſtellten Gerichtshoͤfe vorhanden waren, 


bei welchen Jedermann im Reiche haͤtte Recht ſuchen und 


finden koͤmmen. Ordentliche, mit Energie ausgeführte 
Eintichtung des Serichtewergns im Reiche wäre das fichers 
fie Mittel geweſen, dem Fauſtrechte früher ein Ende, und 
die vielen Raubſchloͤſſer unſchaͤdlich zu machen. Dieß war 
aber gerade der. Punkt, an. weichen man bis gegen das 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts gewöhnlich gar wicht 
dachte; oder, wurden auch einige Male Vorſchlaͤge darübep 
gemacht, fo blieben fie doch immer unausgefuͤhrt. Es 
war alſo wirklich keine Juſtiz im Lande. 

Sin einem ſolchen geſetzloſen Zuſtande, wo geder pas 
Richteramt felbft übte und gleich von vorn herein exekuti⸗ 
viſch verfuhr, da war es freilich möglich, Thatſachen, wie 
folgende, ungeftraft zu begehen, Der Graf Johann. von 
Hohenſtein haßte die Mönche im Kloſter Walkenried, weil 


| fie ihm einft ihre Thore geſchloſſen hatten, als er von einer 


Fehde, reich mit Beute beladen, zuruͤckkam, und dieſe 
hier in den friedlichen Kloſtermauern mit ſeinen Geſellen 
theilen wollte. Er neckte und zwickte ſie, wo er konnte, 
und fand, als ihr Nachbar, haͤufige Gelegenheit dazu. 
Einige ſeiner Vaſallen folgten dieſem Beiſpiele, und mach⸗ 
ten es eben ſo. Einer von ihnen fand einmal einen Monch 
in ſeinem Jagdgehege, den er ſchon einige Male gewarnt 
und ſich ſolche Beſuche verbeten hatte. Jetzt ließ er ihn 
ergreifen, beiſtecken, und ein eigends dazu verfertigtes 
Halsband mit Stacheln verfertigen, das, wenn es ger 


1} ‘ ‘ 
/ “ J 
* ” " \ 


93 


ſchloſſen war, nicht wieder geöffnet werben. konnte. Dieß 
wurde dem Moͤnche um den Hals gelegt und er nun wies 


. der frei gelaffen, Unter den heftigften Schmerzen eilte 
er nach feinem Kofler zuruͤck. Der Hals ſchwoll entſetz⸗ 
lich an, er konnte weder eſſen noch trinken. Seine Bruͤ⸗ 
der verſuchten alles Moͤgliche, ihm zu helfen, aber Alles 
war vergebens. Sie hielten daher Betſtunde, ſegneten 
ben armen Bruder zum Tode ein, und brachten ihn dann 

in die Schmiede. Hier wurde das Halsband auf bem 
Amboß zerfchlagen, aber der Ungluͤckliche ſtarb unter Dies 

‚fe Operation *), 


Wo es ſo heraing, ı wo folche eigenmächtige, fe | 


| willkahrliche Rechts⸗Unpflege gehandhabt wurde, da konn⸗ 


. sen freilich auch die vielfältigften Zerſtoͤrungen einzelner 


Raubburgen ſolchen Graͤueln, den Folgen des Fauſtrechts, 
nicht Einhalt thun. Da, wo heute zehn ſolcher Raͤuber⸗ 
hoͤhlen vernichtet waren, wurden morgen unter dem Vor⸗ 
wande der Sicherheit zehn andere und noch mehrere wie⸗ 
ber erbauet, und bie Raͤubereien daraus nahmen von 


Tage zu Tage mehr uͤberhand. Im funfzehnten Jahre 


Hundert war bie Zerrüttung aufs Hoͤchſte geftiegen, Das 
zumal war — wie fich ein gleichzeitiger Schriftftelfer, der 
italieniſche Biſchof Johann Anton Kampanus, aus 
druͤckt — ganz Deutſchland eine Mötdergruße, 


and bei dem Adel war Maubgieäde, je ange 


ſchweifender fie war vhs ruhmvoller. Der 


V 
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Adel Sehiels jedoch dieſen Ruhm ·nicht andfchließend. Die 
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Städte nahmen ebenfalls Theil daran, und zulegs hielt 
fi) jeder Unterthan, bis auf den niedrigften Poͤbel her, 
unter, berechtigt, eigene Fehdebriefe zu ſchreiben. So 
finden füch Gehbebriefe der Buͤcker und Buben des Mark⸗ 
grafen non Baden an verfchiebene Neichsſtaͤdte vom Jahre 
2450, desgleichen der Bäder des Pfalzgrafen Ludwigs 


von Augebarg von 1462, und endlich fogar ein Fehdebrief 


son einem. Roc: au Eppenftein mit feinen Kuͤ⸗ 


heniungen, Viehmaͤgden, Schuͤſſelwaͤfchern ꝛc. 


an den Grafen Otto von Solms, von 1477. Dieſe hoͤchſt 


Ä feltfame Urkunde *) ift einer. Mittheilung hier werth. Sie 


lautet folgendergeftalt: 
„Wyßet Walgeborn Jungher, Jangher Ott, Gra⸗ 
„ve zu Solms, daz ich, Hennz Koche, mit mynen Ro 
„ibentnaben, Vehemeden, und allen mynen Brot» Ger 
winnne; nemlich Cleßgin und Henchin, Koechenknaben, 
„und Elißgin und Lakel, Vehemeden, mit unſern Helf⸗ 
„fern, es ſyen Mezeler, Polzdreyer oder Schoßeln⸗We⸗ 
„ſcherßen, uwer, des uweren, uwer Lande, Luͤte, und 
„ſonderlich uwers Vehs, fient fin wollen, um unſers gnaͤ⸗ 
„digen Jongher, Gottfrieds von Eppenftein, Herrn zu 
„Maͤnzenberg, willen, und ſonderlich der. Urſach halben, 


| „als ih Hennz Koche uwer Hemel einſtechen wollte, fm 





) Sie findet fi i in Mällers Reichetagetheatrum grie | 
drichs des sten, erfte Borftellung ©. 97., und auch in 

' Pütters teutſcher Reichegeſchichte, are Aus. von 1783. 
©. 373. | 


J 
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„ich mich daruͤber in ein Bein geſtochen, und auch, daz 
nich mit mynen Anhang für dieſer Zyt, Als wir uns zu 


 „biefer Vehede geſchickt, viel Arbeit gehabt han; und 


„ode Gott will noch zu vielmaln thund werden, Und ob 


ni, oder umer Vehe des einicher Schaden, es were mit I 


Sduden oder Braten nemene wurde, wollen wir unfere 


„Ere an uch hiermit gnugſam verwart Kain, und ſchei⸗ 


„den doch in biefer Vehde ug Hermand Kochen und fin Ä 


. „Mitgefellen in der Kochen. Datum unter myn Läfeln, | 


„ber Vehemede, koßelichen Innſiegel, bes wir anderen 
„uns in der Kochen. zu gemeiner Nottarf gepruchen, 


„Am Mittwochend nach Andres, anno ‚milleimo-qua- 


„dringentelimo [eptuagelimo feptimo.” 
‚Dem Schluſſe des funfzehnten Jahrhunderts war 
es endlich vorbehalten, den Grund zur völligen Aufhe⸗ 


“ bung des Fauftrechts uhd aller damit verbundenen Gräuel 


zu legen, Der Kaifer Mar I. war zwar felbft gar nicht 


“ wilfens, auf dem im Sahre 1495 zu Worms gehaltenen 


Reichstage diefe hoͤchſt wichtige Angelegenheit zur Sprache 


zu bringen, die Staͤnde noͤthigten ihn aber, auf dieſem 
Reichstage, mit gaͤnzlicher Abſchaffung des Fauſtrechts, 
den ewigen allgemeinen Landfrieden zu vollziehen, und zu 

gleicher Zeit, um dieſer Anordnung dem gehörigen Nach⸗ 


druck zu geben, unter dem Namen des Kammergerichts 


ein beſtaͤndiges Reichsjuſtiztribunal zu errichten. — 


Hierdurch hatte man nun zwar ben öffentlichen Raͤu⸗ 


. „bereiten vorgebeugt, aber im Geheimen und defto gefährs 


licher trieb fie der Adel noch immer fort, fo, daß noch. 


** 
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1512 auf einem Reichetage über einreißende Mißhandlun⸗ 
gen, uͤber heimliches Wegfangen, Blenden, Wegfuͤhren, 
Mordbrennen u. ſ. w. Klage geführt wurde. Wie ließ 
ſich auch erwarten, daß jene Menſchen eine, Jahrhunderte 
alte, Lebensweiſe mit Einem Male ſollten verlaſſen koͤn⸗ 
nen, eine Lebensweiſe, welche ſie fuͤr die einem Ritter ein⸗ 
sig wuͤrdige hielten, die ihre Vaͤter ernährt, bereichert 
Hatte, in deren Ausuͤbung fie aufgewachſen, die ihnen 


‚zur andern Matur geworben war! Nur allmählig ließ 


fich eine Anderung, eine: Müberung dieſer Rohheit ers 
warten, weiche durch die im ſechzehnten Jahrhundert nach 
und nach ‚verfchwindenden Turniere, mit denen ber Rit⸗ 
tergeit und ber. Geſchmack an ritterlichen Uedungen ir 


verlor, . beſonders bewirkt. wurde. » 


ie ſchwer' es aber. bielt, die ſelbſt an den Hoöfen der 
erſten Reichsftände durch das Fauſtrecht eingeriſſenen un: 
glaublich rohen Sitten zu verdrängen, davon iſt ein, reden 
ber Beweis, daB .noc im Jahre 1524 die damaligen 
Kurfürften von Trier und Pfalz, ingleichen die Bifchöfe 


pon Strasburg, Würzburg, Sreifingen, Speier, Utrecht 
‚und. Regensburg, nebft fünf rheintſchen Pfalzgrafen, auch 


der Markgraf Kaſimir von Brandenburg und der Laud⸗ 
graf Philipp von Heffen, zus gänzlichen, ober wenigſtens 
halben Abſtellung bes. Sanfens und Fluchens eine eigene 
Bereinigung MNer fich zu treffen für nöthig fanden. Sie 
it zu charakteriftifch, ala daß ie fie nicht dir ebenfalls 
mittbeilen follte *), ” 


—— 


"\ Puͤtter a. a. O. ©. 390. 
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2 Nachdent wir alle jetzunder eigner Perſon uff der 


„Froͤlichkeit eines Geſellen Schießens der Armbruſt bey 


„einander allhier zu Heydelberg geweſen, bey nus bedacht 
„und erfunden, daß aus Gottesluͤſterungen und 
Ibishero gebrauchtem »-Zutrinken,. vielertei 
„Bothelt-Unrath und verderblicher Unwillen in ganzer 
„Teutſcher Nation entſtanden und erwachſen, darum ung 
„Sort dem -ulinrichtigen zu Lab und zuvorkdmmen fer 
„nern Unath, mit einander einhelliglich eutſchloſſen, und 
bey unſern fuͤrſtl. Worten einander zugeſagt und verſpto⸗ 
achen, Rd. thun das in Krafft dieſes Brieffs, daß anſer 
geglicher Churfuͤrſt und Fuͤrſt obgemeldt, wir ſeyn Geiſt⸗ 
„lich oder Weltlich, nuu fuͤhro hin für: unſere eigene 
„Perſon der Gotteslaͤſterung und Autrins 


tens gank oder Kalb uns enthalten und mäs 
„ſigen, auch allen und jeglidyen unfern Ober, und Unter⸗ | 


„amtleuten, Koffgefind und Dienern, Unterthanen und 
 „Rerwandten'bey einer nahmlichen Straffe ernſtlich gebie⸗ 
„ten, dergleichen Hey der Ritterſchaft in eines jeden 
 nBürftenthum und Landen gefegen fleifiglich bitten 

„und daran feyn fallen und wollen, ſich gfeichermaffen, 
„wie Wir, des Gotteslaͤſtern und Zutrindens gantz oder 
„halb zu enthalten, und mäflig.zu fiehen, ‚und weiche 
„unfre Amtleuthe, Hoffgeſind, Diener ober Knecht ſol⸗ 


„ches zu halten Beſchwerung tragen, das uͤberfahren und 


„nicht halten wollen oder würden, den oder dieſelben foH 
„unfer jeglicher zu (kunden mit Ausrichtung feines Lohne 


„beurlauben, an feinem Amt oder am Hoff zu bleiben 


| 
| 
. 
“ 
| 
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„nicht mehr geſtatten, desgleichen unſer Churfuͤrſten und 


- „Fürften, bey dem er geweſen, eine Schrifft, wie 


„er abgeſchieden, ſich diefer Ordnung nach‘ wiße fers 
oner zu halten; Gleichermaßen follen wir bey unfern Amis 
„leuten, Hoffgeſinde und Dienern mit ihren Knechten, 
wie vorſtehet, die Dingen auch zu vollſtrecken verfchaffen, 
„und die Unterthanen, - welche: diefes Gebott uͤbertretten, 
„und nicht Halten würden, mit einer Poen,. bie darauf 
„von einem jeden Ehurfürften oder Fürften geſetzt werden 
„fol, fo oft fih das begibt, ohnabläßig ſtraffen, auch 
„die von Adel in eines jeden Fuͤrſtenthum und Lundſchaft 
„gefeflen, durch geöhitliche Mittel und Weeg, fo viel uibg⸗ 
„lich, davon zu weifen unterſtehen. Wäre es aber, daß 
„unfer: vorgemeldte Churfärflen und Fuͤrſten einer ober 
„mehr in die Miebderlande, in. Sachfen, bie 
„Mark, Mecklenburg, Pommern ober. dergleis 
„hen, da Zutrincken die Gewohnheit, kaͤme, und uͤber 


 „fleiffig Weigerung Zutrinckens nicht geuͤbriget ſeyn mıßgte, 


„ſollen bie ſelbigen ſolche Zeit mit ihrem Hoffgeſind und 
„Dienern ungefaͤhrt und mit dieſer Drang nicht ge⸗ 
„bunden ſeyn. u 


Aber auch hundert und dreißig Jahre ſpaͤter finden 
pie LT) unter den hoͤhern Staͤnden dieſelbe Rohheit der 
Sitten, und vorzuͤglich jenen gehaͤſſigen, den Menſchen 
zum Thiere hinabziehenden Hang des Saufens. Eine 
hoͤchſt merkwuͤrdige Urkunde daruͤber verwahrt noch jetzt 
bie Herzogliche Bibliothek zu Gotha in der Mrs 
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ſchrift *). Es iſt dieß folgender Revers, den ein ſaͤchſi⸗ 
fer Edelmann, Wolf Dietrich von, Brandenſtein, am 
Tage nach einem großen Saufgelage, über das Verſpre⸗ 
chen, ſich während ſechs Wochen nicht betrinken zu wollen, 
ausftellte, und lautet wörtlich. fo: 


„Deninach ich Endes Verzeichneter Degen geftrigen 


‚nÜbertriebenen Trunks, wodurch ‚ich leicht um Leib und | 


„Leben, meiner armen Weib und Kind sum höchften Scha⸗ 
. „den haͤtte kommen ſollen, mic) nunmehro reſolvirt habe, 
„wiſchen hier und Jacobi **) mich mit dergleichen Laſter 
„niemals zu überladen, auch zu deßen fteifer ımd fefter 
„Haltung derſelben, da ich mich etwa. binnen Kiefer Zeit 
„darzu veranlaßen dürfte, werpflichte ich mich zu allen» 
„malen,.ein paar gute Maulſchellen, von meinem 
„gnäbigen Herrn, ober weme es ihre F. ©. (Fuͤrſtliche 


⸗Gnaden) jemandes von den ihrigen anbefehlen wollte, 


„zu erhelten oder mid fonſten mit einer ungewoͤhnlichen 
„Abelichen Strafe belegen zu laßen. Zu mehrerer Be⸗ 
„kraͤftigung Habe ich ſolches eigenhändig unterſchrieben. 
„Altenburg den gten Juni 1652. 

(L.5.) Wolf Dietrich von Brandenſtein 


| Dann folgt noch) die Nachſchrift: 
„DdDarbey iſt zu gedenken, daß, wenn es auch ander⸗ 
„weit (anderwaͤrts, an einem andern Det) athehen 





*) Ich nehme ſie aus dem aten Stuͤcke ber Beiträge zur 
fächfifchen Geſchichte, beſonderß des fächfifchen Adels. 
Altenburg, 1791. 8. ©. 40.. - 

0) Jacobi fällt den asften Julius. 


— — D 4 
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„sollte, ih mich geh iu ebenmäßiger Strafe ers 
„eenne.” 


Grad von Verworfenheit, von Ehriofigkeit, von gänziis 


chem Mangel an Zartgefühl gehörte dazu, eine folche Ur⸗ 
kunde mit Namen und Wappen, und zwar nur für f echs 


Wochen guͤltig, zu unterzeichnen! 


Schwaben ausbrach, und ſich mit unglaublicher Schnelle 
durch die Laͤnder am Rhein, an der Donau, am Bor 
denſee, in Franken und Bis nad Thüringen und Sachs 
fen verbreitete, fanden viele Schlöffer ihren Untergang. 


fer, adelige Käufer und Kiöfter ausgeplündert und vers 
wuͤſtet, und im ganzen Laufe dieſes zügellofen Aufruhrs, 
der fich erſt 1525, durch die Niederlage der thuͤringiſchen 
Bauern bei Fdankenhauſen im Schwarzburgfchen, endigte, 


zuſammen. 


und Baiern entſtand, hundert Jahre fpäter von neuem 
aufgerichtet, vom Kaifer Friedrich IIT. zu Augsburg be: 
flätigt, erfi 1532 aufgelöft wurde, und ſich durch feine 
Macht ein gewaltiges Anfehn verfchaffte, hatte die Zer⸗ 
förung ber Burgen zur Hauptabſi cht. Im Zehre 1523 
vernihene ex gegen dreißig. 


Kann es wohl einen ftärfern Beleg von der Sittens . 
rohheit jener Tage geben, als diefent Welcher Hoher 


In dem tumultvollen Bauernkriege, der 1524 in 


In Franken hatten die Bauern Über zweihundert Schloͤſ⸗ 


fielen gewiß mehrere Hunderte von ben Schloͤſſern in Schutt 


Auch der ſchwaͤbiſche Bund, der 1310 durch die Ver⸗ 
einigung der meiften Reichsſtaͤdte in Schwaben, Franken 
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!n ver Nähe mancher Sale waren unterdeſſen 


kleine Staͤdte, Sieden und Dörfer. erbauet worden, und 


die dahin gelegten Haupt und: Amtleute ſorgten nun fuͤr 
genauere Gerechtigkeitspflege und Sicherheit. Viele ber 
Schloͤſſer dienten, nachdem die dazu gehörigen Güter. und 
fie felbpt den Landesregenten heimgefallen, ober von ihnen 
erkauft worden waren, tod; einige Zeit zu Wohnungen 


“ der Beamten, bis man auch fie in Ebenen bequemer woh⸗ 


nen ließ, da meiſtens gluͤcklichere Sicherheit keine ſo feſten 


Wohnungen mehr noͤthig machte, Die Burgen verfielen 
daher. *). 


Eine der gefährlichften Epochen ‚für die e Erifteng der 
His dahin noch erhaltenen Burgen mar ber preißigjäßrige 


Krieg. Er flürgte viele nieder, er. vermifchte viele aus 
ber Reihe der, Dinge. Nach Ihm Härte man auf, im | 


Kriege ſolche Kleine Seftungen ber Aufmerkſamkeit zu wuͤr⸗ 
digen, and ließ ſie gewoͤhnlich als unbedeutende Punkte 


unbeachtet und unbelagert liegen. Auch in dem letzten 
Jahrzehend des ſiebzehnten Jahrhunderts, wo der Van⸗ 


dalismus der Franzoſen alle Staͤdte und Doͤrfer am Rhein, 


| im Wirtembergiſchen, Mainziſchen, Badenſchen ‚und in 


der Pfalz zerſtoͤrte, wurde dieß Schickſal vielen Burgen 


zu Theil. 


Im .fiebenjährigen Kriege kommen einige Veiſpiele 
vor, wo man verſchiedene alte Burgen nicht ganz außer 


Acht ließ. Reinſtein, Stolpen, Scharꝛfeld und andere 





2) Helfrecht a. a. O. © 19. 
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wurden belagert; erobert, und zerſtoͤrt, mehr:aber wohl 
nebenbei, denn von threm Beſitze hing weder großer Vor⸗ 


heil noch Nachtheil ab. - 


Der franzöfifche Krieg Bat, fo viel mir bekannt if, 
nur drei Bergfchlöffer, „die zu wirklichen Feſtungen gewors 
den waren, zerſtoͤrt: Ehrenbreitſtein und Rheinfels, 
beide am Rhein, und Koͤnigſtein bei Frankfurt. 

Gegenwaͤrtig kann man annehmen, daß zwei Drit⸗ 
theile der Burgen, die Deutſchland nach und nach auf ſei⸗ 


am Hügeln und Bergen emporſteigen ſah, in Ruinen lies 
gen. Von vielen iſt jede Spur gänzlich verroifcht, und . , 


der Ort, der fie trug, nicht einmal mit Gewißheit anzus 
geben. Von pielen fieht man nur noch Erhöhungen und 
Vertiefiingen, von Bäumen und Geſtraͤuch bedeckt, mit 


‚einer dichten Erdenkage und Raſen überzogen, Am haͤu⸗ 


fisften trifft man noch Fragmente von Thärmen an, wel 
che bei der geößern Steinmafle und Dauerhaftigkuit ihrer 
Bauart dem Verwittern and am längften widerſtehen 
konnten. Wo daher alle Gebaͤude zerfallen ſind, da kann 


man gewöhnlich noch das Fundament der Thuͤrme erken⸗ 


nen. Von einer großen Zahl Schloͤſſer fl ſieht man noch 
viele Bruchſtuͤcke ſtehen: Thuͤrme, Thore, Wände, Treps 
pen u. ccſ. 

Wir wuͤrden von weit mehrern noch dergleichen ſehen, 
wenn ſie nicht in neuern Zeiten ſo oft auf die Ka 
lihfte Art gewaltſam zerftärt worden wären. Das, was 
die Naturſchoͤnheiten einer Gegend erhöht, ſollte * 
immer, unter dem Schutze der Obrigkeit ſtehen, Iſt dieſe 
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N außer Stande, nene arzulegen, ober der Natur nddjns 
helfen, fo.wäre es befto mehr Pflicht‘fär fie, für die Er⸗ 
> Haltung der vorhandenen Sorge zu tagen, und_ daran. 
veruͤbte Frevel auf das flrengfte zu ahnden. Leider aber 
geht fie nur zu oft mit dem ſchlechteſten Beiſpiele voran. 
Hierunter rechne ich beſonders das Abbrechen und Einrei⸗ 
ben von Burgruinen, welche doch wohl einer * 
dur hoͤchſten Zierde gereichen. Ein Dutzend Beiſpiele hier 
anzufuͤhren, wo die Regierungen felöft, beſonders Finanz⸗ 
kollegien, das Abtragen von Burgen anbefohlen, um die 
Steine zu andern Bauen zu nutzen, ſollte mir ſehr leicht 
ſeyn. Ich verſpare aber die Anzeigen ſolcher Suͤnden bis 
zur Geſchichtserzaͤhlung der Burgen ſelbſt, wo’ ich ohne 
Schonung fagen. werbe, und, der Vollftändigkeit der Ge⸗ 
ſchichte halber, ſchon ſagen muß, welche Behoͤrde ſo wenig 
hiſtoriſchen und aͤſthetiſchen, aber deſto mehr Zahlen⸗ Sinn 
hatte den Befehl zum Untergang, zur Zerſtoͤrung, zum 
gänzlichen Verſchwinden, folcher, mit Nichts wieder ‚hervor 
zu rufender Denkmale und Urkunden der Vorzeit, zu er⸗ 


theilen, oder doch durch Stillſchweigen und Zulaſſung | 


darein zu willigen. 

Man kann es ber deuttchen Wißbegierde mit ziem⸗ 

lichem Rechte zum Vorwurf machen, daß fi ie mehr nad) 

denm Aeußern ſtrebt, als nad) dem, was ihr im Innern 
dunaͤchſt liegt, und daß fie oft das Einheimifch Denke 

wuͤrdige ſorglos uͤberſieht, um jenſeit der Grenze Alles 

anzuſtaunen. Dieß iſt leider ein alter Fehler, deſſen uns 


. das gänzliche Verſchwinden fo vieler koſtbarer Denkmaͤler 


ber 


{ 
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der deutſchen Vorzeit laut genug anklagt. Wir ſcheuen 
keinen Koſtenaufwand, um Antiken aus fernen Zonen zu 
ung heruͤber zu verpflanzen, und durch Nachhelfen und 
Ausflicken ihre oft ganz verfiänimelte Form einiger Maa⸗ 
Ben herzuſtellen. Wir ſtellen fie forgfältig auf, bewun⸗ 
bern Disfe Jragmente alter Kurift und Blldnerei, und ahn⸗ 
den es fireng, wenn ein Frevler es wagt, ſich daran zu 
vergreifen und ſie zu beſchaͤdigen. Aber unſere deutſchen 


Denkwardigteiden der Geſchichte, die Monumente aus 


dem Leben unſerert Urvaͤter kennen wir kaum, achten wir 


wicht, teißen wir nieder, um — bei Erbauung eines Brau⸗ 


hauſes, eines Schaafſtalles auf dem nahgelegenen Pacht⸗ 
hofe eine- Heine Erſparniß zu maden. Wir graben ver 
funtene Mauern auf, nennen es Reſte römifcher Baukunſt, 
fparen kein Geld dabei, fechen unfere Vermuthungen in 
Kupfer, wie das Gebaͤude geformt geweſen ſeyn koͤnne, 


geben uns Mühe, an ber Sand der Alten su beweifen, - 
baß die hervorgewuͤhlten Steine die Grundmauern eines 
roͤmiſchen Baues waren: und unfere Dentmähler aus 


einer zeit, im weicher bie Deutfchen den Namen einer Na; 
tion mehr noch als jegt verdienten und behaupten fonnten, 
untergraben, zerfidren wir. Als ob es eine fo große Ehre 
ſey, fagen zu koͤnnen: hier. hat ein von Nömern erbauteg 
Hans yeftandent — als ob es feine fen, fügen zu können: 
diefe Burg war einft der Wohnſthdeutſcher Kaiſer, hier 
lebte Heinrich IV., Friedrich II., dort ward Wittekind 
getauft. Dieſe Mauern umgaben die Tapfern, welche 
zus Gruͤndung der Geeiheie Deutſchlande kaͤhn⸗ Pläne ent 
. 3 


— 
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‚warfen; in jenen entſprang das mächtige Geſchlecht, au 
weichen fieben Kaifer die beutfche Kronestrugeh, u. ſ. w 


Bei. aller dieſer Lauheit gegen ſolche einheimiſche 
Wohne hen aus der Vorwelt, welche. fie niederreißen 
oder doch verfallen läßt, treiben: wir bennoch eine klei⸗ 
üuche Spielerei mit Nachbildung derſelben. Seit dein Ir 
gen Viertel des vorigen Jahrhunderts fing das Ritter⸗ 
weſen an, zum herrſchenden Geſchmack zu. gehören. Ri 
 terkomane wurden von allen Leſebiblietheken verlangt; ı 
Ritterfehden tobten auf unfern Theatern; Kinder liefen 
mit Helm und Schild auf.den Straßen; die-Ueberbleikfeg 
ber alten Burgen wurden mit heiligem Schauer beſucht, 
und. we feine Ruinen vorhanden waren, bauete man ſich 
. welche; alle nach einem großen Plane angelegte Gärten 
wurden mit folchen. neuen. Ruinen geziert, „bie oft noch 
mehr Zeit⸗ und Koftenaufwand verurſachten, als ein 2 
bequemes Wohnhaus ‚erfordert Haben würde, und por 
| denen Delille in ſeinen Gaͤrten ſehr treſfend ſagt: 


Loin ces. inonumens, dont la ruine feinte 
. imite mal du temps l’inimitable empreinte; ; 
. tous ces temples auciens, recemment contrefaits, „ 
‚ces restes d'nn chAteau, qui n’exista jamais,, 
ces vieux ponts nes d’hier, et cette tour gothique \ 
ayant P’air delabre, sans avoir l’air antique, 
artifice A la fois impuissant et grossier: 
je crois voir cet enfant tristement grimacier, 
. gai jouant la viellesse, et ridant son visage, ° 
perd, sans päroitre vieix, les gtaces du jeune age. 


N 
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Groͤßtentheils war biefe-Liebhaberei nur ein kleinliches 
Spiel. Ein gothiſcher Thurm, ein halb verfallener Bo⸗ 
gen, ein Paar Gewölbe, weiche unter der antiken verfal⸗ 
lenen Außenfeite einige moderne und Inrurids moͤblirte 
Zimmer verbargen, machten das Ganze aus, Am ernfts 
bafteften wurde noch-auf der Wilhelmshoͤhe bei Kaſſel die 
Sache genommen und behandelt. Mean bauete ein voͤlli⸗ 
ges Ritterfchloß, geräumig genug, von einer großen Fa⸗ 
milie. und Dienerfchaft bewohnt zu werden. Sey aber 
auch eine kuͤnſtliche Ruine noch fo fehön, noch fo groß ‚fo- 
wird fie doch nie den Werth oder das Anziehende wirkli⸗ 
cher Ruinen erhalten; denn ſie war nie Zeitgenoſſe! unferer 
oreltern, fie lehrte uns nichts von ihrer Gefchichte, und 
beſchaͤftigt allenfalls den Verſtand, nie aber ‘das Herz. 
Der kleinſte Reit einer wirklichen Burg ift .und bleibt das 
her ein weit ideerireicherer Gegenftand, als alles Mac. 
wert der noch fo kuͤnſtlich aufgeführten und noch fo taͤu⸗ 
fchend durch) einander geworfenen Trümmern, 
| Doc der- Eifer für die gute Sache entführt mich 
_ meinem Zwecke. Sch kehre nad) bier Einſchatung zur 
Hauptfache zuruͤck. 
Bon einer großen Anzahl Burgen fieht man alfe 
noch jetzt fehr bedeutende Bruchſtuͤcke. Eben fo giebt es 


viefe, denen Bloß die Bedachung fehlt, wie Hardenberg 


bei Goͤttingen, wo man fi noch die deutlichſte Vor⸗ 
flellung von der ehemaligen Einrichtung machen kann. 
Auch noch · ganz vollſtaͤndig erhaltene ſind da, als Hohen⸗ 
zollern, Falkenſtein am Harz, Rabeneck im Bamberg 
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ſchen, Wachſenburg vbti Erfurt, ehevſteint in Zranken, 
und viele andere noch. Meiſtens dienen dieſe zu Woh⸗ 
nungen fuͤr Invaliden, für Forſthediente zu Getreide⸗ 


| magazinen oder Sıtantägefängniffen; ſeltan ſind fie noch 
die Wohnung der Familie, die daraus eutſproßte. Die 


‚am ſorgfaͤltigſten erhaltene Burg, welche und gaz in daB 


Kteinigkeit das lehendigſte Bild einer Ritterburg darſtellt, 


Mittelalter zuruͤckzaubert, indem ſie big auf die geringſte I 


iſt, meines Wiens, Hohlenfels im Herzogthum Naſſon. 


Man mürde ſich uͤbrigens ſehr itren, wenn ‚man 
glauben wollte, daß alle Burgen und Nisterfige jener 
Zeit Raubſchloͤſſer geweſen wären. Wielen doͤrfen wir 
zucufen: Iriede fey mir der Alche eurer Bewohner! — 
Es gab Burgherren, die edel im eigentlichen Sinne deß 
Worts waren, und ſich nicht zu den Graͤuelthaten ihres 
Zeitalters herabwuͤrdigten. Da aber ein Jeder den Ber 


fehdungen unruhiger Nachbarn qusgeſetzt war, fo.mußte 


auch der Ruhigſte feinen Mohnfig fo feſt als möglich may 


hen, um ſich gegen Ueberfaͤlle zu fichern. Diele waren 
die Wiege erlauchter, noch bloͤhender Fuͤrſtenhaͤuſer, oder 
adeliger Familien, die noch ihre Namen fuͤhren; der 
größte Theil verdiente freilich den Namen ber Raͤuber⸗ 


Böhlen ungeſchlachtey Menſchen, für deren Handwerk jetzt 
der Galgen, oder eine tiefe, allgemeine Verachtung der 


- Lohn feyn würde, 


Ich breche Hier meine Muttheilungen uͤber das Auf⸗ 


haber mörhte Tot zu x weiihafg werden, und fuͤr 


tommen und Verloͤſchen der Burgen ab. Fuͤr den’ Lieb⸗ 
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den eigentlichen Hitoriter doch nicht Alles erſchdpfen. 
Was noch hierher gehört hätte, wird ſich in ber Folge 
gelegentlich anbringen laſſen. Jetzt nut noch Einiges 


über die Lage, Bauart und gewoͤhnliche innere Einrich⸗ | 


tung bet meiſten Burgen, 


Die Lage der alten Burgen if ſehr serfäieden. Viele 
liegen auf fehr hohen Bergen und Jelfeh, von andern Ber 


— 


gen umgeben, ald das Bolzenſchloß auf dem Hiefingebirge, 


Quieſtenberg am Katz, Rudolphſtein anf dem Fichteb 
gebirge; viele anf minder hohen, In großen Ebenen alfelıt 
ſtehenden Bergen oder Hügeln, als die Gleichen, Tauchk, 
Landsberg in Sachfen; ober auf ber Ede einer hohen, 
oben eberien TShalwand, mo eine, auch mehrere Seiten; 
ſteil abhangen, wie Lohmen in Sachſen; ober anf dem 
hervorſpringenden Rüden einer Bergwand, wie Hohn⸗ 
ſtein bei Dresden, Pleſſe bei Gottingen, Schoͤnbrunn auf 


dem Fichtelgebirge. Andere liegen am Abhange und tie 


fer, als ber Gipfel eines Berges ober einer Bergwand, 
da, wo die Natur einen kegelfoͤrmigen Vorſptung bildete, 
wie Rethenburg In der goldenen Au, Scharzfeld, Harz⸗ 


burg am Kari; Wehlen an der Eibe; oder auf eiriem ' 
niedrigen Berge am Fuße eirier Bergwand, wie Schoͤn⸗ 
Burg; ober auf einem Huͤgel in der Mitte eines Thales, 
wie die Gersdorfsburg bei Quedlinburg; oder ganz auf 


der Ebene, aber am Fuße eines Gebirges, wie die Brem⸗ 
ſerburg am Rhein, Huf den höchften Bergen lagen aber 
nie weiche, Hier war Such dem alter Herren das Klima 
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zu ran, ungeachtet. fe noch nicht ſo vermeihige wären, 
wie ihre Enkel es ſind. 

Die meiſten Surgen verrathen in ihrer Anlage bie: 
Abſicht, eine gewiſſe Gegend zu beherrfchen und beobachten 
zu koͤnnen, oder, ganz im Werborgenen zu liegen. Im 
erften Falle ift der Grund wohl nicht in einer Neigung für. 
ben Genuß, den der Ueberblick einer fchönen Landſchaft 


gewaͤhrt, zu füchen, mas höchftens untergeorbneter Zweck 


geweſen waͤre, ſondern darin, daß der Adler gern in der 
Hoͤhe ſchwebt, wenn er auf Beute Jagd macht. Auf ih⸗ 
ven Felfen konnten fie tief ins Land ſchauen, die Straßen 
beobachten, fich bereit haften, wenn der. Feind anruͤckte, 
und ausfalfen, wenn ein Meifender gezogen fam. Im 
legten Galle ahmte man der Spinne nady: diefe lagert‘ 
ſich verborgen in den Hintergrund, um von da aus undes 
merkt und plöglich auf ihren Raub bervorfchießen zu koͤn⸗ 
nen.. So die Ritter folcher Burgen. In Gebirgsgegens 
den teifft man häufig dergleichen verſteckte Burgen an. 
' Tief zwifchen Bergen, ganz ohne. Ausficht in bie Ferne, 
liegen fie, aber eine Heerſtraße ober ein Fluß gingen ge 
wiß dicht, oder doch ‚in einer ſolchen Entfernung dabei 
weg, baß fie von der Burg aus genau beobachtet werben 
konnten. Aber auch Ritter, weiche diefem Wilde ‚nicht 
‚ gleihen, Gefühl für Recht und Unrecht hatten, waren. 
doch zu ihrer eigenen Sicherheit genöthigt, eine ähnliche, 
Lage zu ihren Wohnungen zu wählen. 

Um ihre Beobachtungsſphaͤre fo weit als moglich aus⸗ 
dehnen zu konnen, baueten ſie, in naher und weiter Ent⸗ 
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fernung son der Burg, Wartthuͤrme auf Hügel und Ans 
Höhen, von weichen man viele Straßen überfehen konnte, 
Diefe wurden mit Maunſchaft beſetzt, um zu beobachten, 
und von da aus Signale zur Verſammlung und zum Ans 
griffe geben zu koͤnnen, ober um ben Bewohnern einet Ge⸗ 
gend zu melden, wenn es Zeit ſey, zur Vertheidigung ober 
zur Flucht ſich anzuſchicken. Am Tage geſchah dieß von 
einer Warte zur andern durch verabredete Zeichen, des 
Nachts durch angemachtes Feuer, und ſo waren ſie die 
Telegraphen damaliger Zeit. In vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands findet man dergleichen Warten noch in großer Men⸗ 
ge, und zum Theil noch ſehr gut erhalten. Sie waren 
rund, viereckig, achteckig, auch wohl halb rund und halb 
eckig und ſehr Hoch, ſtanden entweder ganz frei, oder was’ 
ren von einem Wall und einer Mauer umgeben. Der 
Eingang war nicht unten, fondern immer. in einer Höhe 
von Dreißig bis vierzig Fuß angebracht. Zu diefem gelang ⸗ 
im, bie ausgeftellten Vorpoſten auf Leitern, welche fie hin: 
ser fich Hinaufjogen, und dadurch Jedem ben Zugang vers 
fperrten. Inwendig waren fie oben gewoͤlbt. Durch diefe 
gewölbte Dede führte eine Deffnung auf die Höhe des 
Thurms, wo man hinter einer ringsherum laufenden 
Bruſtwehr umherlugen konnte. 

Alle auf Bergen und Anhoͤhen erbaueten Schloͤſſer 
hießen Bergyeſten, Bergſchloͤſſer. Es gab aber auch Waſ⸗ 
ſerveſten, Waſſerburgen. Dieſe lagen in Ebenen, und 
waren, außer den Thuͤrmen, Baſteien und Bruſtwehren, 
zur Beſchuͤtzung mit Waßſſergraͤben und Moraͤſten umge⸗ 
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ben, Über welche eine Zugbräde ging. Von dieſer Gat⸗ 
| tung find die meiften bis jest noch erhalten, ba fie ber 
flachen Lage wegen mit Vortheil länger bewohnt wurden 
und noch bewohnt werden könnten. Man findet ihrer 
noch oft in Städten und Dörfern, z. ®. in Leipzig bie 
Pleißenburg, in Furra bei Norbhaufen das · von Wurmb⸗ 
ſche Schloß. Oft waren ſie Veranlaſſung zur Erbauung 
des Orts, der ſie jetzt umgiebt, indem ſich da leichter Men⸗ 
ſchen anſiedelten, wo ſie geſchuͤtzt zu ſeyn glaubten, oder 
es waren Unterthanen, Leibeigene, bie ihr Herr um ſich 
her verſammelte. 


In den fruͤheſten Zeiten und bis zum Anfange db 


eitften Jahrhunderts bauete man von Holz und Erde. 
Die Schläffer waren daher anfängfich nichts anders, 'ale . 
Schanzen oder Blockhaͤuſer bie vielleicht ein Damm oder u 
Wall, ‚mit Weiden oder andern, Bäumen durchflochten, 
umgab, Deit den Fortfchristen in der Kunſt zu bauen, 
gewannen aud) die Burgen eine beſſere Geſtalt und feftera 
Einrichtung, und feit man anfing, von Kal und Steis 
nen zu bauen, wurden biefe and) bei ber Errichtung der 
Burgen angewendet. 

Einige laffen es noch in ideen Ruinen verrathen, daß 
ſie lange vor den Kreuzzuͤgen entſtanden ſeyn muͤffen. Um 
‚jene Zeit erhieit zuerſt die Bauart der Deutſchen, beſon⸗ 
ders in den noͤrdlichen Laͤndern, eine beſſere Form. Die 
Deutſchen lernten in Ralien, Griechenland und Aſten die 
beſſere Baukunſt kennen. Sie ahmten aber freilich niche 
ſowohl die geſchmackvolle autike, als die ſchnoͤrkeihafte 


beit und Ebenmaaß, als ehedem, und wurden in der Fol⸗ 
ge immer zweckmaͤßiger eingerichtet. Je älter aber eine 
Burg iſt, defio weniger zeigt ſich Ebenmaaß, deſto wenl⸗ 
ger hatte ſie Fenſter und aͤußere Zugaͤnge, deſto dicker wa⸗ 
son bie Mauern. Vielleicht haͤtte man manche Burg wohl 
eher für ein Spiel der grotesken Natur in Anhaͤufung der 
Steine halten können, als einige Neuere hie Pyremiden 
in Aegypten dafür annehmen *), 

Betrachtet man die alten Bergſchloͤſſer in ber mih 
ſo leitet das Sonderbare ihrer Form, die Regelloſigkeit 
ihrer Figur unſer Auge bad. auf den Boben, ber fie trägt, 
und man findet bei einiger Aufmerkſamteit, daß die Er⸗ 


dauer den zu eimer Burg auserfehenen Play nicht etwa 
zuvor ebneten, Ihe aur Ausführung ihres Plans einrich⸗ 


teten, ſondern daß fie ihm gar nichts von feiner natärlidhen 
Geſtalt nahmen, ſich mit Erbauung ihrer Gebäude nach 
feiner urſpruͤnglichen Form richteten, und Diefe, fo gut es 
gehen wollte, benutzten. Darum konnte ihnen auch wicht 
jeder Piatz gleich lieb feyn, und fie ſuchten immer uue 


fokhe auf, wo ihnen die Natur bie wenigſten Hinderniſſe | 


in ben Weg gelegt, ihnen vielleicht ſchon worgsarbeitet 
hatte. Dieſer Umſtand veranlaßte Ludwig den Springen 
und noch Andere, — wie wir in der Folge fehen wer⸗ 


den — fogar auf fremdem Boben Burgen zu erbanen, 


bloß weil fie da Piäge gefunden zu haben glaubten, bie 
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' gethiſche nach. Doc, erhietten die Gebaͤude mehr Schoͤn⸗ 
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ihnen dazu tauglich ſchienen *). Von Diefern Einrichten: 
des Gebäudes nach ber Form des Bodens war eine natürs 
| liche Folge die Unregelmäßigfeit r wozu indeſſen auch der 
Umſtand beigetragen haben mag, daß viele Burgen nur 
nach und nach entſtanden. 
Die mehreſten Reſte, und beſonders, bis jegt noch er⸗ 
I haltene Burgen, geben uns einen lebhaften Begriff von 
dem Geiſte und den Beduͤrfniſſen der Zeit ihrer Entſte⸗ 


. hung, und des damals in ftetem Kriege mir fi fich ſelbſt ver⸗ 


wickelten Volks, Nirgends eine Spur von Ebenmaaß 
und Wohlgefallen an ſchoͤnen Verhaͤltniſſen; nirgends regel⸗ 


J | mäßige Forinen, noch Feinheit des Geſchmacks in der Bau⸗ 


knnſt. Dagegen eine. hohe, erſtaunenswuͤrdige, tahne 
Lage auf ſteilen, uͤberhaͤngenden Selfen; eine alle Begriffe. 
überfteigende Feſtigkeit; eine_ängftliche Sorgfalt, jeben 
Zugang möglichft zu erfchweren; ein: geringer Umfang; 
. ungeheuer dicke, feſte Mauern; enge, oft in Selfen ges 
hauene, gewölßte Gemaͤcher; wenige und von außen fehr 
Heine, ſchmale, enge Oeffnungen und Fenſter, die ſi ſich 
nur nach innen zu erweitern, ſo, daß man darin ſitzen, 
liegen, oft ſogar ſtehen konnte; tiefe Gewoͤlbe, unterirdi⸗ 
ſche Gänge u. ſ. w.: alles dieß waren Produkte der gräues, 
vollen Zeiten des Mittelalters, Abdruͤcke des Geſchmacks 
jener Tage, wo an Feſtigkeit und Sicherheit bei weitem 
"mehr age — war, als an n Pracht, architektoniſcher chin, 
man 


©: 106. 
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heit und Zierde, hellen Zimmern und haͤuelicher Bequem: 
Meiſtens richtete man ſich in der Anlage ganz nach 
dem Theile des Berges, auf welchem das Schloß ſtehen 


ſollte, ohne eben ein regelmaͤßiges Viereck abzuſtecken. 
Dieſen Platz befeſtigte man rings umher mit ſtarken 


Mauern. Auf der Seite, wo ſich der Berg noch weiter 


fortſetzte, legte man mehrere ſtarke Waͤlle, und zuweilen 


einen doppelten und dreifachen Graben an. Wenn es der 
Raum verſtattete, ſo zog man rings um die Burg einen 


Wall mit Mauern, kleinen Thuͤrmen an ben Ecken und 


einem oder mehrern Graͤben, welche meiſtens mit Mauern 
gefuͤttert wurden. Wo aber bei ſteilen Abhaͤngen auf 
einer oder mehrern Seiten ein Graben rings herum un⸗ 
möglich. oder unnoͤthig war, da grub man wenigſtens, fo 
weit man Tonnte, den Boden ab, legte bei der Einfahrt 
eine Zugbruͤcke Aber den Graben, und umgab den Schloßs 
hof Durch eine dife Mauer mit Schießfcharten, weiche 
oben eine Bruftwehr hatte. Vor dem Graben war meis 
fiens ein Thurm, welcher die Zugbräde und die Einfahrt 
deckte. Oft war. auch vor dem Hauptthore eine Burghuth 
oder fee Wohnung deren, weiche das Schloß veraigen. 
follten. \ 

Der innere Eingang j zu weichem die Zugbröa⸗ 
fuͤhrte, beſtand entweder aus einem Thorhauſe, auf. wel 
dem der Thorwärter die Auffiht hatte, ober aus einer 
bloßen ftarfen Mauer mit einem Thore, über welchem 
gewöhnlich bas Wappen des Etzenthamera in Sin 
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gehauen war. An dieſem Portale zog man die Zugbrͤcke 
‚auf. Der Pforte zur Seite finden ſich zuweilen hervor⸗ 
ſtehende gemauerte Baſteien, dber kleine runde Thuͤrme 
mit Schießſcharten; zuweilen deckten das Thor bloß die 
höher liegenden und mit einet Bruſtwehr verſehenen 
Mauern des Zwingers. Die Mauern des innern Hof⸗ 
" saums richteten ſich nach der Figur des Berges oder nach 
ben hesum Hiegenden Zelfen, und bildeten gerade Linien 
öder kruͤmmten fih zu einem Bogen, wie es der Lage anı 
gemeſſen war. Die Em wurden jedes Mal durch her 
vorfiehende Baſteien oder Defenſionsthuͤrmchen geſichert, 
aus weichen man eine Linie beſtreichen konnte. Das Thor 
am Hofraum findet man nie ber Pforte am Haupigebãude 
gegenüber. Auch wenn es der Raum geſtattet haͤtte, ges 
ſchah dieß nicht, fonbern immer in fchtefer oder umgekehr⸗ 
ter Richtung. Im innen Hofraume lagen die Neben » 
und Wirthſchaftsgebaͤude, zuweilen and) eine Kapelle. 
Dos finder man dieſe bei manchen Schiöffern auch außer⸗ 
halb der Ringmauern in einiger Entfernung vor Ber- Burg, 


3. B. bei der Lauenburg am Harz, bei Berne u. pm, 
weil man fie durch ihre Heiligkeit hinreichend gedeckt olaubte, 


Ferner lagen noch im Innern die Wohnungen für den Ras 
yellan, Stallmeifter, Haus: ober Burgvogt, die Anaps 
ven und andere Dienev, unter welchen ſich die Stäfe für 
die Pferde befanden. Auch waren entweder am Thor⸗ 
Haufe oder an andern Osten des Hofraums Sefängniie 
| angaraqht. 
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Wenige Schlöffer-waren geräumig. Gewöhnlich 
leitete ein ſehr euger Eingang — durch weichen nicht. zwei 
Menſchen noben einander kommen konnten, und ber nicht 
an der Erde, fondern in einer Höhe angebradt war, zu 
! meicheg: eine herabgelaſſene Treppe führte — dem srausi 
gen Dunfel zu, das in den meiſten Schloͤſſern herrſchte. 
Denn oft umzog fie, wenigſtens von der Seite, welcher 
die. Natur die wenigſte Fertigkeit gegeben hatte, noch eing 
innere Dauer, die zuweilen mit bem Hauptgebaͤude eines 
kei Höhe Hatte. . u | 
Die älteften Burgen hatten fehr wenige und enge 
Fenſter, wenig weiter als Schießſcharten. Erſt an denen 
aus dem vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert erblickt 
man einige Negelmäßigkeit. Unten hatten die Gebäude 
ſechs His acht Fuß dicke Mauern, welche ſich nad) oben zu 
etwas abfchrägten und von immen erweiterten. Bei eini⸗ 
gen waren mehrere Stockwerke, bei andern nur das Erd⸗ 
geſchloß gewölbt. Diefes war nie zu Wohnungen, fon 
dern zu Kellern, Vorrathskammern, auch zu Kafematten 
eingerichtet. In dem obern Stock waren erft Die Wohn⸗ 
! immer, die Säle u. ef Einen Bolton hatte-faft jedes 
Schloß, un fi von ihm herab zu zeigen, oder Befehle 
uu ertheilen, ober durch den Herold etwas bekannt machen 
zu laſſen. Am Ihorhaufe war meiftens über dem Thore 
eine große Deffnung, von welcher herab man fragte, wels 
t cher Mister, "Herold oder Knappe eingelaſſen zu werden 
verlange. Dann waren hin und wieder Schlupfwinfel 
und verborgene Gänge angelegt, durch die man unbemerkt 


| | | 
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aus dem Schloſſe kommen konnte. Sie führten oft halbe 


Stunden meit unter ber Erde fort, entweder in ein ans 


deres Schloß, oder in einen Wald, oder fonft an einen 


. serborgenen Ort. Häufig waren fie fogar unter Fluͤſſen 


weggeführt: Die vielen Burgen an beiden Ufern des 


Neckars fanden meiftens durch ſolche Gänge, welche uns 
ter dem: Neckar Hin Tiefen, in Verbindung. So auch die 


Schiöffer Elſenberg und Stein im Schonburgſchen, deren | 
geheimer Gang unter der Mulde weg lief. | 


Einige Schloͤſſer lagen innerhalb ſehr hoher Seifen, 
welche sum Einfluß des Schloßraumes mit benugt wur⸗ 
den. Die Zwifchenräume, wo die Selfen nicht gang Zus 


ſammienſchloſſen, füllte man aldann mit Mauer oder 


Heinen Thuͤrmen aus, wie 5. B. beim Schloffe Rudolph 
flein auf dem Fichtelgebirge, 


Veber alle Gebäude und Feine. Thuͤrme, woburch die 
Linien der Außenwerke gedeckt waren, ragte ein hoher 
Thurm hervor, von deſſen Spitze man über die umlie⸗ 


gende Gegend eine freie Ausficht hatte, und Signale ges- 


ben konnte. Gewöhnlich war feine Form rund; man fin⸗ 


det aber auch viereckige, halb runde und halb eckige, wie 
Hei Falkenſtein am Harz, ſechseckige, wie bei Liebenſtein 


fin Meiningſchen, oder achteckige, wie bei Gersdorfs. 


Burg. Diefer Thurm hatte unten Seinen Eingang, ſon⸗ 
Bern erft in einer Höhe von 30 bis 40 Fuß nach innen zu. 


Vom Hauptgebäude ließ ‚man eine Fallbruͤcke hinüber an 
den Thurm fallen, wenn man ihn befteigen wollte. Ge⸗ 
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woͤhnlich Hatte er Gewötde auf Gewoͤlben, ohne Treppen 
in die Tiefe. ı Jedes Gewölbe hatte in der Mitte ein vier) 
eckiges Loch, durch weiches man ſich hinabließ oder hinauf⸗ 
309. : Der unterfte Raum des Thurms war das grauen 
volle Burgverließ, worin ungluͤcktiche Gefangene, ber ges 
meinſten Wohlthaten der Natur beraubt, in.der unrein⸗ 
ſten Luft, oft unter modernden Gebeinen und Ungeziefer 


lebendig begraben, mit Sehnſucht nach Freiheit, „oder 
nach dem letzten Ende ‚ihrer Qualen ſchmachteten. Dieß 


ſchreckliche Behaͤltniß ging meiſtens weit in die Erde hin⸗ 


ab *). Die Thuͤtme waren übrigens immer maſſiv bis 


unter das Dach. Bei runden findet man hin and wieder 
daß ſelbſt das Dad) von Steinen ſpibig oder rund gu 


‚manert und gewoͤlbt war, nn I. 


J 


Im Innern des Hofraums feste e es endlich nie an 


einem Brunnen, der mit unglaublicher Mühe und Ger 
duld in Felſen hinab gegraben wurde, oft bis zur Sole 


des’ Berges, auf dem das Schloß ſtand. 


nen von unbedeutender Groͤße errichtet, deren Zwiſchen⸗ 
räume mit Kalt, und Gyps ausgegoffen wurden. Hieran 
ift entweder bie Härte der Steine oder ber Mangel an, 
mechaniſchen Hebewerkzeugen Schuld. Der erſte Grund 
kann wenigſtens fein allgemeiner ſeyn, dg man dieſelbe 
Bemerkung an Schlöffern machen kann, welche aus Sand⸗ 


H Helfrecht, S. a7 uf. 


Die Mauern der mehreſten Schloͤſſer ſind aus Steb Ä 


ſteinen erbauet find. Ueberhaurt aber pflege Diefer Hei 
Uche Styl deu uralten Gebäuden, deren Ueberreſte wirx 
nach ſehen, ‚eigen zu ſeyn, fo wie er auch in anderer Rüdr | 
ficht ein charakteriftifches. Werkjeihen von ber Kindheit 
ber Kunft in allen Werken it, die eine große und man ' 
 nigfaltige Rufammenfegung leiden. . Die Kunfiprobafte 
noch unfultteieter Voͤlker find. inumer getreue Kopleen der 
Natur ihres Landes und der dadurch. mobificirten Da 
kungsart. In dem wollifigen Klima Hindoſtaus ver⸗ 
vieth ſich bie Kindheit der Kunſt durch uͤberladene Ziera⸗ 
then. In den kalten Nocdlaͤndern that fie eben das durch 
die Menge der gebrauchten Materialien und durch ihre 
klieinliche Behandinng. Der Inbier gab. feinen Pagoden 
die Geftalt. von ansgehößlten Zelſen, und hededite fie gaug 
it geſchmackloſen Zierathen; der minder uͤppige, minder 
in Bildern denkende und handelnde Deutſche thuͤrmte die 
harten Mafen feines Landes ‚auf einander und bauete 
Burgen, die feinen taufendjährigen Eichſtaͤmmen nicht 
unähnlich waren. 


u - Die ganze Bauart jener erfahrungsiofen Epoche iſt 
eine ſonderbare Vermiſchung des Ungeheuern mit dem 
Kleinlichen. Die erſtaunliche Feſtigkeit alter Gebaͤude 
wuͤrde daher bei der unverhaͤltnißmaͤßigen Groͤße der 
Steine, aus denen ſie mehrentheils errichtet waren, un⸗ 
begreiflich ſeyn, wenn nicht erfahrene Baumeiſter laͤngſt 
dargethan hätten, daß fie  diefelbe bloß ihrer Ooliditaͤt 
und dem ungehenern Umfange ihrer Mauern zu danken 
| | hate 
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hatten. Eine Mauer nach woderner Angabe — fie ſey 
aus den größten und härteften Quaderſteinen errichtet - 
wird nie die Feſtigkeit der alt⸗roͤmiſchen oder gothiſchen 
Gebäude erhalten, die durch ihre eigene Maſſe unter 
ſtuͤtzt „ und eben dadurch gegen die langſamen, aber. uns 
widerftehlichen Verheerungen der Luftfäure und, Witterung 
gefichert waren. Dig Natur tft nie unthaͤtig; fie wirft 
entweder zur Dauer oder zur Zerſtoͤrung. Jetze Stein 
maſſen, durch ihre eigene Laft gedruͤckt, und gegen das 
Eindringen ſcharfer Feuchtigkeit geſichert, erhielten nach 
und nach die Dichtigkeit und Dauer eines natuͤrlichen Fel⸗ 
ſens *). Aber auch ein beſſeres Bindungsmittel wußten 
die Alten zu verfertigen, zu deſſen Beſitz wir, bei allen 
ſchon gemachten Verſuchen, wohl nicht wieder gelangen 
werden, Bei mancher Ruine finden wir hiervon auffal⸗ 
lende Belege. Der eine der Thärme am Heidelberger 
Schloſſe ift Halb umgeftürgt ‚ aber nicht zerbröckelt, fons | 
dern liegt noch jegt ald eine Maſſe da. Mon den Aus 
gßenwerken ded Mansfelder Schloffes find‘ ganze Wände, 
und zwar. init Gewalt, gefprengt, ohne zu berften. Was 
möcjte wohl mehr die Güte des Mörtels anzeigen, als 
dieß. Verſuchen wir ein Gleiches mit unfern Mauern, 
ob fie diefe Probe beftehen werden: — ſchwerlich! Man Ä 
hat verfchiedene Urfachen diefer Feſtigkeit angegeben, ohne 
doch vielleicht die wahren zu finden. Einige fuchen fie 
darin, daß der Kalk ehedem befier gebrannt worden fey 
#) Journ. von u. fuͤr Deutſchl. 1790. 1. St. 
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als jetzt, Andere im langſamen Bauen. Die mehreſte 
Wahrſcheinlichkeit hat aber wohl die Meinung, daß man 


ſonſt den Kalk viele Jahre lang in tiefen Gruben gaͤhren 


ließ. Hierdurch erhielt er eine ungemeine Bindungs⸗ 
kraft. Dann umgab man die aufzuführenden Mauern 


. 
J 


mit Brettern, loͤſchte den Kalk auf den Steinen und ließ 


ihn da kochen, wodurch eine Art Verſchmelzung der r Steine 
mit einander vorging. 


a... 
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bei Warmbrunn. 
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Trauernd denk’ ich, was vor grauen Jahren 
diefe morſchen Ueberrefte waren: | 
Ein bethürmtes Schloß voll Maieftät, 
auf des Berges Felfenftirn erhöht! 
3— Matthiſſon. 
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Kymaſt. 
























Verdient je ein Theil Deutſchlands, daß man ihn be⸗ 
reife, fo iſt es Schleſſen. Man koͤnnte es eine vollſtaͤn⸗ 
dige Encyklopaͤdie des Sehenswerthen auf dem Erdboͤden 
nennen, wenn es im Beſitze eines glänzenden Hofes wäre, 
der durch die Werke der Kunſt, die nur in feinem Gefolge 
aufbfühen, die Luͤcken füllte, welche hier noch zu finden 
find. Wer Schlefiens ſchoöne Natur noch nicht erblickte, 
feines Riefengebirges wilde Maſſen — über weiche Ruͤbe⸗ 
zahl einft waltete — noch nicht durchſtrich, von den hohen 
Felſenzinnen diefer gigantifchen Bergkette noch nicht herabr . 
fah auf Landfchaften, welche unbeſchreiblich fhöne Ge 
. mälde bilden, der kann auch nicht fagen, daß er die ſchoͤn⸗ 
- ften Theile unfers Vaterlandes gefehen habe, Wer es 
aber bereiſte, der beftieg Auch gewiß bie Ruinen der Burg 
Kynaft, mit deren Befchreibung und Geſchichte ih dieſe 
Gallerie deutſcher Burgen eroͤffnen will. 

Drei Viertelſtunden von dem bekannten Badeorte 
Warmbrunn liegt das dem Grafen Schafgotſch gehoͤrige 
Dorf Hermsdorf. Es liegt dicht unter dem Berge, auf 
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welchem die Auinen des aynaſts ſtehen: und wer dieſe 
beſteigen will, den fuͤhrt der Weg erſt durch dieſes Dorf. 


Weber der Thür eines Hauſes findet man hier eine große 


Tafel befeftige, mit den Worten: . 

Wer den Kynaſt will befchauen, 

Kann ſich hier mir anvertrauen. 
Der Bewohner davon, ein Bauer, ift der Geleitsmann 
ber Fremden auf die alte Burg, und man muß fi) fchon 
an ihn wenden, da er den Schlüffel zu der Stube im ehe⸗ 
maligen Wachtthurme hat, wo er für die Reiſenden ben 


Wirth macht. Dieb Aemtchen, das ihm in Hermsdorf . 


den glänzenden Titel eines Kommandanten des Kynafls 


giebt, naͤhrt ihn zwar nicht ganz, bringe ihm aber doch, 
beſonders während der Badezeit, ein Erhebliches ein. Im 
Erredigungsfalle beftimmt der Graf ſelbſt den Nachfolger. 
Mit ihm feige man einen bequemen, eine halbe Stunde 


langen Weg — ber im Jahre 1800, wo die Königin von’ 


‚Preußen den Kynaft befuchte, gemacht wurde — hinan. 
Wem er aber noch nicht- bequem genug wäre, der fan 
fid) auch in Sefleln, die zu dem Ende in Hermsdorf bereic 
ftehen, hinauftragen laſſen. Auf dieſem Wege kommt 
man zum „hohlen Stein”, einer durch über einander ge- 


ftürzte Granitblöde gebildeten Kluft. Mit etwas Mühe 


drängt man ſich durch ihrer Eingang, geht fo einen na- 
türlichen Stollen ungefähr dreißig Schritte lang fort, und 


- tommt dann wieder an einer andern Stelle des Berges 


heraus. Das allmaͤhlige Entſchwinden des Tageslichts 
beim Hineingehen, mo man zulegt ganz im Finſtern tappt, 
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und das eben ſo allmaͤhlige Wiedererſcheinen deffelben, je - 


mehr man ſich dem Ausgange nähert, macht einen eben 
jo ſeltenen als ſchoͤnen Eindruck, den jedoch eine unbezwing⸗ 
liche Beſorgniß begleitet, daß eben jetzt dieſe Felſenmaſſen 
ruͤcken und die Ausgänge ſich ſchließen moͤchten. Schon 
oft Hat dieſe Höhle denen, die durch Uebermacht oder Un⸗ 
billigkeit verfolgt wurden, in aͤltern und neuern Zeiten, - 
sum fichern Schlupfwinkel gedient; und noch im Jahre 
1807 verbargen ſich Soldaten vom Freikorps des Rrinjen 
von Anhalt; Pleß darin, 

Ron hier führt der Cicerone noch auf den „Wacht 
fiein” (auch Käfe und Brodt genant), von weichem er er⸗ 
zaͤhlt, daß ſonſt eine Wache da geſtanden habe, um die 
benachbarte Gegend zu uͤberſehen, und Angriffe auf die 
Burg zu verrathen, — und dann iſt man vor dem Thore 
ber alten Vefte. Der Kommandant wohnt, wie gefagt, 


‚nicht hier, hat Aber auf dem fehon erwähnten ehemaligen 


Thurme, der vieredig‘ und jegt mit Schindeln bedeckt ift, 
eine Stube, wo man allerlei Erfrifchungen haben kann. 
Hat man ihm nun den Wunfc zu erfennen gegeben, das 
Innere der Burg — die er verfchloffen Hält — zu fehen, 
fo entfernt er ſich einer Augenblick, und ſtatt des Man⸗ 
nes, der in ganz laͤndlicher Kleidung mit dem Reiſenden 
aus Hermsdorf heraufſtieg, tritt bald darauf, ganz ver⸗ 
wandelt, eine halb militaͤriſche Geſtalt auf, die in einen 
hellblaͤulichen Kock gekleidet; den dreieckigen Hut tief in 
die Stirn gedrüdt, an einem braunen Haſelſtock gravi⸗ 
, Aue daher ſchreitet, und nun die m Beſi He 
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gung der Burg mit einem gnaͤdigen Fiat bewilligt. So 
und nie anders empfängt und führt er Fremde ein, und 
um den militärifchen Spaß volltommen zu machen, ſchla⸗ 
gen ſeine Kinder beim Eintreten die Trommel. 

Geraͤumig und durchaus feſt war die Burg, wozu 
ſchon die natuͤrliche Form des Berges, ſeine Steinkluͤfte 


und Felſen viel mitwikkten. Sie beſtand aus zwei, durch 


hohe und ſtarke Mauern von einander abgeſonderten Ba⸗ 
ſteien mit mehreren Rundeln, Streichwehren ‚und einem 
fehr hohen, das Ganze beherrfchenden Thurme an ber 
Mittagsfeite. Jene umgab eine weitläufige, noch jetzt 
fihtbare Ringmauer. Diefer ſteht außerhalb derfeiben, 


und hat ganz oben ein. Fenfter, mit eifernem Gitter vers 


fehen, durch das ſich einft — ſo erzählt der Führer — ‚ein 
auf den Tod Gefangener, der die Stäbe durchbrach, flüchs 


tete, Wahrlich, ein Sprung, der den von Ludwig idem 


Springer noch, übertrifft. 


Duurch deei Thore hindurch. gelangt man in das In⸗ 


nere, der Ruine, welche drei Höfe oder freie Pläge ums 


ſchließen. In den. Gebäuden befanden fich vordbem eine - 


Kapelle, ein großes Wohnzimmer, vier Kleinere Zimmer, 
neun Kammern, zwei Schättböden, zwei Keller in Felfen 
‚gehauen, eine Küche, ein Backhaus, ein Stall für Iwoͤlf 
Pferde, ein Pulvermagazin, drei tiefe Brunnen und eine 
Waffens oder Rüftfammer, ein Garten, und ein Gefaͤng⸗ 
niß über und eins unter der Erde. Mon allem dieſem fieht 
man jest nur die Meberrefte, zum Theil mit Hafen bezogen, 
und mit dazwiſchen aufgefproßten Baͤumen und Geſtraͤuch 
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umgruͤnt. Habichte Horften in den Spalten der’ Truͤm⸗ 
mern, ob es gleich im Sommer bier nie ruhis iſt und von 


Fremden felten Icer wird. " 


Bon den drei Brunnen giebt der eine noch Waſſer; 
der zweite iſt verſchuͤttet, und der dritte iſt ungefähr noch 
zwanzig Zuß tief. Ein Franzoſe, der im Jahr 1908 um 


Oſtern herum, wo hier noch Schnee lag, den Kynaft ab 


lein beſuchte, fiel in diefen, arbeitete ſich aber doch mit 
unfäglicher Muͤhe wieder heraus, ungeachtet ber Bruns 
nen oben trichterförmig zuläuft. Auf einem der ſinnern 
Hofraͤume ift zur Beluftigung der Bauern aus den nas 
hen Dörfern eine Kegelbahn angelegt, und jährlich. wird 
noch am Sonntage nach Pfingften ein Pfefferkuchenmartt, 
als Schatten eines ehemaligen Jahrmarfts, unter diefen 
Mauern gehalten, weicher eine große Menge Landieute 
aus den umliegenden Dörfern zufammenlodt. Der alte 
ſchleſiſche Chroniſt Nafo, der det Kynaft noch in vällig 
gutem Zuftande fah, erzählt uns vom Innern Folgendes: 

Wiewohl nicht ein weitläufiger Raum darin zu fins 
den iſt? ſo iſt das Schloß dennoch in drei unterſchiedene 
Theile auf dem harten Felſen dergeſtalt abgefondert, daß 
ein jeder Ort von den Bruftwehren abſonderlich beſchirmet, 
und der höchfte Theil von dem darüber hoch erhobenen 
Thurme mit Steinwuͤrfen erhalten werben koͤnnte. In 
dem) untern Stocke des Schloſſes pflegt der Hauptmann 
feine Wohnung zu haben, in dem andern Theife "haben 
die ankommenden Säfte, dafern fie. über Nacht auf ber 
Feſtung bleiben follen, ihre bequemen Zimmer.” 


BB 7 

„In dem obern Stock find zwei kleine Zeughaͤuſer, 
welche beiderſeits mit allerlei Kriegswertzeugen und dazu 
dienlichen Nothdurften reichlich verſehen ſind; dann in 


dem untern Zeughauſe fi findet man verſchiedene Schuß⸗ 


gewehre, an langen Roͤhren, Flinten, Musketen, Dop⸗ 
pelhaken und dazu gehoͤriger Muſterung; ingleichen viel 
altes Seitengemehr, als lange und breite Schwerdter, ſo 
die alten Zürften und. Herzoge in den Kriegeszeiten führen - 
laſſen. In befagtem mwohlverwahrtem Zimmer. ift auch 


vorhanden, des-weilend ſtreitbaren Helden und Kaiſerlichen 


Kriegs⸗Obriſten Tobiaͤ von Werne und Siefenburg, deſſen 
mannliche und heroiſche Thaten faſt dem ganzen romiſchen 
Reiche bekannt ſind, in Feldzuͤgen gefuͤhreter Harniſch, 
welchen zwar eine vierpfuͤndige Kugel getroffen, dennoch 
aber weder der Harniſch durchbrochen, noch weniger des 
Tapfern darunter verborgenen Gemuͤths heldenmůthiges 
Beginnen gemindert hat.” ' 

„In dem andern. und obern Zeughauſe werden ver⸗ 
wahrt mancheriei Harniſche, Panzerhemden und Sturms 
Hauben, deren theild yon ber Liegniger Wahlftadt, als die 
Tartaren im Jahre 1241 die Chriſten bei der Stadt Lieg⸗ 
nitz erlegt und obgeſieget Mi dahin ‘zum ewigen Gerädenif 
verſetzet worden *). Sn beiden Zimmern ift an Blei, 
- Kugeln, Pulver und Lunten, auch andern Kriegewaaren, 


— 
*) Sie möffen doch wohl erſt an andern Orten geweſen 
ſeyn, da der Kynaſt erſt 1293 zu bauen angefangen 
worden, wie Naſo ſelbſt ſagt. 
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kein Mangel, alſo, daß die Feſtung mit einer geringen 
Beſatzung, ſintemalen des Schloſſes Umkreis nicht groß, 
fih einer ziemlichen Heeresmacht widerfegen könnte. Cs 
haben zwar im Jahre 1426 die Huſſiten fish gelüften laſſen, 
den Ort zu gewinnen, indem fie aber die Unmöglichkeit, 
wegen Kürze der Zeit, zu Sinne gezogen, find. felbige, 
shne einigen Angriff und Sturm, vorbei gegangen, alfo, 
daB bie Feftung Kynaft, bis auf unfere Zeiten, eine uns 
verfehrte Jungfrau geblieben ift, u. f. f.” 

Die Ausficht, weiche man vom Kynaft auf die um⸗ 
liegende Gegend hat, ift Ihön und reich. Vorzuͤglich wird 
nman dieß auf. drei Standpunkten finden. Zuerſt auf der 
Stäche zwifchen dem aͤußerſten Wachtthurme, der jegt das 
Stäbchen des Kommandanten ausmacht, und ber: erften 
großen Ningmauer. Hier, und zwar bei einigen bretter⸗ 
nen offenen Käufern oder Buden, mit Tifchen und Baͤn⸗ 
ken verfehen, überfihaut man das ganze Hirſchberger und 
Warmbrunner Thal, ja man fieht rechts bis Schmiede: 


berg , und fo einen Theil des Schmiedeberger Thales 


Kirchberg, Kunersborf, Herisborf und Warmbrunn, die 
in einer faft ununterbrochenen Häuferreihe ftehen, erfcheis 
nen beinahe wie eine' große Stadt, begrenzt durch die 
Hirſchberger und Warmbrunner Thuͤrme. Sie liegen 
geradezu gegen Mitternacht, und find umgrenzt von Saat⸗ 


feldern, Wiefen und einer Menge Heiner Seen und Teiche, 


Rechts legen der Prudelberg, die Fiſchbacher Berge, 


Buchwald, und ganz rechts fieht man den Thurm von 


Schmiedeberg mit einigen Hänfern ber Stadt; bahinter 


6 . re an 


‚nme Berge, welche die Ausfi cht verdecken und den Hieſch⸗ 


berger vom Schweidnitzer Kreis trennen. Die Berge 


Abe Warmbrunn und Hirfchberg hinaus uͤberſchaut man, 


— 


\ 


| | und bie Ausſicht beſchließt, ausgezeichnet durch einen klei⸗ 


und aus der fernen Ebene treten hervor der Spitzberg, 
der Goldberg; benachbart iſt und mehr links der Groͤditz⸗ 


berg im Faͤrſtenthum Liegnitz, auf welchem auch ein wich⸗ 


tiges Bergſchloß ſtand, deſſen Beſatzung der des Kynaſts 
and umgekehrt, bei herannahendem Feinde, Feuerſignale 
gab. — Ganz links, dicht unter dem Berge, liegt Herms⸗ 
dorf mit ſeinem ſchoͤnen Schloſſe, weiter hinten Peters⸗ 
Sorf, und noch weiter hinten das weit und zerſtreut l lie⸗ 


gende Schreiberau. 


Die Ausſicht auf die fernen Gegenden links hat man 
ſchoͤner aus den Fenſtern der Burg, die gegen Abend hin⸗ 


— 


aus liegen, und wohin man gelangt, wenn man durch 


die alte Kapelle rechts ab geht. Won hieraus erblickt man 
links die Gebirgskette mit dem darunter Tiegenden Agnes 


tendorf, die Schneegruben, bie verfchiedenen Felſengruben 


der Sudeten bis zum Kaͤmnitzberge, der bei Flinsberg liegt 


nen Wald, der, ganz abgeſchnitten vom uͤbrigen Gehoͤlze, 
auf ihm ſteht. Schreiberau dehnt ſich dicht hinter Peters⸗ 


dorf die Berge hinauf; noch mehr rechts Liege dee Bieber⸗ 


flein, eine wunderbare Zelöformation, die wie eine alte 


Burg von fern ausfieht, und dicht dabei erblickt man, 
durch eine: Bergſchlucht, die Ruinen der Burg Greifen 


fein. Hieran ſchließt fich rechte die Aucſcht, die ich eben 
vorher zu beſchreiben ſuchte. 
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Steigt man innerhalb der erſten und Mueiten Mauer 

am dem Abhange herum, dicht unter dem Thurme, fü 
bat man bie dritte Ausſie cht gegen Mittag; denn man übers - 


ſieht dann die ganze Kette des Gehirges, obgleich, da man -" 


zu -Dichs. darunter ſteht, verkuͤrzt. Deutlich fieht man die 
Kapelle auf der Koppe, ſchauerlich ift von hier der Blick 
in die jähe Tiefe, bie aleich- an biefer Stelle hinabgeht. 
Nur Felfenmaflen und einzelnes Geſtraͤuch, unten aber 
Bäume; decken den Abgrund. 


‚Eine leichte Mühe und geringer Aufwand von Kos 


ſten konnte die herrlichſte und hoͤchſte allgemeine Ausficht 


bewirken, wenn der Zugang zu dem noch unverſehrten 
Hauptthurme eröffnet und dieſer mit einer Gallerie umge⸗ 


ben wuͤrde. Dieſer Play würde alle Standpunkte, die. 
man jegt nehmen muß, vereinigen. Der Befiger dir 


Burg, Graf Schafgotſch, wuͤrde ſich ein großes Verbienft 


und den waͤrmſten Dank jedes Reiſenden erwerben , wenn, 
er biefe Einrichtung treffen ließe. - . 


Bon herrlicher und großer Wirkung, befonders bei 


ſtillem Wetter, tft das Abfeuern eines Heinen Boͤllers nach 


dem Gebirge zu, was der Kommandant gewöhnlich vers 


anſtaltet. Kaum ift der Schuß gefallen, fo geben links 
die Berge, wie einen fang rollenden Donner und gleich 
einem Pelotonfeuer, ein lang gedehntes Echo wieder. 


Dann rollt rechter Hand, aber ſchwaͤcher, ein langer Don⸗ 


"ner über die Berge, ſtaͤrker tönt er hierauf wieder von der 
Mitte der- Gebirge, und endlich Hört man ganz aus der 
Ferne noch einzelne Töne, einzelne Schläge, ni 
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- Eine kleine Hütte, am Eingange in die Burg er⸗ 
baut, bewahrt einen großen Solianten, in den die Hier⸗ 
gewefenen ihren Namen fchreiben. - Seltſam iſt es, als 
Titelblatt darin eine Handzeichnung zu fehen, die den 
Kynaſt und ſeine Umgebungen vor der Sandileth dar⸗ 
ſtelltt. 
| Wahrſcheinlich hat der Sag Kynaſt von Kienboͤu⸗ 
men vder Kiefern den Namen, vielleicht auch von einem 
£ folhen Baume, der wegen feiner vorgüglichen Hoͤhe merk 
wärdig gewefen, und in ben älteften Zeiten da geftanden. 
\ haben folk, wo jegt die Ruinen des Schlofies ftehen. 


Weber den Kynaſt gehen mehrere Legenden, weile 


durch Urkunden zu wiberkegen ober zu beffätigen die Mühe 
lohnte. Zu dieſen gehören vorzuͤglich bie merkwuͤrdigen 
Prophezeihungen des Joh. Andr. Thieme, Predigers in 
dem benachbarten Obergiersdorf. Dieſer Mann wollte 


‚bie Gabe beſitzen, aus der Konſtellation der Pianeten die 


Schickſale der Meenfchen vorherzufagen, wenn er die Stun⸗ 
‚de ihrer Geburt wüßte. Auf diefe Kraft geflügt, deutete 
er auch dem unglüdlichen,. hernach in Regensburg ent 
Baupteten Joh. Ulrich Grafen von Schafgotfch, Befiger 
‚von Kynaſt, einen unnatürlihen Tod vorher an. Er 
that dieß freilich zu einer fehr unpaſſenden Zeit, am Ge⸗ | 
burtötage des Grafen ‚ den aten März 1635, wo eine 
große Geſellſchaft zur Feier des Tages auf Kynaſt verſam⸗ 


mielt war. Der Graf ſelbſt war nicht zugegen. Seiner 


Gewohnheit nach verbrachte er dieſen Tag in feinem Zims , - 
mer betend und faftend, und Gore mit inbränftiger Andacht 


— 
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für verlichene Jahre dantend; aber er fah es gern, wenn 
die Geſellſchaft, die er deſſen ungeachtet zuſammen bat, 


fröhlich war. Und das war fie auch dießma. Man ' 
fprach und fherzte und trank und plauderte. Unter ans 


dern fing ber Paſtor Thieme, ein Aftrolog und Chiromant, 


an, von dem Laufe der Himmelsfsrper und der Konſtel⸗ 


lation der Geſtirne ein Weitlaͤufiges zu reden, und ſeine 


gruͤndlichen Kenntniſſe in dieſen Wiſſenſchaften an den Tag 
zu legen. Man hoͤrte ihm lange und mit Aufmerkſamkeit 


zu. Als er aber unvorfichtig genug und fo ganz ohne alles 
Zartgefuͤhl war, ſeine Vorherſagungskunſt am Herrn des 


Hauſes, der doch auch ſein Patronatherr war, zu üben, 


und zu erflären: „daß der Saturn und der Mars bei der 
Geburt des Grafen in dem vierten Haufe ber Sonne eine 
gefährliche Oppofition gehabt hätten, welches auf den ger 
waltfamen Tod des Grafen, und zmar durch ein kaltes 
Eifen, deute”, und dabei ſelbſt in ein ernſtes Staunen 


gerieth und zu Gott betete, es zum Beſten des Grafen . 


zu kehren, da ſtuͤrmte die ganze Geſellſchaft heftig auf den 
fatalen Propheten ein, daß er ihre, aus dem Becher ers 
ſchluͤrfte Froͤhlichkeit auf eine fo Höchft unangenehme, wis 


drige Weiſe ftöre. Beſonders -erbittert war der Stalls 


meifter und Kammerdiener des Grafen, der zum Paſtor 
ſprach: „Ich Hätte nimmermehr gedacht, daß in einem 
ehrwuͤrdigen Geiftlichen, ja bereits granen Haupte, ders 


‚gleichen fantaſtiſche Dinge ſtecken follten, den Anfang und. 


das Ende des menfchlichen Lebens zu entdecken, da doch 
noch Fein Fernglas gefehliffen, womit man ind Kabinet der 


l 
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goͤttlichen Geheimniſſe ſehen konnte.⸗ Zugleich: drohte er, 
dem Grafen Alles wieder fagen zu wollen. Die Uebrigen 
baten ihn Zwar, das Uebel nicht noch aͤrger zu machen, und 


‚er verſprach auch zu ſchweigen; als aber die Gaͤſte fort 


waren, er den Grafen auskleidete, und bieſer von ihm zu 
wiſſen verlangte, wie und womit ſich ſeine Gaͤſte unter⸗ 


ihm vuch das Proguoſtikon des Paſtors Thieme zu erzaͤh⸗ 


len. Der Graf lachte, beſann ſich einen Augenblick, wie 


er wohl den Paſtor auf eine recht ausgezeichtete Weiſe mit 
feiner Sterndeuterei aufs: Bloße ftellen koͤnne, und gab 


‚alsdann Befehl, fämmtlichen Gäften fogleich reitende Bas - 


ten. nachzufenden, und fie zu erfuchen, fi) des andern Tags 


wieder auf Kynaft bei ihm einzufinden, um mit ihm eine 
Jagdpartie zu machen und dann ein fröhliches Mittags⸗ 


mahl einzunehmen, Was gefhah? Als des andern Ta- 


ges die Eingeladenen da waren, ließ er ein fÄugendes Lamm _ 
Holen und fagte zum Prediger Thieme: er habe von feiner 


Weiſſagungsgabe gehört,‘ und wünfchte davon einen Bes 


weis zu erhalten, Hier waͤre ein Lamm, er möchte fo gut 
fen, und dieſem die Nativitaͤt ftellen. — Thieme weis 


gerte fih fange. Er meynte, daß ein großer Unterſchied 
zwifchen einen Thiere und einem Menſchen fey; aklein der 


wieder gut machen, und Unfähigkeit in diefem Falle vors 


| ſchuͤtzen fönnen, er wäre dann vielleicht ausgelacht, und 


. das Ganze für einen Scherz gehalten worden; ; „allein nicht 


for 


- hatten hätten, war er doch ſchwach und unvorfichtig genug, _ 


Graf ließ nicht nach, in ihn zu dringen. Noch hätte der 
Prophet feine Tags zupor gethane unüberlegte Aeußerung 


[[eret_ 


N 


65 
alſo: er glaubte feinen Huf begränden zu muͤſſen, und 
bat daher, man möchte den Schäfer der Heerde, von wel⸗ 


in welcher Woche, an welchem Tage und in welcher Stun⸗ 
de das Lamm geboren ſey. Nach erhaltener Antwort 
machte er einige aſtronomiſche Berechnungen, und ſprach 
dann: „dieß Lamm wird der Wolf frefien!” — Alle 
achten laut auf. Der Graf aber gab ins Geheim Be⸗ 
fehl, das. Lamm gleich zu fhlachten, und ‚es ganz zu bras 
ten, ohne jedoch dem Koche' bie Urſache davon zu ſagen; 
und nun begab ſich, bis zum Miriagemahl, die ganze 
Geſelſchetr auf die Jagd. 





Auf dem Schlefle ftef nun ſchon ſeit zehn gahren ein 
zahmer Wolf herum, der wie. ein. Haushund überall hin, 
ſelbſt in die Küche. durfte, wo er jedoch nie etwas ange 

rährt hatte, was ihm nicht vorgeworfen war, umd mo er 
fogar oft zum Drehen der. Gratmafchine gebraucht wurde; 
Zufällig kam diefer in die Küche, als das Lamm am Spie⸗ 
He ftat und ſchon halb gebraten war; und da den Koch 
eben ein Geſchaͤft aus der Küche entfernt haste, fo: machte 
= ſich der Wolf, ganz gegen feine Gewohnheit, : über den 
Lammsbraten her und fraß ihn vein auf. . Dem Kod) war 
es zwar ärgerlich, als er bei feiner Rückkehr faum noch 
Pie Refte fand, er prügelte auch den Wolf tächtig durch: 
| da er abtr die Wichtigkeit des Umjftandes nicht kannte, fo 
glaubte er, daß bei des Menge der übrigen Gerichte der 
5 . 


her. dieß Lamm fey, fommen foffen. Diefen fragte er, 
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Braten air vermißt werden würde, und war siehe 
ſtet *). 

J Die Sassgefeligaft kam zuruͤck. "Man ſetzte fi 
fröhlch zur Tafel, fcherzte mit dem Paftor Thieme, und 
‚der Graf freuete ſich ſchon auf den Augenblick, wo er 


ihm das Lamm gebraten werde. vorzeigen ' koͤnnen. Aber 


das Lamm blieb aus. Der Graf ließ. ſich nach der Ur⸗ 
ſache erkundigen. Da trat der Mundkoch herein warf 
ſich zu ſeines Herrn Fuͤßen, und erzaͤhlte das Geſchehene 
‚zum Erſtaunen ailer Anweſenden. Der Graf legte ruhig 
und mit ven Morten: fein Meffer auf den Tifh: „Der 
„Wille des Herrn gefchehet Ich weiß, daß ich jederzeit 
„meinem Kaifer treu gedient und bes Landes Beſte red⸗ 
lich geſucht habe! Herr, du wirft meine Unſchuld ges. 
awiß an denTag bringen!” Er mußte ſich zu Bett be 
"geben, da er ſich nicht wohl ſuhle, und die Sie ſn 
chen traurig nach Hauſe. 

Thieme's traurige Prophezeihung ging leider vier 
Monate darauf wirklich in Erfuͤllung. Der Graf wurde 
am 25ften Junius 1635 nad) Regensburg gefordert, um 
ſich vor den Reichsſtaͤnden wegen einiger Punkte zu ver 
gmworten ‚oder zu entfchuldigen, und wegen der Verwal⸗ 
sung feines. Amts (er war General der kaiferlichen Trup 
pen. in Schlefien) Rechenſchaft zu geben. Seine Freunde 
baten ihn. mit Ihränen, fih zu fchonen, und " wollten 
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. ) Man zeigt noch jetzt in den Ruinen dieſe Süden di ein 
kleines enges Bepältaif: » 
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ihn von der Seife zuruͤckhalten; er reifte aber doch, denn 
er lebte im Gefühle feiner Schufdlofigkeit. "Kaum war er 
in Regensburg angelaugt, fo Befegte ein Dragdnerhaupt⸗ 
mann mit zwanzig Mann ſeine Wohnung, kuͤndigte ihm 
Arreſt an, und forderte im Namen Kaiſers Ferdinand IE. 
ihm den Degen ab. Der Graf verweigerte dieß mit den 
Worten: „Sch habe ihn immer rühmlich geführt, Habe 
„ihn aus des Kaifers Händen empfangen, und werde ihn 
keinem Kapitain übergeben!” Als aber gleich darauf 
ein Oberſter mit demſelben Begehren zu ihm eintrat, gab 
er den Degen ohne Widerrede ab. Am folgenden Tage 
fuͤhrte inan den Grafen aufs Rathhaus, und legte ihm 
folgende drei Fragen vor: Ob er nicht mit dem Feinde Sen 
ner Majeſtaͤt nach Schweden geheime Korreſpondenʒ go⸗ 
halten? Ob er nicht die an das in Ungarn zu verſorgen 
habende Detaſchement zu zahlenden Gelder untergeſchlagen, 
um dadurch die Soldaten zu einer Revolte zu bringen? - 
Ob er nicht feine lutheriſchen Unkerthanen in Schleſien 
aufgewiegelt habe, fih zuſanimen zu rotten und die Kar 
tholifen zu vertilgen? — „Das Erfte,” erwiederte em, 
„habe ich nie im Sinne gehabt, an ˖ das Zweite nie gedacht, 
„und das Deitte darf ich nicht erſt widerlegen, weil mieine 
„tatholifchen Bedienten wiffen, daß dieß nicht fo tft.” Don 
tegte ihm hierauf falſche, untergeſchobene Briefe vor, die 
er geſchrieben haben ſolle, und woraus man ihm den Hoch⸗ 
verrath beweiſen wollte. „Wer dieſe geſchrieben,“ ſagte 
er ganz gelaſſen, „mag den Inhalt vor Gott verantwor⸗ 
„ten.”. Obige drei Fragen wurden ihm mehrere Male vors, 
“ : 5* 
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göttlichen Geheimniſſe fehen Könnte.” Zugleich; drohte er, 
dem Grafen Alles wieder fagen zu wollen. Die Uebrigen 
baten ihn zwar, das Uebel wicht noch ärger, zu machen, und 
er verſprach auch zu fehweigen; als aber bie Säfte fort 
waren, er den Grafen ausfleibete, und bieſer von ihm zu 
wiſſen verlangte, wie und womit ſich ſeine Gaͤſte unter⸗ 


halten hätten, war er doch ſchwach und unvorfichtig genug, 


ihm vuch das Prognoſtikon des Paſtors Thieme zu erzaͤh⸗ 
len. Der Graf lachte, beſann ſich einen Augenblick, wie 
er wohl den Paſtor auf eine recht ausgezeichnete Weiſe mit 
ſeiner Sterndeuterei aufs Bloße ſtellen koͤnne, und gab 


‚alsdann Befehl, ſaͤmmtlichen Gaͤſten ſogleich reitende Bo⸗ 


ten nachzuſenden, und ſie zu erſuchen, ſich des andern Tags 
wieder auf Kynaſt bei ihm einzufinden, um mit ihm eine 


Jagdpartie zu machen und dann ein fröhliches Mittags⸗ 


mahl einzunehmen, Was gefhah? Als des andern Ta- 
ges die Eingeladenen da waren, ließ er ein ſaͤugendes famm 


‚Holen und fagte zum Prediger Thieme: er babe von feiner 


Weiſſagungsgabe gehört, und wuͤnſchte davon einen Be . 
weis zu erhalten, Hier wäre ein Lamm, er möchte fo gut 
feyn‘, und dieſem die Nativitaͤt ftellen. — Thieme wei⸗ | 
gerte fih lange. Er meynte, daß ein großer Unterfchieb ' 
zwifchen einem Thiere und einem Menſchen fey; allein der J 


Graf ließ nicht nach, in ihn zu dringen. Noch haͤtte der 


Prophet feine Tags zuvor gethane unuͤberlegte Aeußerung 


wieder gut machen, und Unfähigkeit in dieſem Falle vor⸗ 


ſchuͤtzen koͤnnen, er wäre dann vielleicht ausgelacht, und 


. das Gänze für einen Scherz gehalten worden; sallein nicht 


alſo: 
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alſo: er glaubte feinen Huf begränden zu muͤſſen, und 
bat daher, man möchte den Schäfer der Heerde, von wel⸗ j 
her dieß Lamm fey, kommen laſſen. Diefen fragte er, 
in welcher Woche, an welchem Tage und in welcher Stun⸗ 
de das Lamm geboren ſey. Nach erhaltener Antwort 
machte er einige aſtronomiſche Berechnungen, und ſprach 


dann: „dieß Lamm wird der Wolf freſſen!“ — Alle 


lachten laut auf. Der Graf aber gab ins Geheim Be⸗ 
fehl, ‚das. Lamm gleich zu ſchlachten, und es ganz zu bra, 
ten, ohne jedoch dem Koche' bie Urſache davon zu ſagen; 
und nun begab ſich, bis zum Minagemahl, die ganze 
Geſelſchat auf die Jagd. 


Auf dem Schloffe lief nun fchon fett zehn Jahren ein 
zahmer Wolf herum, der wie ein Haushund überall hin, 
ſelbſt in die Küche durfte, wo er jedoch nie etwas ange 

rührt hatte, was ihm. nicht vorgeworfen war, und wo er 
fogar oft zum Drehen der Bratmafchine gebraucht wurde: 
Zufällig kam dieſer in die Küche, als das Lamm am Spie⸗ 
fe ſtak und ſchon Halb gebraten war; und da den Koch. 
‚eben ein Gefchäft aus der Küche entfernt hatte, ſo machte 
Hd der Wolf, ganz gegen feine Gewohnheit, über den 
Lammsbraten her und fraß ihn rein auf. - Dem Koch war 
es zwar ärgerlich, als er bei feiner Rückkehr faum noch 
bie Neſte fand, er prügelte auch den Wolf tächtig durch: 
da er aber die Wichtigkeie des Umftandes nicht kannte, fo 
glaubte er, daß bei bes Menge der übrigen Gerichte der 

5 ‚ . 
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Braten aicht vermißt werden mühe, und war getroͤ 
ſtet *). 

Die Sasdgefeihaf kam zuruͤck. Man ſetzte ſich 
froͤhlich zur Tafel, ſcherzte mit dem Pafor Thieme, und 
‚ber Graf freuete fih ſchon auf den Augenblick, wo er 

ihm das Lamm gebraten werde. vorzeigen Können. Aber 
das Lamm blieb aus. Der Graf ließ fih nad) der Urs 
ſache erkundigen. Da trat der Mundkoch herein, warf 
fich gu feines Herrn Füßen, und erzählte das Geſchehene 
zum Erftaunen. aller Anweſenden. Der Graf legte ruhig 
:und mit den Worten: fein Meffer auf den Tifh: „Der 
„Wille des Herrn gefchehet Ich weiß, daß ich jederzeit 
„meinem Kaifer treu gedient und des Landes Beſte red⸗ 
Plich geſucht habe! Kerr, du wirft meine Unſchuld ges. 
‚„wiß an den ˖ Tag bringen!” Er mußte ſich zu Bert de 
geben, da er fich nicht wohl fühlte, und die Säfte ſchli⸗ 
chen traurig nach Hauſe. Zu 

Thieme's traurige Prophezeiung ging leider vier 
Monate darauf wirklich in Erfüllung. Der Graf wurbe 
am asften Junius 1635 nad) Negensburg gefordert, um 

Sich nor den Reichsſtaͤnden wegen einiger Punkte zu ver 
anfwworten oder zu entfchuldigen, und megen der Verwal⸗ 
sung ſeines Amts (er war General ber Eaiferlichen Trup⸗ 
pen in Schlefien) Rechenſchaft zu geben. Seine Freunde 
baten ihn mit Thränen, ſich zu ſchonen, und wollten 


V 


) Man zeige noch jetzt in den Ruinen biefe Rüde, y ein 
kleines enges Bebaͤltniß. 
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Sn von der Reffe zuruͤckhalten; er reifte aber doch, denn 


er lebte im Gefühle feiner Schufdlofigfeit. Kaum war er 
in Regensburg angelaugt, fo Befegte ein Dragdnerhaupts 
mann mit zwanzig Mann feine Wohnung, fündigte ihm 
Arreft an, und forderte im Namen Katfers Ferdinand IL. 
ihm den Degen ab. Der Graf verweigerte”dieß mit den 


Worten: „Ich habe ihm immer ruͤhmlich geführt, Habe 


„ihn aus des Kaifers Händen empfangen, und werde ihn 


„keinem Kapitain übergeben!” Als aber glei, darauf 


ein Oberfter mit demfelben Begehren zu ihm eintrat, gab 
er den Degen: ohne Widerrede ab. Am folgenden Tage 
führte man den Grafen aufs Nathhaus, und legte ihm 
folgende drei Fragen vor: Ob er nicht mit dem Feinde Sch 
ner Majeftät nach Schweden geheime KRoörvefpondenz 96 
halten? OH er nicht die an das in Ungarn 'zu verforgen 
habende Detafchement zu zahlenden Gelder 'untergefchlagen, 
um dadurch die Soldaten zu einer Revolte zu bringen? - 
Ob er nicht feine lutheriſchen Unterthanen in Schleſien 
aufgewiegelt habe, fich zufammen zu rotten und die Kar 
tholiken zu vertilgen? — „Das Erftt,” erwiederte en, 
„habe ich nie im Sinne gehabt, an-das Zweite nie gedacht, 
„und das Dritte darf ich nicht erft widerlegen, weil meine 
„katholiſchen Bedienten wiſſen, daß dieß nicht fo ift.” Mean 


legte ihm hierauf falſche, untergefchobene Briefe vor, die 


er gefchrieben haben folle, und woraus man ihm ben Hochs 


verrath beweifen wollte, „Wer dieſe geichrieben,” fagte 


er ganz 'gelafien, „mag ben Inhalt vor Gott verantwors. 
„ten.” Obige drei Fragen wurden ihm mehrere Dale vors 
„s* 
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gelegt, da er aber- immer bei feiner erſten Antwort blieb, 
ſo ſchickte man ihm endlich den Scharfrichter zu, welcher 


ihn mit der Tortur bedrohen mußte. Es blieb auch nicht 


bei der bloßen Drohung, ſie wurde wirklich angewendet, 


doch ohne Erfolg. Auch nicht ein Wort konnte man dem 


guten Grafen abpreſſen, das ihn verdaͤchtig gemacht hätte, | 


Nachdem nun ber Oberſte von Teufel und ber Oberaudi- 
teur Goͤtze yon Wien. zuruͤckgekommen waren, wohin fie 
geſchickt worden, um dem Kaiſer vom Verlauf der Sache 
‚au referiren und die Akten vorzulegen, traten am 21ſten 
Julius einige Offiziere. in das Zimmer bes Grafen, ent⸗ 


ſchuldigten ſich mit bebender Stimme, daß fie befehligt 


wären, ihm eine irgurige Nachricht mitzutheilen, und er⸗ 
aßfneten ihm, daß er, auf Befehl Sr. Majeſtaͤt des Kai⸗ 
ſers, vom Leben zum. Tode gebracht werden ſolle. Der 

Graf erwiederte hierauf mit vieler Ruhe und Ergebenheit: 
| „Ich weiß, daß mein Dlut ſchon lange eingeſchenkt ift; 
„es darf nur getrunken werben! So gern ich fierbe, und 
„lieber Unrecht leiden als Unrecht thun will, fo jammern 
„wich dach meine Kinder. Ich bitte nun um einen Pre; 
„diger, mit dem ich mich unterreben kann.” _ Nach einer 


ruͤhranden Wnterhaltung fragten ihn bie Abgeordneten: . 
p6 om in diefem Zimmer fterben wolle? man wärbe ihm 


dieß wicht ahſchlagen. Er ſagte: „ich habe ſo gelebt, daß 
„biefer Schimpf und Spott zwar groß, mein Gewiſſen 
„aber doch rein if; und wenn ic) das für Gnade halten 
„ſoll, fo Bleibe es lieher-bei der Ungnadel Sch will fie: 
aber unter meines Gottes freiem Himmel ſterben, als im 
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-Dunfetn hingerichtee werden!” Die Abgeordneten und 
alle anweſenden Offiziere entfernten fich, nachdem ſie mi⸗ 
dielen Thranen von ihm Abſchied genommen. Er wurde 


nur traurig, wenn er an feine Kinder dachte. Nun kam 


der Superintendent M. Lenz, der ſich lange mit ihm um 
techielt. Gleich darauf kamen mehrere Jofuiten, und hie⸗ 
Ben Herrn Leng gehen. Ste Hlleben-drei Stunden bein 
Grafen, -reberen hart, und disputirten wiel mit ihm. 6 
ep wahrend dieſes Geſpraͤchs eine Bibel holen, worauf 
fie ihn ſogleich verließen. Ar diefem Tage ·˖ durfte Leny 
nicht wieder zum Grafen. Aber atm æ ſten Julius kam 
er und noch ein Prediger zu ihm. Mit ber größten: An⸗ 
dacht beichtete der Gtaf bei offenen Thuͤren vund empfing 
das heilige Abendmah, mobeh er vor ben lauten Klagen 
und Schluchzen der Anmwefendeit kaum ſprechen konntẽ 
Machdem die Geiſklichen? ihn verlaffen Hätten, ſchrieb ee 
no Mehrere Abſchlebobriefe an die Selnigen, dert 
feine Sachen unter die Bedienten; ließ ſich den Sarg Yin 
chen und bereitete ſich zum Tode. Die letzte Nacht brachteè 
er mit Gebet zu. Fruͤh am 23ſten Julius beſuchten ihn 
noch. einmal die Geiſtlichen, die er nach Verſicherung des 
herzlichſten Danks mit den Worten entließ: „ich habe 
„un durch Gott einen folhen Troft gefaßt, daß ich weis 
„ter keines Troftes- mehr bedarf!” in Offizier forderte 
ihn zur Richtſtaͤtte. Mit gelaſſenem Muthe und bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Standhaftigkeit ging er mit ihm vom Rath⸗ 


hauſe und wurde auf den Platz zur Heide gebracht, wo, in 


dem Gaſthofe, zum Kreuz genannt, Standrecht über ihn 


‚ 
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gehalten und er dann zur Vuͤhne ayf; einem Wagen ‚ger 
führt wurde, Es traten einige Sefuiten zu ihm, bie ihn 
mit ihrer Fuͤrſprache aber ſo beunruhigten, daß er ſie gehen 
hieß. Er ſtieg mit heiterer Miene ab und die Buͤhne 
hinauf, wo er auf das Tuch knieete, welches er ſich ſelbſt 
hatte aufbreiten laſſen, und betete. Dann ſtand er auf, 
ſegnete ſeine Kinder, ſeine Freunde, feine Hebdienten, und 
zuletzt alle feine Unterthanen mit. der herzlichften. Ruͤhrung. 
Hieranf wandte er ſich zum Oberſten, zum Auditeur unh 
den Beiſitzern, ynd- fragte zum erſten MalzWeil ich 
„fterben. ſoll, ſo mag man mir. doch wor, Gott und allen, 
Belt. fagen,. weiches die Urſache meinte Todge ſey, da⸗ 
„init ‚nicht jemand meynen duͤrfe, sh ſtuͤrbe alß ein Dieb 
noder Ugbelthätert”-.. Der Richter gab ihm zur. Antworke 
‚ Bir. sun, was uns ‚der. Römifhe Kaiſer beßehlt! Er 
fragte zum ‚weiten Mal. nad) der Urſache feines. Toden⸗ 
and erhielt die vorige Antwort, Daner die Frage ya 
drkten Mal ‚mighechoßte,. ließ man die Trommeln tjbren, 
um m nie wehr zu hören, mas er ſprach. 

Machdem ihm ſein Kammerdiener den Oberroe aus, 
gegen und die Haare mit einem weißen. Tuche hinauf⸗ 
‚gebunden hatte, fagte er: „nun fo will ich mich hierher 
„fegen, um meines Gottes Willen, dem ih: mich mit Leib 
„und Seele übergeben habe, und in. Geduld feiner erwar⸗ 
nien!” Er feßte. ſich auf ben für ih bereiteten Stuhl 
nieder, wo .ihn durch den Scharfrichter der Kopf abge 
| ſchlagen wurde. - Einige: feiner Bedienten nahmen den 
| Körper von dem Stuhle herunter, fielen, ‚nieder und bete⸗ 


I 
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sen, legten ihn unb ben Kopf in den Sarg, und.trugen 
ihn in Gegenwart vieler tanfend: Zuſchauer in. fein. Zim/ 

mer. Noch an dieſem Tage wurde er ohne alle Ceremo⸗ 
nie auf dem Kirchhofe zur. heiligen Dreifaltigkeit in ‚ein 
gewoͤlbtes Grab geſetzt, welches er ſich ſelbſt hatte machen 
laſſen. Eine Menge Volks begleitete ihn, fiel vor dem 
Sarge nieder .und beweinte feinen Tod. Sein Leichnam 
, wurde nicht abgewaſchen, weil er-dieß ſelbſt nicht haben 
wollte; ſondern ‚gefagt hatte: „ich will fo, wie ich nach 
„meinem Tpde vom. werde, vor dem Richterſtuhl Chriu 
„erjcheinen,” — 

Dieß if, die wahre Darfielung. einer Begebenheit 
weiche. an, ‚immerwährendss Denkmal und, wierkwuͤrdiges 
Beiſpiel des Religionshaſſes und Verfolgungsgeiſtes der 
Jefuiten bleiben wird. Denn nicht wegen einer geheimen 

Vrerſchmwoͤxung ‚gegen ben Kaiſer und einer Korreſpendenz 

| mit dem Könige. von Schweden wurde der unfhulbige: \ 
Graf hingerichtet, ſondern aus Religtonshaß der Jeſuiten. 

| Ä In Hermsdorf unterm Kynaſt. wird das Schwerdt, mit. 

welchem er hingerichtet worden nf, woch aufbewahrt, aber 

| nicht gezeigt. - - 5 

| Doch, wenden wir den Blicho von dieſem ſcheulichen 

Gemaͤlde religiöfer Barbarei, voͤn dteſem Schmutzflecken 

in Ferdinands Regierungsjahren, von dieſem empoͤrenden 
Juſtizmorde, gleich denen, womit ſich Buonaparte in un⸗ 

fern Tagen fo oft beſudelt hat. Die romantiſche Sage. 

von ber fpröden Kunigunde trete auf, ‚und erzähle uns von. 

“dem feltnen Männerhaß eines. Weibes in ber Jugendbluͤthe. 
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Kunigunde, das einzige Kind einds der fruͤheſten Se 
figer .des Kynaſts, hatte von ihrem Water — der mit dem 
Himmel haderte, daB er ihm feinen Sohn gegeben — 
. eine männliche Erziehung genofien. Wenn fie recht wilb 
umhertobte, mit den Waffen fpielte, Pferde bändigte, mit 


feinen Reifigen ſich unterhielt, liebkoſte er fie am zaͤrtlich⸗ 
. ften. Sie liebte aber auch ihn hoͤchſt innig, und’ war das 
her ganz untroͤſtlich, als er in der Trunkenheit mit dem 


Pfetde in einen Abgrund ſtuͤrzte, und an den Felſen den 


\ 





Kopf zerfchellte. Sie ließ den Entfeelten an dem faft uns ' 


zugänglichen Orte, wo er gefallen war, beerdigen, und 


machte es ſich num zur Pflicht, täglich das Grab ya befus 


hen. . Ihre vorige Lebensart feste fie fort, nur daß ihre 
Wildheit noch rauher und däfterer war. Ihre Beſuche 
beim Grabe des Waters nährten ihren Haß gegen die Fel⸗ 


fen, welche ihr, wie fie fagte, ihren Vater 'gerandt hats 


ten; und doch wollte ſie die Bergwohnung nicht verlaſſen, 
ob ſie gleich mehrere Burgen in fruchtbaren Thaͤlern hatte. 


Site ſchien ihren Aufenthalt zu lieben, weil fe mit id 


zuͤrnen konnte. 


\ 


Nach des Vaters Tode fanden ſich eine Menge ſtatt⸗ 


licher Ritter ein, die um die Hand des reichen Fraͤuleins 
buhlten. Keiner erhielt aber eine entfcheidende Antwort, 


feiner wußte, woran er war, bis fie endlich erklärt, daß’ 
fie ſich alle auf den naͤchſten Gertrubitag einfinden möch⸗ 
ten, um das Ultimatum aus ihrem Munde zu hören,” 
Der Tag erfhien, und auf Kynaſt wimmelte es von 


Frelern und Nicht» Zeetern; denn die ſonderbare Beftellung 
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Aller auf Einen Tag hatte auch Manchen aus bloßer Neu⸗ 
gier herbeigefuͤhrt. An einer koͤſtlich beſetzten Tafel wur⸗ 
de wacker gezecht, und durch das Oel der Traube die 
Flamme der Hoffnung bei Allen lichterloh erhälten.. Schon 
nahete der Abend, und noch hatte Kunigunde ihrer Er⸗ 
kaͤrung nicht erwaͤhnt. Mancher, durch den edeln Wein 
begeiftert, ſtuͤrmte auf fie ein, aber vergebens. Endlich 
fuhr fie, wie uns dem Traum erwachend, won ber Tafel 
auf, und rief: „Nun iſt's Zeit, die fo trotzig geforderten 
Bedingungen. meitter Liebe und meiner Hand zn ofen 
baren. Wer fie hören will, folge mir.” u 
Sie tief. hinab in den Burghof, und das Gröechi 
folgte tobend nach. Sie trat aus dem Schloßthor, und 
eilte nun, auf einem neu gebahnten Wege, bei Fackel⸗ 
fein, jum Grabe ihres Waters, wohin ihr die Menge 
nachtaumelte. Als ſie angelangt war, riß fie dan Parts 
das Kruzifix aus der Baht, hob es in Die Höhe, und rief 
nun begeiſtert ans’: „Hier ruht der Einzige, den. ich Tiebtes 
Hier wir ich s, kelnen zu lieben, keinen zu ee 
der nicht im ritterlichen Harniſch, zu Moffe-figend, den 
obern Rand der Burgmauer umreitet, und fo den Felſen 
trotzt, bie mit meines Vaters Blute gefärht find!” 

So ſprach fie, wuͤnſchte ben Gäften eine gute Nacht, 
und ließ fie fluchend, lachend murmelnd und ſchweigend 
ſtehen. 

Das Geruͤcht von der ſonderbaren Heirathebedingung 
verbreitete ſich bald weit umher. So gefahrvoll es aber 


auch war, fie einzugehen, ſo gab es doch Wagehaͤlſe, bie 
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von, fich gbzuhalten, hatte Kunigunde am Wege auf den 


Berg eine Wache poſtirt, melche jeden Mister. von der Be⸗ 


/ 


ihr Gluͤck perfacert:moflten.. Men, uber bloße Neugierige 


dingung, und der damit verfnäpften Gefahn unterrichten 


mußte, -- Wenn: biefer Yun verfpsach,:fich-ihr.au. fügen, ſo, 


wurde er. hinauf bis zur Burg geleitet, dem Fräulein vors 
geftellt, durfte in ihrer Geſellſchaft einen, Tag ausruhen, 


und mußte Aann,-unter-fplgenden Ceremonien, das Abens _ - 


theuer beſtehen. Im Hofe Heftieg;er, unter dem Schall⸗ 


der: Frommete und dem Bruͤllen einiger: Donnerbuͤchſen, 
das Roß; Kunigumde-fah aus dem Erker auf Ihn nioder, , 


wriodorholte⸗ ihre, Merficherung, und wuͤnſchte ihm Gluͤck. 
Er · verſprach ihr Die. Erfuͤlung der Bedingung, und nun 


vut er, "von ſeinem weinenden Gefolgebegleitet, uͤber din 


Zugbriecke und quf die Mauer. Die Trommeten blieben 


ouf / ihren Poſten, bie Buͤchſen wurden wieder geladen, um 


den Ritter, welcher die Aufgabe gluͤcklich loſen werde, glor⸗ 

veich zu empfangen; „aber nie: ertonten fie zum zweiten 

Male, denn in, den Ahgennd hinab flürzten alle die Un⸗ 

" giürklichen,. die ſich durch Euelkeit ober Habſucht zu dem 
Wageſruͤck entfchloffen hatten. :7 

Groß war die Zahl derer, ‚die auf ſolche Art ihren 

Tod fanden, und ein tranriges Opfer einer unmenfchlichen 


Bedingung wurden. Weit umber. verbreitete ſich bie, 


Kunde davon, und nach und nad) wurde es auf Kynafl 
ſtill und leer, denn jeden ſchreckte has Beiſpiel feiner Vor⸗ 
gaͤnger zuruͤck. Kunigundens Wuth daruͤber flieg von 
Woche zu Woche, aber die Landleute umher freueten ſich, 


r 
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daß. bie. Ritter endlich einmal ug geworden wären, und 
fih nicht mehr ſichtlich in ihr Verderben ſtuͤrzten, 

So verging eine lange, lange Zeit, als plaͤtzlich ein 
ſtattiicher Ritter, von einem „einzigen Knappen begfeitet, 
deu - ‚Berg, ‚herangefprengt. | kam... Die ſahrloſig. geworde ⸗ 
nen Knechte am Wege fuhren 26 der ungewohnten Er⸗ 
Icheinung.erſchrocken durch einander, wollten ſich in Cij 
ordnen und den Ankommenden yp fen, aher ein trotziges; 
„Sort ihr Knechte!“ entwaffnete ihren Muth. Sie heßen 
ihn durch „fahen ihm. verwundernd nad, ſahen ſich er⸗ 
ſtaunt an, und mennten., daß das nicht gut ra aha 
gen wde u Verukni man au ne men * 

— lachte laut auf, als man · ihr. meldete, 28 

7 wieder ein. Ritter eingefunden habe, und fprang, voll 
ſtolrer Freude ans Fenſler Aber, eine: nie gefühlte Sims 
pfindung bemächtigte ſich ihrer. Mit ſteigender. Auhznert⸗ | 
ſamteit, mit einer ihr fonft güc nicht eigenen Verwirrung. 
betrachtete ſie des ſchoͤnen Fremdlings majeſtaͤtspollen. An⸗ J 
ſtand und ſein ſchoͤnes hlanes Auge, das feſt und, hen, 
zu ihr hinaufblickte. Ehe ſie es glaubte, trat. er ſchon in 


Ihr Zimmer, gruͤßte ſie Höflich, und fie verntigte ſich un⸗ 


watahn tiefer, als je yor-einem feines, Gieichen. 
„Sräulein,” fo redete er fie an, „ich kenne die Auf⸗ 
gabe bie Ihr der ganzen Ritterſchaft gemacht habt, Wenn 
mir das Gluͤck wohlwill, ſo bin ich der. Letzte, der das 
Abentheuer beftehet” ©. Ze 
Er betrug fi) von. dieſem Augenblicke an mit einer 
edeln Unbefangenheit, ſprach uͤber vielerlei Gegenſtaͤnde 


⸗ 
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fo eindringenb, ſo ruͤthſelhaft/ 46 entſchieden und zuver⸗ 
ſichtlich, daß Kunigunde es gar nicht wagte, Liz to wie 
andere feiner Vorgänger ; auf die ‚gewohnte Art zu behan⸗ 
deln.“Alles, was er ſagke, klang ihr neu’ und reizend: 


Sein’ fidtger Trotz beleidigte ſie nicht, feine Zefuhlvolleũ | 

Schilderungen: weckten fremde Empfindungen iiber aber 
feine gange Art, ſich zu benehmeü und fie zu’ behandeln, 
machte fie veregen, und mp fe ſahlen, vaß fi eine orterne 


Stel {pie a Se A ——— 
gIndem ſie dieß entdeckte; ſtel ihr zugleich eirt; * 


fie noch gar nicht wiſſe/ wer der Frenide fen. Gewohm, 


hiervon immer ſchon vor der Ankunft jedes Ritters unditd 
richtet zu ſeyn,etgrimmte · fe heftig über dieſe Nochlaͤſſig⸗ 
keit igter Diener. " Ste verließ 658 Zhriner'peößlich, jenes 


zu erfragen und? Biefe auszuſchelten. Aber kein Menſch 


wußte ihr befriedigende Aritwort zu exiheiten, und der 
Nnappe des freinben Ritters war in. feinen Antworten fo 
lakoniſch und roͤthſelhaft daßẽ fr ihm voll Aerger eine 
Ohtfeige gab und nach dern Zimmer zuruͤcklief, um von 
dem Unbekannten ſelbſt den Namen zu erfragen. "Sie 
wollte dieß mit Ernſt und Strenge thun; aber des Ritters 
neues Benehmen entwaffnete fie. Er hatte in ihrer Ab⸗ 


weſenheit eine Laute ergriffetr, auf welcher er eben phan⸗ 


taſirte, als fie haſtig eintrat. Dieſe ſanften Toͤne, durch 
welche fremde wohlthuende Empfindungen auf ſie einſtroͤm⸗ 


ten, erweichten ihr ganzes Weſen. Der Zorn wich von 


ihrer Stirn. Sie ſetzte ſich mit niedergeſenktem Blick dem 
Ritter gegenuͤber, der ihr mit maͤnnlich ſchoͤner Stimme 


. . 
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ein Lied vorfang, deſſen Inhalt fo mächtig auf fie wirkte, . 
daß fie die Thränen nicht verbergen kannte. 
So verging ber Tag; und als bie Nacht ainbrach, 
verie der Nitter das Zimmer mit der Erklärung, daß er 
morgen in aller Früh die Burg auf der Mauer umreiten 
perde. Mit aͤngſtlichem Herzklopfen hörte es Kunigunde, 
ſuchte Aufſchub zu bewirken, und wuͤnſchte, daß der Rit⸗ 
ter davon abſtehen moͤchte; aber er blieb bei feinem Bor, 
füge. nn 
Mit dem Gefühl einer erwachenden Liebe und des 
Quaal eines gebändigten Stolzes blieb Kunigunde allein. 
Sie warf fih auf ihr Lager; aber Fein Schlaf erquickte 
fie, und erft nad) laͤngſt geiwichener Mitternacht verfanf 
fie in-einen von wilden Träumen begleiteten Schlummer, ; 
Beim erfien Schimmer bes Tages lieh fich der fremde 
. Knappe das Thor oͤffnen und -Lef auf die Mauer. Und 
als der Himmel in Often ſich roͤthete, alle Gegenſtaͤnde 
deutlich zu erfenuen waren, ging er in ben. Burghof' zus 
ruͤck, und zog das Roß feines Herrn aus dem Stalle. 
Da kam der fremde Ritter in leichter Kleidung die Treppg 
dherah, umarmte den Knappen, fhwang ſich auf fin 
Pferd, und ritt ſtolz zuin Thore hinaus. 
„Nun mache Alles im Schloſſe wach,” rief der Ruonpı 
dem zisternden Thorwächter zu, „aber laß niemanden bey 
Mauer ſich nähern.” 
| Bis an den Aufgang auf bie Mauer begleitete der 
Knappe ſeinen Herrn. Mit einem freundlichen Blick auf 
ihn, ritt dieſer hinauf, hob die Fuͤße aus den Buͤgeln, und 
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ließ nachlaͤſſig auf den Hals des Yfeides die Zuͤgel Hängen: 
Sichern Trittes ging es auf dem ſchmalen Pfade. Mb 
hig blickte Ser Ritter in das gräßfiche That, wo noch fin⸗ 
ſtere Nacht war... In Dfien ſprang die Sonue herauf,- 
die Lerche erhob: ſich; aber er ſah weder Sonne noch Lerb 
de: nur auf den neben der, Mauer der geheriden su 
bite er bisweilen freundlich hin. - - u 
unterdeſſen war Alles in’ der Burg wach hedorden 
und lief aͤngſtlich durch einander. Kunigunde war auch 
erwacht. “ Kaum hörte fie, daß der Ritter auf der Mauer 
ſey, als fie ein fieberhafter Schauder ergriff. „Er if 
tod!” ſchkie fie, und flog hinab in den Burghof. „Wo 
iſt fein Leichnam?” Niemand antwortete, Alle ſtanden 
mit gefalteten Haͤnden. | un 
Als nun das Ängftigende Gefühl Aller den Höchften 
Grad erreicht hatte, fiehe, da ſchwebte der Ritter auf ſei⸗ 
hem mit Schweiß bedeckten Roſſe um die Ecke des an das 
andere Ende der Mauer ſtoßenden Gebäudes und näherte 
ſich dem erwuͤnſchten Ziele. Kunigunde war einer Ohn⸗ 
macht nahe, als er wohlbehalten von- der Dauer herabrite 
und vom Pferde flieg. Die Knechte ergriff Die Iahrefte 
Freude; fie jubelten, fchrieen und tanzten. Auf dem Hofe 
ſchmetterten Trompeten, und das Geſchuͤtz donnerte es 
ber die ganze Gegend bin, daß der Sieg errungen fey, 
„Huldigt Eurem Kern!” fchrie Kunigunde, "und 
wankte auf den Ritier los. „Ihr habt die Bedingung 
erfuͤllt, edler Nitter,” ſprach fies „Ihr habt den Geift 
meines Waters verſoͤhnt. Ich übergebe Euch diefe Burg’ 
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und ihr Gebiet, und bin bereit, Euch Gemahl zu nennen.” 
Aufs neue. fehmetterten Trompeten. 

Mit Hoheit und Adel’ ermiederte der Ritter in ern⸗ 

Rem Tone: „Fräulein, der fchredliche Zauber ift geloͤſt, 
der ſo viele Edele das Leben koſtete. Ich freue mich, Eu⸗ 
sem Stolze und ‚Eurer Grauſamkeit Grenzen geſetzt zu 
haben, und danke Gott fuͤr ſeinen mir geleiſteten Schutz 
dabei. Fluch und ewige Schande dem, der nach mir das 
Wageſtuͤck nochmals beginnen wollte. Dieß laut zu erklaͤ⸗ 
ren, daß es durch alle Laͤnder ſchalle, war der einzige 
Zweck meiner Erſcheinung auf dieſer Burg. Seit einem 
Jahre iſt dieſes Roß geuͤbt worden, auf ſchmalen Pfaden 
zu gehen, und es war nicht das erſte Mal, daß das edle 
Thier auf einem ſolchen Pfade ging; aber es war das letzte 
Mal. Und du, die du mit unmenſchlichem Herzen das 
Loos des Verderbens uͤber ſo viele ungluͤckliche Juͤnglinge 
warfſt, kehre zuruͤck, laß das Gefuͤhl der Natur und der 
WMenſchlichkeit in deinem Herzen erwachen. Verabſcheuung 
and Fluch der ſtolzen Kunigunde, Ehre und Freundſchaft 
der fuͤhlenden, der freundlichen. Zerſchlage die Rinde, die 
dein Herz umgab, wecke Gefühle; die dem Weibe zie— 
men. Werde Weib und Gattin, und erſetze der Welt die 
Leben, die dein Stolz opferte. Sch kann dein Gatte nicht 
werden, Sch bin — Abelbert, Landgraf von Thüringen, 
bdern ſchon das edelfte Weib liebt; aber ich beſchwoͤre Euch, 
ſchenkt Euch der Welt und der Menſchheit wieder. - Und 
"wollt Ihr einen Gehuͤlfen in Eurem ſchoͤnen Veginnen, 
fo wählt meinen Freund, dieſen Knappen, den biedern 


Rixlengebirge in Schleſien, von Nathe. Weimar, 1206. 
gro Rthir.) Zwei Blaͤtter in Querfolio ſtellen den Ein 


gang des Schloſſes und die Anſiche der Ruinen von ber 
Sauͤdſeite dar. Sie. find‘ in Aquntinte. von. Nache, Ebner - 


und Haoͤßel brav gearbeitet, und auch eingeln ohne den Tert 


‚a haben, 2) Im Taſchenbuche für Freunde des Niefens 


gebirges ſind zwei kleine Abbildungen in 8., jedoch von 
wenigen: Werthe. 3) Im Magazin ber neueſten Reiſe⸗ 


beaſchreibungen in. Auszuͤgen, DB». 2. G. 214. Berlin, 
1808. 4) Im erſten Hefte der maleriſchen Reiſe durch 


Schleſien. Berlin, bei Salfeld. 91 Zoll hoch, 1 Fuß 


3Zoll breit ‚und. kolorirt, fiel aber den Kynaſt zu ſehr 


in der Ferne dar. 


Bei Bearbeitung des Vorſtehenden habe ich benust: 


Bemerkungen auf einer Reife durch einen Theil des fchles 


ſiſchen Gebirgs und der Grafſchaft Glatz. Breslau, 
1793: 8. — -Rolfe durch Schlefien im Jahr 1801. ' 


ıfter. Bd. Berlin, 1302. 8. — Das Riefengebirge, 
yon Hoſer, 2ter Bd. Wien, 1804. 8. — Morgen⸗ 
Watt, zoſtes St. 1809. — Der Wintergarten, von 


Arnim. Verlin, 1809. 8. — Bruchſtuͤcke einer Ge⸗ 


ſchaͤftoreiſe durch Schlefien, von Buͤſching, sfr Bd. 
Berlau, 1813. 8. F 
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2. 
Sobhbenzollern 
- bei Hechingen. 





So oͤdet, dunfel trauernd, 

Die alte Burg berab, 
Und predigt: nichts iſt dauernd, 
Und ruhig nur das Grab! — 


Tiedge 
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ME 2. 
Hohenzollern. 


. 





E⸗ iſt einer der intereſſanteſten Blicke in die deutſche Ge⸗ 
ſchichtẽ des mittlern Zeitalters, "werm man halbe Jahr 


u taufende hindurch dem Auf⸗ und Abkommen der kleinen 


and großen Fürftenfamitien zuſchaut, Namen hervortreten 
und ſchwinden, manche Familie mit einem gewiſſen Unge⸗ 
ſtuͤm zu einer glänzenden Laufbahn emporſteigen. und eben 


ſo ſchnell wieder verloͤſchen, ſo wie andere mit einer Dauer 


verſprechenden Langfamkeit ſich heben ſieht. Wem muß es 
nicht merkwuͤrdig ſeyn, daß Die Stammväter von Jo⸗ 


fen, Georg nnd Friedrich vor tauſend Jahren in 


einem Bezirk Schwabens, ungefaͤhr dreißig bis vierzig 
Meilen von einander entfernt, ale ruͤſtige deutſche Grafen 


und Ritter von Habsburg, von Altdorf und vom 


Zollern zuſammen gelebt haben. Dan möchte ben Hi⸗ 


ſtorikern recht Höfe werden, die uns oft durch erſonnene 


vornehme Genealogieen ein ſolches ſchoͤnes Providenzſpiel 
zernichten wollen, oder es mit der albernſten aller Schmei⸗ 
cheleien gar zur Ehre eines Hauſes Technen, daß die Se⸗ 
ſchichte den urſprung derſe hen nicht kenne. 
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Sn eiher Entfernung von 5 bis 6 Meilen ſieht man 
ſchon die alte Burg Hohenzollern auf ihrem gewaltig ho⸗ 


hen Felſenkegel über alle fie umgebende Berge hinausragen, 
Man ftaunt über die Höhe, auf der fie ſchwebt, und je 
mehr man fich nähert, deſto mächtiger wirft ihr Bild auf 
den Wanderer. Ringsum freiftehend, mit feinem Berge 
in Verbindung, erhebt ſich der, bisweilen fentrecht abge: 
ſchnittene, Kalkfelſen aus einer gehägelten Fläche zu 
einer unglaublichen Höhe, und auf feinem Gipfel ruht die 


Burg mit ihren Thärmen, ihren Zinnen, ihem Warten 


und öden Gemaͤchern, von Wolken oft umfloflen.. Wenige 
Felſenkegel von ſolcher Form moͤchte es noch geben, menige, 
‚bie, wie dieſer, von der Natur geformt au ſeyn ſcheinen, 
zur Grundfeſte einer Stammburg fürftlicher Geſchlochten 
Und das war er; denn er trägt die Biege zweier Fuͤrſten⸗ 
haͤuſer Beutſchlands, die des Preußiſchen und die des © 
henzollernſchen Hauſes. 

Gefuͤhle von Ehrfurcht und Wehmuth ergriffen * 
als ich im Sommer 1810 den Berg erftieg. - War es der 
Eindruck, den das oͤde Bild der vor mir in die Wolten 
ſtrebenden Burg erzeugte, oder war es der. Gedanke an 
den traurigen Wechſel ber Dinge, dem alles Irdiſche un⸗ 
terliegt, und der eben damals, wo das preußifche Haus 
unter dem Drude einer eifernen Zeit feufste, um fo mehr 

erregt ward! Hier fproßte das Geſchlecht der Preußen 
auf, das ſich mit Rieſenkraft in einem Jahrhunderte zu 
einer kuͤhnen Hoͤhe emporhob, im Laufe eings Jahres 
fo tief zuruͤckſank, "und, wie es damals fchien, ohne Hoff, 
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‚nung. So dachte ich, als ich den Thoren mich näherte; 


fo dachte.ich, und tief aus, der Bruſt entflieg mir der gid- 


hende Wunſch nad) befferm Zeiten, die nun .— Gett- - 
allein die Ehre! — gekommen find. \ 
Die Burg Hohenzollern, die man in ber. nmiegen⸗ 


‚den Gegend nur „den alten Zolter” nennt, hat ihren Na⸗ 


men. ‚non. dem Zolle, der am Buße des Berges angelegt 
war. Zum Unterfchiedevon ‚dem. fogenannten Ugterzol⸗ 
lern, wo auch. ein Zoll erhoben murde, nannte man’ fie 
Hohenzotlern. Sie liegt eine Halbe Stunde von ber Stadt 
Hechingen / dem Wohuorte- feiner jekigen Beſitzer, ber 
Fuͤrſten von. Hohenzollern» Kehiugen, entfernt: Der 
Ders; auf dem fie ruht, iſt wohl 7⸗ bis 800 Fuß hoch, fü 


daß man eine Heine Stunde uöchig hat, ihn zu erſteigen. 


She man an-bie eigentliche Barg kommt, muß man ein 
Heines Außenwerk pafficen, Das von. großer Wichtigkeit 
geweſen ſeyn mag. Es iſt der einzige Aufgaug zur Burg, 
eng, und abſabwejſe durch neun, ſtark mit Ciſen beſchla⸗ 
gene Thore verwahrt, fo, daß, wenn einige auch erbrochen 
waren, der Feind noch immer an den letzten mit Steinen 
und Geſchuͤtz von oben herab zuruͤckgehalten werden fonnte, 
Für Pferde und Suhewerf: muß dieſer Weg.hoͤcht Hefchwere 
fich gewefen. ſeyn. Selbſt hei- der jetzigen Art Krieg zu 
führen, würde diefer Burg wenig Schaden zugefügt wer⸗ 
den koͤnnen. Die benachbarten Berge find entweder zu 
niedrig, ober zu weit durch, ſich herumziehende Tihäler, das 
von’ entfernt, als daß aufgerichtete Batterieen mit einiger 
Wirkung darauf fpielen koͤnnten. Indeſſen möchte fie 


9 - | 
wohl, nach der hentigen Verfahrungtart in Kriegen, 4 um 


Feiner Wichtigkeit und hoͤchſtens zur Aufbewahrung von 
Koſtbarkeiten zu-gebrauchen feyn. 


Die eigentlichen Burggebäube Haben die Kom eines 


| langen Vierecks, an- welchem die vordere. Seite -offen if. 


dr. 
PR 


Einen Theil der rechten Seite nimmt das Zeughaus-ein, 
welches mit altem Geſchuͤtz und Waffen aus dem mittlern 


Zeitalter angefüllt if. Da trifft‘ man Moergenſiebie 
Schlachtſchwerdter, Sperre, Streitſicheln, -Stteitäntd, 


Pickelhauben, ganze und Halbe Harniſche, ferne Bands 
ſchuhe und Fußräftungen von allerlei Form und Atbeit am. 


Vorzuͤglich ſchoͤn find einige vollſtaͤndige Rüftungen alter 


Grafen ton Zollern, die ganz von. Stahl und krefflich ge⸗ 
arbeitet, auch zum The mit gothiſchen Zierathen aͤuege⸗ 


legte ſinn. Mac) der Hohe · und dem Umfange diefet Dis 
ſtungen zu urthetlen, muͤſſen die Herren von riefenmaͤßiger 


Groͤße geweſen ſeyn. Wenn man ſich hierzu noch bett, 
daß ſie ſich: in dieſen eiſernen Oberroͤcken und Helmen, mit 


Schwerdtern, ‘die wir jetzt · kaum mit beiden Haͤnden zu 


regleren vermoͤgen, Tage lang in der größten Sonnen⸗ 


hitze herumſchlugen, und unſere Kraͤfte damit vergleicht: 


dann treten uns freilich die Folgen unſerer Verweichlichung 


deutlich genug vor die Augen. Ich glaube indeſſen, daß 


man fich bei einer folchen Folgerung auf Koften ber. gegens 
wärtigen Generation: irren würde. Jene alten Rüftuns 
gen fheinen zwar-für einen. weit größern Menſchenſchlag 
gemacht zu feyn, als der jegige iſt; fie find es aber in der 


That nicht, Man bediente ſich nemlich auch noch nach 
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bder Erfindung des Schießpulvers dei ritterlichen Ruͤſtun⸗ 
gen, „jeboch nach einem vergrößerten Maaßſtabe. Alle 
WBWertheidigungswaffen, Harniſch, Helm umd Shi, ne 
' " fpränglicdy nur für Hieb, Stich und Kolbenfchlag geeignet, 
wurden .nun mafliver und gewichtiger ats: vorher verfertigt, 
am. auch Engelfeft zu ſeyn. Ein völlig geharniſchter Dit 
2er haste haher eine ungeheuse Waffenlaſt zu tragen. Dieſt 
unverhäftnigmäßig ſchwere Näftung war ſelbſt · fuͤr die Skaͤr⸗ 
tern fo druͤckend, daß fie fie nicht. lange zu tragen im 
Stande waren, und fhen in ihren beſten Jahren; Heften 
ders an. Bruſt und Schultern, unvermogend wardem 
Ben man-män erwägt, daß bie meiſten von den Ritter⸗ 
nruͤſtungen; die noch gegenmärtig in den Ruͤſtkammern zu 
fehen. find, aus der Zeit herſtammen, wo das Ritterweſen 
ſeinem: Untergange nabe- war,“ fo darf ung bit koloſſale 
Schwere und Gediegenheit der alten Waffen nicht ſo ſehr 
befremden, als. gewoͤhntich geſchieht. Ben Vorzug einer 
groͤßern und gewandtern Leibeskraft muß und kann man. | 
zwar dem alten Rittern zugeftehen: er folgt ganz natuͤrlich 
aus ihrer, ausſchließlich dem Kampfe und Streite gewid⸗ 
meten Lebensweiſe; daß man in ihnen aber ſich lauter Gi⸗ 
ganten mit faſt uͤbermenſchlichen Kräften denkt, heißt Dis 
Liebe zum Außetordentlichen zu weit treiben. Die unges 
heure Groͤße und Schwere. der Waffen aus dem fechzehn? 
sen Jahrhundert haben unftveitig zu ſolchen uͤbettriebenen 
Vorſtellungen Anlaß gegeben; und es fcheint faſt, als 06 ' 
man dem Urſprung von diefer Koloſſaltaͤt entweder abficht⸗ 
üUch aberſehen will, ober nicht hinlaͤnglich kennt. Wie frͤh 
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man Aber: damals ben Körper zu dieſer ſchweren Trache 
abzuhärten fuchte, beweiſen uns Beine Harniſche für Ana 


ben von 12 biß-ı3 Jahren, wevon auch einer auf Shen 


zollern zu finden iſt. 

“Bor einigen und zwanzig Spahren gelten Zuwellen/ die 
Schuͤler der Jeſuiten in Rotenburg aın Neckar dieſe Ri 
ſtungen hervor, um ſich ihrer bei Aufführung elender jeſui⸗ 


tiſcher Poſſen zu bedienen, wo der Teufel, der Tod, das 


Fleiſch, die Welt und die Religion, perſdaiſticirt, Haupt 


rellen ſpielten. Jetzt aber liegen fie hier im Staube und 


roften der Verweſung entgegen, wie die Leiber, die fie ink 
umſchloſſen. Ein Maͤuſeheer fpielt Verſteckens darin:und 


ſchaukelt den vergoldeten Helm hin und her, aus dem einſt 
feurige Augen hervorblitzten, oder niſtet im gewolbten 


Bruſtharniſch, deſſen kalte Rinde vielleicht ein warmes 
fuͤhlendes Herz umſchloß, von bem manch liebevoller Blick 
vergebens abglitt. Die Franzoſen, weiche auf ihren voer 
wuͤſtenden Heereszuͤgen durch Deutſchland feinen Winkel 


undurchfucht ließen, und Altes bucchichnäffelten, am etwas 


Nehmbares zu erwittern, waren auch hier, begnuͤgten ſich 


aber dasmal mit dem bloßen Durchſtoren der Raſttam⸗ 


mer, und nahmen nichts. 

Neben dem Zeughaufe findet man wei Moahlen üben 
einander, wovon die untere durch Pferde, die obere durch 
Menſchen in Umtrieb gefegt wird. Ein ſchones einfaches, 
mechaniſches Wert! Mor fanfsig Jahren, wo in der Ge⸗ 
gend großer Baffermangel war, bediente men ſich crer 
mit großem Drugen ; 
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ueber dem Zeughaufe find eine Menge größer geräus 
miger Zimmer und Säle nach der Art, wie die Alten bau⸗ 
tn. In einem derſelben verwahrte man in den ſiebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts einen Grafen Oswald 
von Hohenzollersberg, der hernach zu Haigersloch als Ge⸗ 
fangener ſtarb. Er hatte die Ueberjeugung, daß ein Lan⸗ 
desherr nad) Willkuͤhr feine Unrerthanen todt ftechen und: 
ſchießen könne, und da er Diefe Anficht nicht gutwillig aufs 
geben wollte, fo fperrte man ihn bier ein, um ihn dazu 


zu nöthigen. Jetzt durchgeht manı alle dieſe weitläufigen 


leeren Gemaͤcher mit Aengftlichkeit und Beforgnig, daß ihr 


jmuͤrber Boden niederbrechen oder die geborftenen Decken 


herabſtuͤrzen möchten. ‚Ein heftiger Zugwind fauſt durch 
ſie hindurch, und nicht lange kann man an den Fenſtern 
weilen, um den Blick auf die uͤberaus weitläufige Lands 
ſchaft zu werfen. J 

In einem andern Fluͤgel der Burg iſt eine Meine Ka⸗ 


pelle. Ihr Alter iſt das merkwuͤrdigſte, was ſich davon 


fügen laͤßt. Sie zählt achthundert Jahre. Altar und 
Stuͤhle ſi nd noch da, und in der Hoͤhe hingen die Reſte 
eines Faͤhnleins, ein Spiel des Windes, der durch die 
zerbrochenen Fenſter blies. Unter dieſem Kapellchen iſt die 
alte Gruft der Hohenzollernſchen Familie. Die Haupt⸗ 
gebaͤude der Burg ſtehen noch unter Dach und Fach, aber 
bald werden die Elemente ſie in eine ſchoͤne Ruine umgeſtal⸗ 
ten, denn an ihre Erhaltung wird nichts mehr gewendet. 
Die Oberflaͤche des Berges iſt durch unterirdiſche 
Gaͤnge und Kafematen, die mit unglaublicher, Muͤhe und 


\ 
% 





94 0 . 
Arheit in den Felſen eingehauen find, ganz unterminirt. | 
Man glaubt in den Sty£ zu fleigen, wenn man die fs 
flern Treppen, die, hinabführen, verfolgt, und erhält hier 
in den weiten großen Gewölben den deutlichſten Begriff 
von den ſchrecklichen Gefängniffen der Alten. und ihren ums 
terirdiſchen Sicherheitsanſtalten. Ein Theil dieſer Kaſe⸗ 
matten iſt durch einige Perſonen bewohnt, deren Amt es 
iſt, eine Laͤrmkanone loszubrennen, wenn ſie in der um⸗ 
liegenden Gegend Feuer entdecken. Von dieſen Bewoh⸗ 
nern führte mich ein altes Muͤtterchen umher, das, ganz 
nad) Art einer Kaftellanin, mit geläufiger Zunge mir aller⸗ 
lei Unwichtiges aus ihrem Leben vorplauderte, und befon⸗ 
ders gern und lange bei der Lifte der hoben und hoͤchſten 
Herrſchaften verweilte, die fie fon hier herum zu führen: 
„die hohe Gnade” gehabt habe. Wir gingen eben über: 
den mit Gras dicht bewachfenen Schloßhof, als fie von’ 
einem Prinzen, ich glaube es war ein Sfterreichifcher, ers 
zählte, der vor 30 Jahren hier oben ein Fruͤhſtuͤck einges 
‚nommen, wobei fie ihn bedient, und wofür er ihr einen 
Gremniger Dukaten gefchenkt, dabei die Baden geklopft, 
und fie „mein liebes Kind” genannt habe. „Ach! das | 
„war gar ein lieber ſchmucker Herr,” ſprach fie in ihrem 
ſchwaͤbiſchen Dialekt, „und ich, I nun, ich war denn freis - 
„lich auch ein dreißig Jahre jünger, war eine-rafche Dirs 
„ne, fprang fein. luftig um den Durchlauchten Peinzen 
„herum, und war flint auf den Deinen. Jetzt freis 
»lichꝰ .... da lag: die Kaftellanin in einer Vertiefung, - 
die fie iin Eifer des Geſpraͤchs nicht gefehen, der Länge nach 
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vor mir ausgeſtreckt. Doc) ſchnell raffte fe fih unter ſtil⸗ 
Im VBerwünfhungen wieder aufe Der Strom ihrer 
Worte nahm hierdurch aber eine andere Wendung. Der 


* Üterreichifche Prinz war vergefien, und fie erzählte, um 


no T — ⸗ — 


meinen Lächeln über den Unfall zu begegnen, was es mit, 
dieſer Vertiefung fuͤr eine Bewandtniß habe. Ein Becken 
oder Gefäß von einem Zoll dicken Kapfer, dreißig Fuß, 
Tiefe und zehn Fuß im Durchmeffer, hatte darin gefläns, 
den und zum Wafferbehälter gedient. Aus dem nicht weit 


entfernten Brunnen war es mittelfk dreier unter der Erde, 


weg laufender Kanäle mit Waſſer gefüllt worden, wodurch 
immer eine bedeutende Maſſe Waſſer zu jedem Gebrauch 
sorräthig gewefen war. Oben auf dem Rande hatten die 
Worte geftanden: „Marie Sidonie, Markgraefin von 
Baden”, welche es in ihrem Witttsenftande hatte anfer⸗ 
tigen laſſen. Zu welcher Zeit man bieß ſchoͤne Kupferſtuͤck 
in Goldſtuͤcke verwandelt hat, Habe ich nicht erfahren - 
koͤnnen. | Zu 
Wenn man aus den Zenftern der Burg hinausſchaut, 
fo erſtaunt man über die faft unbegrenzte Fläche, die ſich 
um ben hohen Bergkegel herumzieht und bis ins, Duftige 
hinaus verliert. --Wohl auf 20 Stunden in die Länge und | 
gegen funfzig im Umkreiſe mag fie betragen, . und der 
Derter, die man bei ganz heiterm Wetter zählen kann, mir 
gen leicht 200 feyn. Doch ift darunter kein Ort von Ber 
deutung, und unter den naher tritt nur das Städtchen 
Hechingen befonders hervor. Weberhaupt. fehlt es bei all’ 
ihrer Ausbreitung diefer großenLandfehaft an Abwechſelung 
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und Monnigfaligkit, Sie if eintönig, und das Auge 


ſchweifi uͤber die weiten Flaͤchen hin, ohne von anziehen⸗ 
den Punkten lange feftgehatten zu werden. Nach ber 


Schweiz und dem oͤſtlichen Theile von Schwaben hin iſt 


bie Ausſicht durch bie Gebirgskette der fogenannten ſchwaͤ⸗ 
biſchen Alp beſchraͤnkt, ‚aber auch an dieſen finſtern ſchwar⸗ 
nan Koloſſen weilt der Blick nicht lange. Dennoch wirſt 


da mie unvergeßlich ‚bleiben, altes Zollernfches Luftſchloß. 


Es waren mir freundliche Tage, in denen ich dich ſah, dich 9— 


erſtieg, und von dir hin nach dem Lande der Hochalpen 


fchaute, in das der Wanderſtab mich führte, als deine neum- 
feften Thore wieder hintek mir lagen. Nicht mehr ſo leicht 
dreht ihr jegt eure Ingerenden Fluͤgel in den verroſteten 


Angeln; dennhier, wohnt nun Ruhe und Frieden. Kür 
Jeden fteht ihr offen, und eins nur ſchließt ſich mit dem 
Sinken des Tags, genug, die jetzigen Schaͤtze der Burg 


zu wahren. Gewechſelt hat die Scene, geändert tft der 
Schauplatz. Die Ahnen des Hauſes, die fühnen Erbauer 


der Burg, die ruͤſtigen Streiter, die mit Helm und Pan⸗ 


zer auszogen in den Kampf und ſich furchtbar mathten,; 


denen Trompetenfchall und Paukenklang entgegen wirbelte,; 


wenn fie hier als Sieger heimkehrten — fie find dahin! 


Die Zeit hat fie ale verfchlungen. Ihre Gemälde verblei⸗ 


chen, ihre Schloͤſſer verwittern, ihre Namen verloͤſchen. — 


So endet Alles auf Erden! 
Den erſten Urſprung bes Schloſſes Hohenzollern birgt 


das Dunkel des mietlern Zeitalters, und wird ſchwerlich je- 
zu beſtimmen ſeyn. So viel iſt gewiß . daß ſein Name 


ſchon 
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ſchon in Urkunden aus dem Tıten Jahrhuͤnderte vorkommt. 


Damal& war es, wie die meiften Bergſchloͤſſer in Deutſch⸗ 


land, ein Raubneſt. Die jetzigen Gebaͤude ſind nach einer 
gänzlichen zerftörung im Jahre 1430 erbauet worden. 
Die Veranlaſſung dazu gab Graf Friedrich von Hohen⸗ 
zollern, der Oetringer genannt, ein ruͤſtiger, ſtreitbarer 
Ritter, der, wie es die Sitte der damaligen Zeit mit ſich 
brachte, taͤglich, nach verrichtetem Deorgengebet, mit ſei⸗ 
nen Räftgen und Vaſallen auszog, die nahen und fernen 


Reichsſtaͤdte zu befehden. Diefe aber, der ſteten Place: 


reien müde, errichteten endlid, einen Bund unter einans 
der, beſonders Reutlingen, Rothweil, Eßlingen und Ulm, 
und zogen im Jahre 1420 mit ihrer Mannfchaft var das 
Schloß, es zu belagern. Die Burg war aber zu feft; fie 
lagen zwei volle Jahre davor, ohne etwas auszurichten, 
und würden auch ‚nichts haben ausrichten. fönnen, wenn 
fie nicht Huͤlfe erhielten. Der Graf hatte nemlich um dieſe 
Zeit die Gräfin Henrike von Wirtemberg durch einige ges 


gen fie ausgeftoßene Schimpfwoͤrter beleidigt, Erbittert 


darüber, benugte diefe.die Gelegenheit, fich zu rächen, und 
fchickte den Belagerern 2000 Mann zu. Hilfe, Graf 
Friedrich wurde nun auf ſeinem Berge immer enger ein⸗ 
geſchloſſen, und da endlich feine Lebensmittel auſgezehrt 
waren, ſuchte er mit einigen Reiſigen zu entfliehen, warb 
aber ertappt, und von ben Wirtembergern in einen Thurm 


zu Mümpelgard eingefperrt. Auf Vorbitten feiner Ver⸗ 
wandtin, her Markgräfin von. Brandenburg, ward @ 
jedoch wieder frei gelafen, 309 darauf ing, gelobte Band, 
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des Schloffes plünderten es die Sieger, zündeten es an, 


und riſſen, was die Flammen nicht verzehren konnten, bis 


auf den Grund nieder, um den Ort auch ganz zu vertil⸗ 
gen, von wo aus ſie ſo lange gedruͤckt und gedraͤngt wor⸗ 
den waren... Dieſe Zerftörung ift wahrfheinlih auch die 
Urſache der. Dunkelheit, in welcher bie ältere Geſchichte 
des Hohenzolfernfchen, und: mit ihr die des preußifehen, 


Hauſes eingehuͤllt iſt, da die Urkunden und Dokumente, 


welche fie aufhellen tönnten, damals vom Feuer verzehrt 
feyn mögen. Durch fie würde man’-fonft- wohl genauer 


beweiſen konnen, wie viel Graf Konrad von Hohenzollern. | 


dazu’beigetrngen hat, feineh Schwager, den Strafen Ru: 
dolph von Habsburg, der feine Schwefter Kiementia zum 

Weibe hatte, zur Kaiferwürde zu verhelfen. - Rudolph, 
ber ein ſo firenger Verfolger derer war, die den Befeh—⸗ 


dungen und dem Fauſtrechte nicht entſagen wollten, wuͤrde 


ſonſt gewiß nicht ſeinen Vetter, den Grafen Friedrich von 
Zollern, der nebſt dem Grafen Ulrich von Wirtemberg ſich 


mitt den Waffen in der Hand gegen ihn wehrte, fo gelinde 


behandelt haben, wie es bei dem in Stuttgart im I. 1286 
Wrrichteten Frieden — den Sattler in der Gefchichte Wit: 
tembengs im ıftert Theile mittheilt — gefchah. - 

- As Graf Friedrich von · ſeinem heiligen Zuge nicht 
wiederkehrte, übernahm fein Sohn, Graf Jos Niklas, 
"die Regierung. ' ‚Sein erftes Gefchäft war, Anftalt zur 
Wiederhufbanung des Schloſſes Hohenzollern zu machen. 


In dieſer Abſicht J er viel Holz fällen, and“ um den | 


fand aber unterwegs feinen Tor Nach der Einnahme 
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Berg Zollern herum zubereiten und zugimmern; allein die 
Reichsſtaͤtter, die nichts weniger wünfchten, ald daß dieſe 
Burg je wieder ihr furchtbares. Haupt erheben follte, fielen 
plöglich über bie Baumaterialien her, und ruinirteg Alles, . 
Der Graf, zu ſchwach gegen fo viele Feinde, -fuchte 


Huͤlfe bei feinen Verwandten und Nachbarn,. den Erz⸗ 


berzögen von Defterreih, den Markgrafen von Baben; 
den Grafen von Zürftenderg und Andern. Diefe famen 
auch, als man den Grundftein zum neuen Schloffe legen 
wollte, ſelbſt dahin, legten in eigner Perfon Hand an das 
Werk, mauerten mit einem filbernen Hammer und der. J 
gleichen Kelle *), wobei ein Graf von Fuͤrſtenberg den 
Moͤrtel zutrug und ein Herr von Brandis ihn ruͤhrte, und 


gaben dadurch den Reichsſtaͤdtern zu verſtehen, daß ſie mit 


Wehr und Waffen diejenigen vertreiben wuͤrden, die ſich 


unterfangen moͤchten, dem Bau des Schloſſes Hinderniſſe 
in den Weg. zu legen. Die Reichsſtaͤdte verhielten ſich 


auch wirklich rußig, und fo erhob ſich das Schloß mit 
allen feinen Gebäuden und Thuͤrmen, fo wie es jest noch 
fieht, und ward im Jahre 1430 vollendet. Zur voͤlligen 


Ausſoͤhnung mit dem Hauſe Wirtemberg gab der Graf 
noch im J. 1456 dem Grafen Ulrich von Wirtemberg die 


ſchriftliche Verfiherung: aus der Burg Hohenzollern, fo 
wie aus der Stadt Hechingen, niemals etwas Boͤſes ge⸗ 
gen ihn oder die Seinigen zu unternehten. 

—— 


. M Ju der Mitte des 1yten Jahrbunderte belanden ſis ia⸗ 
Veiathfchaften mit den Wappen derer, die damit ge⸗ 
arbeitet hatten, "bezeichnet ,noch auf Hohenzollern. —FD 


6287 


306 


Gegen die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts traf 
das Haus Hoßenzoffern über biefe Burg mit dem Erz⸗ 
hauſe Oeſterreich einen Oeffnungstraktat, vermoͤge deſſen 
Oeſterreich die Befugniß erhielt, eine Beſatzung nebſt dem 
Kommandanten hineinzulegen, welcher jedoch in allen wich⸗ 
tigen Angelegenheiten von dem zeitigen Fuͤrſten abhaͤngen, 
und von ihm ſeine Verhaltungsbefehle annehmen mußte. 
Defterreich zahlte dagegen an das. Haus Hohenzollern jähr, 
lich sooo Fl. Oeffnungegelder nebſt einer Quantitaͤt ey 

rofer' Wein. 

Bei der damaligen Art zu kriegen, und bei den After 
Einfälfen der Franzofen, die gewöhnlich in den ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Kreis und in die damaligen oͤſterreichſchen Vorlande 
geſchahen, mag Hohenzollern auch fuͤr Oeſterreich von 
Wichtigkeit geweſen ſeyn. Deſſen ungeachtet wurde es noech 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, im baierſchen 
J Kriege , von den Franzoſen blockirt, und nach wenigen 
Tagen von dem äfterreichichen Kommandanten, ber mit: 
fo weniger Mannſchaft verfehen war, daß er nicht einmal . 
die Feſtungswerke hutte befegen Können, übergeben. : Die . 
Sranzofen verließen es jedoch bald wieder freiwillig, nach⸗ 
dem fie allen Mundvorrath und uud, Verſchiedenes aus 
dem Zeughaufe mitgenommen hatten. 

Das Deffnungsrecht für das Haus Defterreich dauerte 
bis auf den 1798 verftorbenen Fürften Joſeph Wilhelm 
von Hohenzollern fort. : Diefer, welcher von feinem ı6ten 
Jahre an, gleich feinen Vorfahren, "ein treuer Anhänger 
des deutſchen Kaiferhaufes war, gab die Oeffnungetrakta⸗ 
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tm aus Achtung gegen daſſelbe auf. Der Schade war 


offenbar auf feiner Seite; denn da die Mebereinkunft yon 


der Befchaffenheit war, dag fie nicht einfeitig, fonder« 


nur von beiden Theilen zugleich aufgehoben werden konnte, 

fo hätte man Defterreid, immerhih die sooo ZI. für das 
Oeffnungsrecht fortzahlen laſſen ſollen, das ihm, bei der 
veränderten Geſtalt Krieg zu führen, doch von keinem - 


Nutzen ſeyn konnte. 
In einem Zeitalter, wo die Grenzen der wahren 


Geſchichta und der fabelhaften Sage in einander lau⸗ 
fen, wo der Des potismus der Stuͤtze einer Ableitung 
von Heroen und Goͤttern der Vorzeit bedurfte, kann es 
uns nicht auffallen, von den Geſchichtſchreibern jener 
Tage die ſeltenſten Behauptungen über den Urſprung 


der Regentenhaͤuſer aufgeſtellt zu finden. Je tiefer zuruͤck 


fie ihn ahren konnten, je mehr es ihnen gelang, auf Na— 
mensähnlichteiten mit roͤmiſchen ober griechiſchen Helden, 


das dunkle Alter des Gefchlechts zu gründen, defto größer 
und achtbarer erfchien es ihnen, defto mehr erfchmeichelten. 


fie ſich die Gunſt ber Familien, die es nicht mindef für- 


ehrenvoll und ihrem Hohen Range angemeffen fanden, wenn 


ihre Ahnen nicht erforfcht werden konnten, oder doch nur 


auf dem Stamme uralter hochberuͤhmter Namen die erften 
Sproſſen defielden zu entdedfen waren. Wo aber auch 
nicht Schmeichelet bei folchen genealogifchen. Grübeleien bie 


Feber ‚führte, da that es Pedantismus. Es gehoͤrte in 
jenen Tagen nun einmal zum gelehrten Hiſtoriker, folche - 


— 


Forſchungen anzuſtellen und mit einer Menge von Hypo⸗ 
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thefen zu prunken, bamit ja das ohnehin ſchon Dunkle in 
ein noch immer dichteres Dunkel gehuͤllt ward, und ſolche 
| Mißgeburten von Stamintafeln entſtehen mußten, nach 
denen 3. B. Griechenlands Serrfcher von Zeus und Hera 
kles, und Noms Könige von Aeneas in gerader Linie abs - 
ſtammen. Auch über deh Urſprung des Gefchlechts ber 
Hohenzollern herrfcht große. Verwirrung in ben Meinun⸗ 
gen: Ein Theil leitet ed vom fraͤnkiſchen Koͤnige Pharas 
mund ab, ein anderer von dem italieniſchen Hanſe Colonna. 
Sie ſagen: der Name des Schloſſes Zagarolo, das diefes 
beſeſſen, habe zu viele Aehnlichkeit mit dem Zollern“, als 
daß dieſer nicht von jenem abſtammen ſolle.Zur Zeit der 
Ehriftenverfolgung unter Hadrian wären zwei Brüder 
Eolonna' nah Deutſchland gefommen, Hätten im Jahre 
144 das Schloß Saldern erbaut, und wären die Stamm⸗ 
‚ väter des Hohenzollernfchen Gefchlechts geworden. Andere 
waren nun gerade der umgekehrten Meinung, und leiter 
sen die Familie Colonna von den Hohenzollern ab. Noch 
andere, erzählen ein Mährchen, um dem’ erften bekannten 
Stammvater "einen recht romantifchen Urfprung zu geben, 
das >16 ‚hier, feiner Eigenthaͤmlichkeit halber, mittheilen will. 
Aunm Ende des gten, Jahrhunderts habe nemlich ein 
Graf Iſenbard von Altdorf gelebt, der mit Irmengard, 
‚einer Schweſter der Kalferin Hildegard, vermähft gewe⸗ 
fen, Diefe Habe einft erfahren, daß eine Frau drei Kins 
der auf ein Mal geboren, und nicht begreifen koͤnneͤn, wie 
bieß, ohne Ehebruch getrieben zu haben, inoglich fey. Da 
the Mann derfelden Meinung gewefen, fo waͤre das un⸗ 
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ſchuldige Weib als Ehebrecherin verurtheilt und erſaͤuft 


worden. Kurz darauf habe Iſenbard, der im Zelbdienfte 
Karls des Großen geſtanden, mit diefem zu Felde ziehen 


muͤſſen, und feine Gattin ſchwanger zurüdgelafien. Noch 


ehe er zurückgekehrt, ſey fie ins Kindbett gekommen. und 
babe zwölf Knaben zur Welt ‚gebracht, die alle freilich 
Hein, aber gefund geweſen waͤren. Zwölf Knaben? mon 
ſollte es kaum glauben. Indeſſen, wer mag daran zwei⸗ 
feln! Zeigt man doch in Losdun in Holland ein: Becken, 


worin die dreihundert und fünf umd ſechzig Kinder getauft 
find, welche eine Gräfin’ von Genneberg in einem- Kinds 


bette gebar; auch iſt's ja bekannt, daß eine Gräfin Jutta 


von Querfurt neun Knaben auf ein Mal gebar: Kurz, 


Irmengard habe zwölf Knaben geboren. Die Geburt ſelbſt 
habe ihr jedoch weniger Schmerzen vexurſacht, als. der 
Gedanke, was ihr Mann, nach den von ihnen beiden bes 
reits an ben Tag gelegten Grundſaͤtzen in obigem Falle, 


lichen Angft ihres Herzens entſchloſſen, die Früchte ihres 
Leibes lieber zu opfern, als ihren guten Namen in den 
Augen. ihres Mannes beſleckt zu ſehen. Zu dem Ende 
wären eilfe der Knaben einem alten Weibe mit dem Aufı 
trage. übergeben worden, fie alle zu erfäufen, und einen 
Knaͤben nur habe fie zuruͤckbehalten. Das alte Weib, 
dem bie größte Verſchwiegenheit anbefohlen worden, ‚habe 
auch wirklich die eilfe zum Tode verurtheilten Kinder aufs 


gepackt und ſey dem Waſſer zugegangen. Graf Iſenbard, 


— 


‚von ihr denken moͤſſe. Da ſie vermuthen koͤnnen, daß er 
bald zuruͤckkehren werde, fo habe fie ſich in der unbeſchreib⸗ 
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der als ein guter Hausvater zu Haus ſeyn wollen, wenn 
ferne Fran ‘die Wochen hielte, habe fich deshalb vom Kai⸗ 
fer urlaub erbeten, der ihm auch, doch ungern ‚und mit 
der unkaiſerlichen Aeußerung: „er folle nur hinreiſen und 
yſehen, mas er für einen jungen Hund oder Wolf befoms 
mer!” endlich zugeftanden ſey. Gluͤcklicherweiſe Habe 
es ſich nun gerade fo getroffen, daB Iſenbard dem alten 
Weibedicht am fer des Fluſſes begegnet wäre, als fie - 
eben im ‚Begriff gewefen, den Mord zu begehen. Eine 
heimliche Ahndung oder Neugierde Hätten ihn das Weib 
fragen foffen: „mas fle-in dem Korbe habe?” und als 
Hiefe geantwortet: „junge Hunde, die erfäuft werden fol- 
„ien!” habe er, als Sagdfreund, folche zu fehen verlangt, 
ob .fie vielleicht von guter Art und des Aufziehens werth 
feyen, Die Alte, blaß und zitternd, babe das nicht zus 
‚geben wollen, ihm anfänglich feine weibiſche Neugierde 
verwieſen; da er aber nicht nachgelaffen, fich Aber den Korb 
hergelegt , und mit Händen und Füßen dagegen geftritten, 
Der Graf aber fey mit Gewalt hinzugetreten, habe ihr 
den Korb entriffen, und zu feinen größten Entfegen die’ 
:eilf Iebendigen Tleinen Knaben erblickt. Sein heftiger 
Zorn und feine Drohungen, fie auf der Stelle zu toͤdten, 
‚wenn. fie nicht fage, wem die Kinder angehörten, hätten 
dem Weibe den Mund geöffnet, und, auf den Knieen Iies 
:gend, fey Alles rein und klar von ihr eingeftanden worden, 
Iſenbard, vom höchften Schmerz ergriffen ‚habe ſich je⸗ 
doch als ein recht zaͤrtlicher Ehemann bewieſen, ſich gefaßt, 
und dem. Weibe aubefohlen, zuruͤckzugehen, bei’ Todes⸗ 


105 
ftrafe das Vorgefallene zu verſchweigen, und ſeiner Haus⸗ 
frau zu. ſagen, daß fie ihren Befehl’ vollſtreckt, und bie 
Knaben alle eilfe richtig ins Waſſer geworfen. Als die 
Atte fort gewefen, babe der Graf feine eilf Kinder zu 
einem Muͤller, der in der Nähe gewohnt, gebracht, ihm 
anbefohlen, fie zu erziehen, und fen darauf zu feiner Ehe⸗ 
frau gekommen, one ſich das Mindeſte merken zu laſſen. 


Bon beiden Theilen wäre das wechfelfeitige Geheimniß 
‘auch ſechs volle Jahre lang bewahrt, dann aber folgender, 


geſtalt enthuͤlt worden. Der Graf habe ins. Gcheim die 
beim Drälfer erzogenen eilf Kinder ganz in gleiche Farben 
und prächtig, und eben fo auch den zwölften won der Mui⸗ 


ter behaktenen Sohn kleiden laſſen. Als er nun mit einer 


großen Anzahl Säfte, die er abfichtlich eingeladen, eben 
an der Tafel gefeffen, wären die eilf Knaben eingetreten. 
Die Verwunderung der Gaͤſte über aller Kinder Aehnlich⸗ 


keit mit dem Sohne des Grafen fen groß geweſen. Iw- 


mengard aber, die ohnehin fchon von fteten Gewiſſensbiſſen 


‘die ſechs Jahre hindurch gequält worden, habe gezittert, ' 


ſey blaß gemorden, und da ihr durch die von ihrem Manne 


an bie Säfte gerichtete Frage: mas wohl eine. Mutter vers 
‘diene, die eilf Kinder habe umbringen wollen? das Ges 


heimniß Mar aufgedeckt worden, fey fie ohnmächtig nieder: - 


geſunken. Als ſie fih wieder. erholt, habe: fie ihrem 


Manne fußfaͤlig ihr Verbrechen, nebft der dazu gehabten 


Beranlaffung, geftanden; und, von den Gäften und allen 


ihren Kindern unterſtuͤtzt, Verzeihung erbeten, : Iſenbard, 
den ja ſchon ſechs Jahre lang die Liehe-zu- feinem Weibe 
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ſtumm erhalten, und dem in der ganzen Zeit nicht der lei⸗ 


ſeſte Vorwurf oder eine Anſpielung auf dieſe That ent⸗ 
ſchluͤyft, ſey leicht zu beſaͤnftigen geweſen, habe ſeine treue 


tugendhafte Irmengard in die Arme geſchloſſen und ihr 


gern Alles verziehen. Zur Verewigung dieſer Begeben⸗ 
heit haͤtte er ſeine ſaͤmmtlichen Kinder die jungen Hunde 


oder Welfen genannt. Die eilf entfernten Kinder aber. 


wären alleſammt erbloß geftorben, und nur ber. zwalfte, 


den Irmengard zuruͤckbehalten, habe Nachkommen erhal⸗ 


ten, und ſey ber Stammoater des koͤniglich franzoͤſiſchen 


Hauſes Capet, ſo mie der Vraunſchweisſchen und, des Zol⸗ 
lernſcher gewerden. 

‚Stoff zu einem Remaneq bietet dieſe Enihlaus reich⸗ 
lich dar; hiſtoriſchen Werth hat fie aber wicht; denn ſie iſt 
und bleibt ein reines Maͤhrchen, durch das ſein Erfinder 
dem Urſprunge des hohenzollernſchen Geſchlechts, wie ge⸗ 
ſagt, einen rein romantiſchen und originellen Anſtrich zu 
geben beabſichtigte. Sch Übergehe andere noch vorhan⸗ 
‚dene Meinungen über den Urſprung der Hohenzollern, und 
theile nur bie wahrſcheinlichſte mit, welche die iſt, daß die 
Hohenzollern aus dem agilolphiſchen baieriſchen koͤnigli⸗ 
chen und herzoglichen Hauſe abſtammen. Der erſte be⸗ 
kannte Graf von Zollern hieß Thaſſilo, und lebte im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert, Er und feine Nachkommen waren aps 
faͤnglich kaiſerliche Richter und Beamte, aber meiſtens mit 
J anſehnlichen Guͤtern und Herrſchaften in der Gegend 
Schwabens zwiſchen dem Neckar und der Donau ange⸗ 


ſeſſen, wo ſie nach damaliger Einrichtung eine kaiſerliche 
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Seictsbastit erhielten, die Heiethin fi warde und 


Befigungen wuchſen immer: mehr, und in der Dritte des 


- dann in Landeshoheit Überging. Ihr fehen und ihrt 


> 


zwölften - Jahrhunderts ‚waren fie fchon Burggrafen von . 


Nürnberg, -, ‚Bon Thaſſilo's zwei Enfeln, Friedrich und 


Konrad, wurde der aͤltere der Ahnherr der beiden noch 


biuͤhenden hohenzollernſchen Haͤuſer Hechingen und Sig 
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grafthum Norban und deſſen Sohn 1273 die Reichs⸗ | | 


fürftenwärbe. eshielt, wurde. der. Stammpvater ber Dimas 
ftie von Brandenburg und Preußen. Einer feiner Nach⸗ 


folger, Friedrich J., Graf. von Hohenzollern und Burg⸗ | 


graf,von Naͤrnberg, hatte nemlich dem immer geldarmen 
Kaiſer Siegsmund nach und nach ſo bedeutende Summen 
vorgeſchoſſen, daß dieſer endlich die ihm gehörige Mat 


Brandenburg Friedrichen im J. 1415 dafür kaͤuflich abs 


trat, and. zwei. Jahre ſpaͤter ihm, unter Zuſtimmung 


ſaͤmmtlicher Kutfoͤrſten, auf der Kirchenverſammlung zu 
Konftanz foͤrmlich damit belieh, wodurch er der’ erfte Kurs 
fürft von Brandenburg aus diefem Kaufe ward. '&o 


-theilte daher das Schickſal Konrads Gefchlechte die Rolle 


* 


einer großen glänzenden Laufbahn zu, während es Frie⸗ 
drichs Nachkommen nur eine kleinen Wirkungstreis ans 


wies. Jenes ſehen wir jetzt über Millionen herrſchen, ihr 
Eigenthum von den Ufern des Niemen bis zum Vater 


Rhein ˖ſich ausdehnen, waͤhrend dieſes nur das kleine Erb⸗ 


fand, von ungefähr 30 Quadratmeilen Größe, "unter dem 
Namen ‚eines Farſtenthums beſitzt, das unter den politi⸗ 


- 
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ſchen Stärnsen umferer Tage kaum feine: Sesam 
aufrecht zu erhalten vermochte. 
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Sattlers Geſchichte Wirtembergs. — Pregizers 


Regierungs/⸗ und Ehrenſpiegel des deutſchen Reichs. — 
Das Journai von u. für Deutſchland, ir Bb. v. 1785. 
S. 398. — Paulis preuß. Staatsegeſchichte, ar Bd. — 

Das deutſche Muſeum von 1782, ar Bd. S. 89. — 


Du 1 
— U 


Der zıte Band der Auswahl Meiner Reiſebeſchreibungen 


| und anderer ſtatiſtiſchen Nachrichten. Leipzig, 1790. 8. 
©. 36. — Bernoull?s Sammlung kurzer Reiſebeſchrei⸗ 


burigen, zr Bd. ©. 222. — habe ich, außer den an’ Ort 


und Stelle Jelbſt gemachten Bemerkungen, bei Vorſtehen— 


dem benutzt. 
In Merians Topographie von Schwaben von 1643 


iſt eine Abbildung von Hohenzollern zu finden. Eine 


neuere, die jedoch wenig Werth hat, ift im Induſtrie⸗ 


comptoir in Leipzis in Querfolio erſchienen. 


W 
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| Sharı feld 
, am ara. - 
Was treibt dih, Ephen, Trümmer zu umweben? 
Bas bindet dich an's modernde Geftein? 
Ach! nimmer haucheft du dein frifches Leben 
Der alternden Zerflörung ein. 
Sqhreiber. 
\ 
I 
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aber der Verraͤther ſchlaft micht: Hier war es der Burg 


geiſt. Lange harte dieſer fein Weſen oder Unweſen auf 
Scqarzfeld getrieben, ſpukte in der Küche, im Keller, ber . ' 


ſonders aber aufbem runden Thurme, der vor dem Schloffe 


fand. Man war feiner fo gewohnt, da er niomand neckte 


noch zwickte, hoͤrte ſein Gepolter und Geheul ohne Grau⸗ 
ſen, da es zu oft kam, und ließ ihn ruhig ſeinen Unfug 


tretben. Er gehörte mit Einem Wort zu den Hausthieren 
‚des. Hofſtaats, und war ein Inventarieuſtuͤck der Burg zu 


nennen. Diefer Burggeift erhob nach vollbrachter That 


ein ungewoͤhnlich fuͤrchterliches Gehen, tobte entfeglich ob 


dieſer Schandthat in der ganzen Burg herum, und er; 


ſchuͤtterte fie in ihrer Grundveſte. Gefoltert von ben hei 
tigſten Gewiffensbiffen, irrte die Gefallene aus einem Win- 


fel in den andern; das Hofgefinde ſchlug Kreuz auf Kreuz, 
und erwartete mit klappernden Gliedern nichts: Gutes. 


| Doch nicht zuͤchtigen wollte der Burggeiſt, nur aufbrechen 


und ſeinen alten Sitz verlaſſen. Er mochte nicht laͤnger 


hier weilen, wo die Tugend und Unſchuld vom Reichs⸗ 
oberhaupte ſelbſt mit Süßen getreten war. Unter krachen⸗ 


den Donnerſchlaͤgen fuhr er im runden Thurme hinauf, 


hob pie Vedachung deſſelben ab, und ärzte fie in bie Tier 
‚ fe, ſchwebte über Scharzfeld, ſchrie es laut uͤber die ganze 


Gegend aus, daß der Pfaffe mehr als der Kaiſer an die⸗ 


ſer Suͤnde ſchuldig ſey, und verſchwand. Seit der Zeit 


hat ‚fein Dash wieder anf dem Thurme feſt fügen wollen, 


ſo oft man es auch zu erneuern verfuchte; denn der Burg⸗ 


geift kam Ammer wieder und riß es ab, "Der Pfaffe aber 


ſe 
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ging ſein Lebelang verſtoͤrt umher, und kam nie mehr zu 


einem heitern Geſichte. 

Nach mehrern Tagen kehrte der betrogene Ehemann 
von der Helden zuruͤck, und fand ſein Weib, welche ihn 
zaͤrtlich liebte, und ſich die bitterſten Vorwuͤrfe uͤber das 
Geſchehene machte, weinend und betruͤbt. Er fragte nach 
der Urſache, und ſie geſtand ihm Alles. Voll Wuth und 


Zorn eilte er nach Goslar, um ſich an dem Kaiſer perſoͤn⸗ 


lich zu raͤchen. Heinrich mochte die Urſache dieſes Beſuchs 
ahnen, und fand daher dienlich, ihn nicht vor ſich zu laſſen., 
Um aber fuͤr die Zukunft gegen ſeine Nachſtellungen ge⸗ 
ſichert zu ſeyn, fuͤgte er noch den menſchenfreundlichen Be⸗ 


fehl hinzu, ihn auf eine gute Art aus dem Wege zu raͤu⸗ 


men. Hiervon erhielt Helden jedoch Nachricht. Er ver⸗ 
ließ Goslar ſogleich, und rächte fih nun dadurch, daß er 


bie. Bergleute auf dem Harze zum Aufſtande reiste, und 


mit ihnen die Gegend werließ, wodurch auch die Bergwerke 
in gaͤnzlichen Verfall geriethen. Heinrich zog nun die 


Burg Scharzfeld mit Zubehoͤr ein, und belehnte einen 


Wittekind von Wolfenbuͤttel damit. Da dieſer 1130 ohne 


j Erben farb, und fie als ein Reichslehn an den Kaiſer 
Lothar zuruͤckfiel, fo machte Norbert, der damalige Erz⸗ 


biſchof von Magdeburg, Anſpruͤche darauf, indem er be 
Yauptete, daß das nahe gelegene Kiofter Pöhlde, an weh 
ches Scharzfeld ſchon von Otto I. geſchenkt war, von Otto II. 
an das Erzſtift Magdeburg abgetreten worden ſey, die⸗ 


ſem mithin angehoͤre. Da die Praͤtenſion Grund hatte, 


ſo verglich ſich Lothar mit dem geiſtlichen Herrn dahin daß 
8 * 
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er für feine Anfpräche das damalige Kiofter und jegige 


Deſſauiſche Amt, Alsleben an der Saale, dem Erzſtift 
uͤberließ, und dagegen Scharzfeld behielt, woraus er nun 


eine Reichsfeſtung machte. Im 3. 1157 erhielt es Hein 


rich. der Löwe vom Kaifer gegen Abtretung. der Zaͤhringi⸗ 


ſchen Erbguter in Schwaben ‚welche feiner erften Gemah⸗ 


fin Elementia gehört hatten; er verlor es aber bei feiner 
Achtserklarung: und nun tresen Herren von Scharzfeld | 


“auf, die ſich Grafen: nennen, und im Beſitz von Scharz⸗ 


feld find, ohne daß man, weiß, woher fie ſtammen. Der 
erfte hieß Siegbode: vielleicht daß ihn Lothar zum Grafen 


machte. Zwei Enkel deſſelben, Heinrich und Burdard, 


theilten ſich in zwei Linien, in die Scharzfeldſche und in 
die Lauterbergſche; die erſtere ſtarb im Anfange des 14ten 


gahrhunderts aus, und Scharzfeld fiel an die Lauterberg⸗ 


ſche Linie, welche ſich nun bald von Lutterberg, bald von 


EScharzfeld nannte. Graf Otto der Juͤngere reſidirte noch 
1311 zu Scharzfeld. Mit ſeinen drei Soͤhnen erloſch 


1390 aud) dieſe Linie, Ein heftiger Succeſſionsſtreit 
folgte ihrer Beerdigung. Der Erzbiſchof von Mainz, der 


Biiſchof von Hildesheim, die Aebtiſſinnen von Quedlin⸗ 
burg und Gandersheim, alle machten Anfprüche auf dieſe 
Graſſchaft; allein fie wurde feinem von ihnen zu Theil: 


der tapfere Ritter von Minnigerode nahm ſie fuͤr den Her⸗ 


zog Friedrich von Braunſchweig in Beſitz. 


m zweiten Jahre des ısten Jahrhunderts mochte | 


es den Herzoͤgen von Braunfhweig. an Gelde fehlen;. fie 


verfegten daher Scharzfeld und Lutterberg für. eilftaufend 


B 
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Mark Silber: mad jegiger Wahrun beinahe 1 50,000 
Thaler) an. den Grafen Heinrich VIM. von Hohenſtein. 
Da ihnen nach Verlauf von funfzig Jahren die Wieder 
einloͤſung noch. immer nicht möglich gemefen war, fo übers 
ließen fie beide im Jahr 1456 den Grafen von Hohenſtein 
als ein erbliches Lehn. 

Nach dem Erloͤſchen des gräflich hohenſteinſchen Ge⸗ 
ſchlechts, im Jahre 1593, zogen die Herzoͤge von Gru⸗ 
benhagen dieſe Beſitzungen als eroͤffnetes Lehn wieder ein, 
und ais auch dieſe 1617 ausſtarben „fielen ſie an Die Her⸗ 
zoͤge von Celle. Seitdem find fie bei dem Haufe Braun 
ſchweig, Laneburgſcher Linie, geblieben und find es noch 
jetzt als ein zum koͤniglich hannoͤverſchen Särfenegum 
Grubenhagen gehöriger Theil. 

Scharzfeld wurde in frühern Zeiten immer in gutem 
Stande erhalten, von den Herzögen oft befucht und auch 
als Staatsgefängniß benutzt, bis es der fiebenjährige Krieg 
zerſtoͤrte. Es ruͤckten nemlich im September des Jahres 176x 
11000 Mann Franzoſen davor, und forderten es Zur Ueber⸗ 
gabe auf. Die Befakung beftand aus einer geringen Ans 
zahl kurbraunſchweigſcher Jäger, bie es ſich freilich leicht 
fagen konnte, daß fie der Uebermacht werde weichen müffen, 
Indeſſen kannte fle ihre Pflicht, es aufs Aeußerſte ans 
kommen zu laffen; fie kannte die Gefchichte des Schloſſes, 
das bis dahin noch alle Belagerungen. ausgehalten; nies 
mals, ſelbſt nicht in den zügellofen Fehdezeiten, weder ere 
fliegen noch erobert worben war; und war endlich gewiß, 
- . daß der Felſen, ohne genaue Örtliche Bekanntſchaft, durch: 
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aus nicht zu erſteigen ſey. Sie ſchlug bäher-die Auffor⸗ 


derung zur Uebergabe rund ab. Die Sranzofen ſchloſſen | 


e8 nun enge ein, um es auszuhungern. Auf dem, 
dem Schloffe gegenüber Tiegenden, Berge errichteten fie 


Batterieen, um es von da aus über das Thal bins 
über zu befchießen. Da ihr Geſchuͤtz aber nichttfo weit ' 
“reichte, ihre Batterien auch durch ‚die großen eifernen 


Kanonen der Befagung zerftört wurden, ſo fuchten fie 
auf Schleichwegen Herr davon zu werden. Gpione 
gab es in allen Kriegen, and fo auch bier. Ein Einwoh- 
ner des nahen Staͤdtchens Lauterberg war es, ber bdeni 


. Feinde einen Weg ‚von der Seite dieſes Ortes her zeigte, . 
auf welchem es ihm gelang, das dabei gelegene Fort oder. 


die Citadelle, der Frauenftein genannt, zu überrumpeln, 


und dadurch wurde freilich die Beſatzung des Schloſſes 


genoͤthigt, ſich zu ergeben. 
Der militaͤriſche Wind, der bei den Heeren aller Na⸗ 
tionen die Berichte ihrer Thaten begleitet und ſie gewoͤhn⸗ 


lich in ſo dichte Staubwolken huͤllt, daß es dem Geſchicht⸗ 


ſchreiber ſchwer wird, durch ſie hindurch die Wahrheit zu 
erkennen, blies auch hier — denn es waren ja Franzo⸗ 
ſen — beſonders ſtark und aus vollen Backen. Sich und 
ſein Heer in das glaͤnzendſte Licht zu ſtellen, berichtete der 
Chef. deſſelben nach Paris, daß er binnen ſieben Tagen 
Scharzfeld, eine der wichtigſten Seftungen Deutfchlands, 
genommen habe; und dort wurde illuminirt, gefchoffen, 
ein Te Deum gefungen, und mehr dergleichen prumfende 
Siegspoſſen eben fo getrichen, wie wir fie in neuern Zeiren 
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genng erlebt. haben. Der franzoͤſiſche Hauptmann Nero, | 
der auf dem nahen Vorwerk Düna lag, requirirte gleich 
nach erfolgter Webergabe vom Pachter mehrere Geſpanne 
zum Fortſchaffen deſſen, was er auf Scharzfeld zu finden 
hoffte. Allein wie wurde er beſchaͤmt, als ſich bei naͤherer 
Beſichtigung fand, daß die Eroberung hoͤchſt unbedentend 
war; daß die Befagung aus Invaliden befand, daß der 
Munitionsyerrach ſich mit einigen Eentnern. aufiviegen 
ließ, und ein Paar Banonen die einzige brauchbare Beute 


ausmachten. Mehr aus Wurh, als aus Kriegepokiti, 


Heß ex Bergleute ans Lauterberg kommen, die das Schloß 
zerſtoͤren mußten, auch den ganzen Felſen durch Bohren 
und Schießen ſprengen ſollten, was aber unterblieb. 

Als ich im Sommer 1309 auf Scharzfeld war, ſprach 
ich einen alten Mann aus der Gegend, der ein Zeuge der 
Einnahme der Burg geweſen war. Ich’ glaubte viel von 
ihm zu. erfahren, erhielt aber nur Unbedeutendes. Am 
laͤngſten verweilte er bei einem Umſtande, ber ihm fehr am 
Kerzen zu liegen fchien. Man habe fi, fagte er, das 
mals zwar fehr über die Zerftörung der Burg gefreut, weil 
alle umliegende Dörfer ihrentwegen viele Drangfale haͤt⸗ 
ten erbulden möüflen; aber es wäre hoch Schade, daß man 
ſeitdem nirgends wider fo gutes Bier zu trinken bekäme, 


als man fonft auf der Burg erhaften, wohin Sung und 


Alt des Sonntags gegangen ſey, um ſi ch daran zu laben. 
Seit jener Zeit nuͤn iſt Scharzfeld keiner weitern 

Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt worden. Man hat es ſeinem 

Schickſale oͤberlaſſen, und mas noch ſtehen geblichen war, 
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verfiel nach imd nach. Bald möchten auch die nach vor . 
handenen Reſte ganz aus der Reihe der Dinge verſchwin⸗ 
den, ba den Bewohnern ber umliegenden Gegend nicht 
gewehrt wird, die brauchbaren Steine zu ihren Bedauͤrf⸗ 
niſſen davon wegzutragen. Sie liegen, wie ich anfänglich 
bemerkte, auf einem hohen Berge, das. eigentliche Schloß 
aber auf einem an achtzig Fuß hoch über den Berg empors 
fteigenden Felſen. Dahin fonnte man nur vermittelft einer 
Hohen fteinernen Treppe, welche noch mit einer Zugbruͤcke 
verwahrt wurde, gelangen; und hier ſteht auch noch ein 
Theil des runden Thurms, dem bie erwähnte Spuk⸗ 
geſchichte einen Namen gemacht hat. Et war von lauter. 
AQuaderſtuͤcken erbauet, was man auch noch an ſeiner 
Grundmauer ſehen kann. 
Die Gegend, welche man von Scharzfeld aberbuckt, 
gehoͤrt eben nicht unter die reizendſten, ſie hat aber doch 
manchen anziehenden Punkt. Man ſieht auf einen gro⸗ 
ßen Theil des Eichsfeldes, des Hohenſteinſchen und Gru⸗ 
| benhagenſchen. Links erheben ſich Berge aus dem Fuͤr⸗ 
ſtenthum Schwarzburg, und rechts ſieht man in einer 
Entfernung von fuͤnf Meilen die beiden Bergſpitzen, wor⸗ ⸗ 
auf die Ruinen der Schloͤſſer Gleichen bei Goͤttingen lies 
gen, die wie zwei Maulwurfshügel hervorragen. Am 
Fuße des Berges fließt die Ocker vorüber, und. die Lands 
frage von Oſterode nach Nordhaufen zieht fich daran hin. 
Auch Schandenburg wird das Schloß in einigen alten ° 
Chroniken genannt. Merian leitet diefen Namen von 
. einer Sage her, der zu Zolge die Bewohner deſſelben 


, 


- 
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einſt Nonnen aus dem nahe gelegenen Kloſter Pähide 
raubten, auf das Schloß brachten und ſie ſchaͤndeten, wor⸗ 
über der vorhin erwähnte Spukgeiſt auch einen gewaltigen 
Lärm erhoben haben foll. ! 


* * * 


In dem Theile der Merianſchen Topographie, welche 
das Luͤneburgſche und Braunſchweigſche enthält, findet 
man S. 183 eine Abbildung von Scharzfeld, wie es um 
das Jahr 1650 ausfah, wo es fih noch ganz in gutem 
und hefeftigtem Zuftande befand, Die jüngfte Abbildung 
ift im Maihefte des Journals für die neueften Land» und 
Serreifen, Berlin, bei Braunes, 1809, von D. Berger 
geſtochen, zu finden. Die Ruinen find da ganz in der 
Nähe bargeftellt, | 

Benutzt habe ich bei Obigem: Geſchichte der af 
{haft Hohenftein, von Hoche. — Carls vaterlaͤndiſche 
Reifen. — Honemanns Altsrthümer des Harzes; — 
und eigene Bekanntſchaft mit dem Lokale Haben mir da 
. geholfen, wo mic) jene verließen, 


. 





“ 
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So vergehen alle die Werke der Menſchen! So 
verſchwinden die Reiche und die Nationen. 


Boluen. 


u 
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4. 
Kunitzburg.— 





Die Kunitzburg liegt eine Feine Stunde von der Univer⸗ 
fitätsftade Jena, am Saalthate. In ältern Zeiten hieß fie 
Glitzberg, Glißberg, dann Gtfeisberg, und man behaup⸗ 
tet, daß Karls des Großen Tochter, Gliza, Beranlaffung 
zu diefem Namen, fo wie zu dem des darunter hin fließenden 
Waſſers, die Gleife, gegeben habe. Jener Name iſt jer 
doch nach und nad) durch den, Kunigburg, verdrängt wor⸗ 
den, wahrfcheinlich weil das unter der Burg liegende Dorf, 
ehemals ein Feines Städtchen, Kunitz heißt. Ihren ur⸗ 
ſprung hat die Kunitzburg ohne Zweifel irgend einem deut⸗ 
ſchen Könige oder Kaiſer im zoten, wo nicht ſchon im gterr, 
Jahrhundert zu danken, und 28 iſt wahrfcheintich, daß 
die Katfer fie anfangs gewifien Kommandanten oder Voͤg⸗ 
ten anvertrauten, die nachher, wie das damals nicht fels 
ten der Fall war, auf irgend eine Art das Eigenthum der⸗ 
ſelben nebſt einigem Zubehoͤr an ſich brachten), und als: 
dann ben Geſchlechtsnamen davon entlehnten. Ob die 
Herren von Gleisberg, welche einige Jahrhunderte hin⸗ 
durch in bekannten Urkunden oder bei Geſchichtſchreibern 


L 


\ 
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häufig vorfommen, und bald als Grafen, bald als domini 


oder advocati de Glitzberg auftreten, größtentheils 


aber, und befonders im ızten und ıqgten Jahrhunderte, 


nur fchlechtweg de Glitzberg oder Glisberg genannt . 


_ werden — zu dem hoͤhern ober niedern Adel zu zählen find, 
laͤßt fich nicht genau beftimmen. Das Erſte ift indeſſen, 
was die Älteften Befiger der Burg anbetrifft, einigermaa⸗ 
ßen zu vermuthen. Die unter dem Gleisbergſchen Fami⸗ 
liennamen ſpaͤter vorkommenden Perſonen ſcheinen aber, 
wie man aus einigen Umſtaͤnden ſchließen darf, zum nie— 


dern Adel gehört zu haben. Ob dieſe mit jenen in Vers | 
wandtſchaft ſtanden, ober. zu einem ganz andern Geſchlechte 


gehoͤrten, das, nach Abgang jener, im Befige von Gleis⸗ 
. berg war, und ſich deshalb fo. nannte, läßt fich bei der 
noch herrſchenden Dunkelheit in der aͤltern Geſchichte nicht 
ſicher beſtimmen. So viel weiß man gewiß, daß ſich die 
Letztern auch dann noch Gleisberg ſchrieben, als ſie Gleis⸗ 
berg oder Kunitzburg auch nicht mehr beſaßen. 
Im Jahre 1290, wo Kaiſer Rudolph verſchiedene 
thuͤringiſche Bergveſten, welche in Raubſchloͤſſer ausgeartet 
waren, zerſtoͤren ließ, ſoll Kunitzburg mit darunter gewe⸗ 
ſen ſeyn. Es ſcheint jedoch, daß es ſeinen Inhabern nur 
abgenommen, als ein urſpruͤnglich kaiſerliches und Reichs⸗ 
ſchloß eingezogen, und allenfalls nur die Feſtungswerke, 
nicht das Schloß ſelbſt, zerſtoͤrt wurden. Dieß wird da⸗ 
durch wahrſcheinlich, weil das Schloß einige Zeit nachher 


noch eine brauchbare Veſte, oder, wenn es auch bei jener 


Eroberung beſchaͤdigt worden ſeyn ſollte, doch unter den 


N 
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Degierungen ber folgenden Kaifer in guten Stand gefeit 


. worden war, Dem im Sabre 1327 wurde es vom Kal ‚ 


fer Ludwig IV. dem damaligen Herrn Neußen Vogt von 
Planen, zuverlaͤſſig nicht als ein verwuͤſtetes, fondern als 
ein zum Dienfte für Kaifer und Reich taugliches Haus, in 
der Abſicht eigenthuͤmlich und erblich übereignet, daß er 
. and feine Erben mit dem Schloffe dem damaligen und 

allen folgenden Kaiſern auf Erfordern dienen und aufwar⸗ 
. ten folfe. Im Befige der beiden Urkunden und Lehnbriefg, 
welche. ber Beſchenkte darüber erhielt, und die zu Piſa 
‚ausgeftellt find, iſt das fürftliche Haus Reuß zu Greiz 
noch jeßt, im Befige des Schloffes-aber nicht mehr. Dies 
ſes Schickſal theilt es mit gar vielen Meinen Fuͤrſtenhaͤu⸗ 
fern. Urkunden, Lehnbriefe, Dokumente, die laut und 


* Mar für den Beſitz fprechen, haben diefe in Menge auf 


-  zuweifen, während ihre mächtigern. Vettern und Nach⸗ 
barn, ohne dergleichen Dapiere, im wirklichen Beſitze find, 
und oflenfalls bedauern, daß es nun einmal fo ift, wenn 
ihnen unterthaͤnigſte Vorſtellungen um Entſchaͤdigungen, 
um Erfatz, Proteſtationen gegen Verjaͤhrung ihrer Alt 
fprüche und dergleichen überreicht iwerden., aber es derinoch 
beim Alten laſſen. So ging es dem Mindermaͤchtigen 
von jeher, fo geht ds thm noch jetzt, und ſo wird es ihm 
gehen. 

Reuß von Plauen athieit mit dem Schloſſe auch den 
dazu gehoͤrigen Bezirk und alle von dieſem Beſitze abhaͤn⸗ 
gende Gerechtſame. Der Umfang, welchen dieſe Herr⸗ 

ſchaft hatte, laͤßt ſich aber nicht mehr genau angeben, doch 


N 
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laͤßt ſich vermuthen, daß die meiſten um, Kunitzburg herum 


liegenden Orte zu der Burg gehört haben, und der Ges 
‚richtsbarkeit, ober, wie es bamals hieß, der Vogtei, des 


Beſitzers deffelden unterworfen gemefen find, wie man dieß 
von dem nahe liegenden Orte Kunitz aus den vorhandenen 
Urkunden gewiß weiß. Denn, als 1343 Reuß von Plauen 
der Michelskirche zu Jena gewiſſe jaͤhrliche Zinſen in Klein⸗ 
kunitz zueignete, behielt er ſich die ihm im dieſen Zinsguͤtern 
zuſtehenden Gerichte ausdruͤcklich vor. 

Nach dieſer Zeit findet man nichts mehr von einer 
kaiſerlichen Belehnung, und es mögen in der Folge in 
Ruͤckſicht der Lehnsabhaͤngigkeit der Burg gewiſſe veraͤn⸗ 
derte Umſtaͤnde eingetreten ſeyn, wovon aber nichts (Ges 
naues bekannt ift. Weberhaupt ift von dem, was mit dies 
ſem Schloffe und der dazu gehörtgen Herrſchaft zwifchen 
den Jahren 1290 bis 1329, wo es fih unmittelbar in 
kaiſerlichen Händen befand, und hernach, mährend des 
Reußſchen Befiges, vorgegangen, feine zuverläffige Nach 


‚sicht aufzufinden. So viel weiß man indeffen gewiß ‚daß | 


die Reußiſchen Nachkommen Kunigburg noch in der zwei⸗ 
sen Haͤlfte des 14ten Jahrhunderts als ihr Eigenthum 


‚ inne hatten, und daß fie es in dem damaligen Vogtlaͤndi⸗ 


fehen Kriege — der. zwiſchen dem Markgrafen Friedrich 
dem Strerigen und Heinrich Reuß, auch der Strenge ges 
nannr, entftandy, und wobei Legterer die Oerter Auma, 


Triptis und Ziegenruͤck verlor — nicht einbäßten, Denn, 


als im Jahre 1359, und alſo nach jener Fehde, drei News 
ßiſche Bruͤder ihre geſammten Hertſchaften und Erbguͤter 
| theil⸗ 
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theilten, fo fiel Kunitzburg⸗ oder Sleisberg mit Zubehör 
an die beiden jüngern. Bruͤder, welche es ohne Zweifel bis 
an ben Tod des mittleun Bruders, fo wie die — jetzt go⸗ 
thaiſche — Herrſchaft Ronnehurg und das Übrige ihnen . 
damals Zugetheilte, gemeinſchaftlich werben beſeſſen haben. 


Nachher tom die Gleisbergſche Herrſchaft an das mark⸗ 


gtaͤflich meißniſche Haus, Wann und unter welchen 
- Umftänden dieß geſchah, iſt aher nicht genau zu beſtim⸗ 
men. Vielleicht wurde fie aus gewiſſen Urſachen noch bei 
Lebzeiten jener Reußiſchen Bruͤder an den Markgrafen abs 
getreten. Am wahrſcheinlichſten iſt es, daß fie, nachdem 
das marfgräfliche Haus indeſſen durch Auftrag oder. auf 
‚eine andere Art die. Lehnsherrlichfeit erlangt hatte, nebſt 
den übrigen Befigungen beider Brüder, nad) ihrem Abs - 
gange zu. Ende des 1aten Jahrhunderts an jenes Haus 
als eroͤffnetes Lehn zuruͤckgefallen find. | 
Kunitzburg fland fchon in den erſten Jahren des 1 sten 
Jahrhunderts unter der Markgrafen. Botmaͤßigkeit; denn 
"1405 verpfaͤndete Markgraf Wilhelm die Gleitbergſchen 
| Schloßgäter zu Kunig an ‚die Familie von Buttelſtede. 
Mad) feinem Tode kam dieſer Diſtrikt in der vanderthel⸗ 
lung von 1410 an Landgraf Friedrich den Juͤngern oder 
| FZriedfertigen in Thuͤringen, der ihn 1429 an ſeine Vet⸗ 
‚tern, den Kurfuͤrſten zu Sachſen Friedrich den Gaͤtigen 
und Herzog Sigismund, verkaufte. Herzog Johaun 
Wiälhelm III. belieh Hierauf 1450 die Familie von Vitz⸗ 
thum und einen von Witzleben mit dem bis dahin wäre 
gelegenen Schioſſe, unter der Bedingung, es wieder aufı 
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zubanen und gegen: einen: rider, den 1 Rurfäefen gie 


drich II. "von Sachſen, "mis welchemer Krieg fuͤhrte, zu 
gebrauchen. Drei Jahre ſpater aber ſchloſſen bie Brüder 


griebe, und nun’ wurde die Vitzthume zur Erkenntlichteit 


aird dem Lande gejagt, Glelsberg nebit aflen ihren ſonſtu 
gen Beſitzungen ‚in Thüringen und Meißen ihnen abge-⸗ 
noömrnen, und erſteres wieder zerſtoͤrt. Seit dieſer Zeit 
Uegte es in Nuinen, und ſeit 1485 iſt Die Herrſchaft Gieis⸗ 

berg zum Amte Fena geſchlagen ˖ werden, und gehoͤrt jetz | 


dem Haufe Sächfen: Weimar, 


Die noch vorhandenen’ Reſte der unitburg uegen 


ga“ vorn auf ber‘ Feiſenſtirn des‘ Berges, -melcher der 
Giels oder auch Kunitzer⸗Berg genannt wird, und ſei⸗ 


nen Hop in die Saale ſtreckt. Aus dem noch fichtharen 
Fragmenten ber äußern. Mauer tan, man den Umfang 


entnehmen, dem die-Burg hatte. Die Ausfiht von ihr 


urnher iſt durch unendliche Fälle an Mannigfaltigkeit und 

. durch ven Blick auf einen großen Theil des lieblichen Tha⸗ 
| ies der Saale aͤberaus Thin. Dicht unter dem fihroffen 

\ Abhonge liegt das freundliche and wohlhabende Dorf Ku⸗ | 


nitz "von feinen‘ fruchtbaren Aeckern, Obſtgaͤrten und Res 
venhůgeln umgeben; dann das weite zu beiden Seiten 
ſtundenlang ausgedehnte Thal mit der von Dorf zu Dorf 
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durch Wiefen und Fluren ſich ſchlaͤngelnden Saale und 
Landſtraße. Gegenuͤber laͤuft eine Kette von Vergen, 
weolche in der Geſchichte unſerer Zeit ſtets merkwuͤrdig blei⸗ 
ben wird. Ste mar es, auf beren Höhen, 1806 an dem 
angldcuchen aaten Oktober, bie furchtbart Schlacht seit, 
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fert wurde, Die Deuiſchlands Werfäffung vollends zertrüm⸗ 


merte und auf fieben traurige Jahre uns Sklavenketten 
anlegte. Tief und ſchwer laſtete auf jedem Deutſchen bie 


Erinnerung au diefe blutigen Tage, und alle ihnen fols 
gende Ähnliche vermochsen nicht, fie zu mindern. Den⸗ 


noch gab es Menſchen, die, fie dem Gedaͤchtniſſe tiefer 
noch einzuprägen, in einer tmmerwährenden neuem Erin⸗ 
nerung fie'zu erhalten bemüht waren. Auf dem Landgra⸗ 
fenberge, einer der Hoͤhen dieſer Bergkette, wo der große 
Menſchenwuͤrger, in der Nacht vom azten auf den 14ten. 


Oktober, ſich gelagert; wo er den giftigen Plan äber uns 


ausgebruͤtet hatte, ba pflanzte ekelhafte Schmeichelei 
Baͤnmchen Hin zur Bezeichnung ber Staͤtte, die wurzeln 


ſollten und gruͤnen, um nad. abrhundemen noch den 


Deutſchen die Stelle recht genau zu’ Aberliefern, Sein 


ehrwuͤrdiger durch das Uralterthum geheitigten - Name 
ward geſtrichen, und der: „Mapeleonsberg”,; thm beige / 


legt. Möge er ſich ſchaͤmen fein Lebelang, der, ans deſſen 


undentfchem Gehirn dieſe Umwandlung hervorging. Moͤge 


er ſich ſchaͤmen mit denen, welche Geſtirne am himmliſchen 


Firmament durch jenen verruchten Damen entweihten, den 
seinen Glanz der unzaͤhlbaren Weiten durch ſolchen Schmug 
verunreinigen konnten, und frech genug waren, unter die 
Sterne zu verſetzen, was in den ſtinkendſten Pfuhl, in 
den tieffien Schlund “einer ewig brennenden Hoͤlle gehörte, 
O, weiche Berirrungen, welche Verfräppelung- an Geift 
und Ha haben bie legten zehn Jahre nicht erzgeugt! u 
wenige Menſchen beſtanden in der Fenerprobe dieſtr ſeltenen 
9 * 
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Zeit! Doch, zur Ehre Jena's ſey es geſagt, der Mante 
Napoleonsberg fand wenigen Eingang, und jegt iſt er 


‚ganz verſchwunden, fo wie jene unſchuldigen Baͤumchen, 
bie. man wieder weagenommen hat. Frei, wie font, ik 


wieder das Haupt des Landgrafenberges, und von feiner 


Höhe hinab Schaut man nun wieder, mus voller Bruſt, auf | 


«in freies Deutsches Land. * 35: 


Ueber bie ganze, Bergkette, weiche: fs vom gandgrar 5 


> fenberge Thal abwärts zieht, buckt man von der Kunitz⸗ 


burg, weiche Höher liegt, an einigen Stellen, Stunden . 
weit hinweg. Hier und da iſt fie. durch. Schluchten uns 


Heine Thaͤler durchbrochen, was von‘ liebliher Wirkung 
ik, Beſonders ift dieß der Gall mit dem, der Kamitzburg 
gerade ‚gegenüber liegenden, Raphthale, durch das ber 


Seelenhirt in Wenigen⸗Jena — fein.Name möge: vergef: 
fen ‚werben — die Franzoſen leitete, um den Preußen in 


die Janke fallen zu künnen. Verfolgt man die Bergkette 


weiter, ſo zeigt ſich bat. Stoͤdtchen Dornburg mit ſeinem 
S ohloſſe auf. einem hoben Feiſen, an deſſen Büße die Saale 


fo dicht Hinflieht und das Thal ſich fo verengt, daß kaum, 
noch Raum. für die: Straße übrig bleibt. Zuletzt ſieht 
man, als Schluß. der Vergkette, den m Galgenberg bei 


Naumburg. 


.Van der Kunigburg fieht noch jest ein churmfdemi⸗ 
gtes bedeutendes Bruchſtuͤck, an welches ſich eine hohe 


Ward mit zwrei Fenſteroͤffnungen, worin noch ſteinerne 


Oitze find, anſchließt. Wie mancher Ritter, wie man⸗ 


or Ameafehnlein mag Anıh Be Biuausgefepaut haben ins 
* 
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Wette; ob der Freund, der Feind ober der Cellebte nahe. 


und wie viele Tauſende der Juͤnglinge, die Jena ſeit drit⸗ 


tehalbhundert Jahren kommen und gehen ſah, moͤgen nicht 


hier Stunden des Genuſſes und des Frohſeyns verlebt ha⸗ 
ben in der glacklichen Lebenszeit der Taͤuſchung, wo dem 


jungen Manne die ganze Erdkugel angehört, für ihn nur 
da zu feyn ſcheint, wo Alles von ihm freudig angelächelt 


‚wird und ihm im rofigen Lichte erfcheint! Wie mancher 
hochfliegende ‚Plan mag in, diefen Trümmern geträumt, | 


wie manchem Juͤnglinge die Bruft von dunkeln, wehmuͤ⸗ 
thig⸗frohen Gefühlen gehoben worden ſeyn, wenn er aus 
jenen Fenſterbogen hinabblickte in die ſchoͤne, romantiſche, 
vor ihm ausgebreitete, von der Saale durchſtroͤmte bene. 


Mit mgs für edeln Vorfägen mag er ff ich hier ſeinen kuͤnf⸗ | 


tigen Lebensplan entworfen haben , und wie felten war es 


"ihm vergännt, ihn im Gefchäftsieben zu verfolgen! ° 


Gegen hundert Schritte hinter der Ruine findet man 
auch noch, im dicken Gebüfch, den Brunnen der Burg, doch 
halb ſchon verſchuͤttet. Nicht weit davon ſiedelte ſich im 
Jahre 1811, unter einem angenommenen Namen, eine 
ſchwediſche Graͤfin an. Von dichtem Wald umgeben, ſteht 


da ihre kleine laͤndliche Wohnung, und um fie her gewann 
ihr Fleiß der Erde Gartenland ab, wo fle und ihr kleiner 


Haushalt Gemuͤſe zieht. Ob Neigung : oder Ueberdruß 
am Leben unter Menfchen fie beftinimten, dieſe Einſamkeit 
zu waͤhlen, bleibt in ihrer Bruſt verſchloſſen. Der Lan⸗ 
desherr raͤumte ihr den Ort ein, und ehrte ihr Geheimniß 


es ziemt daͤher, dieſes nicht erforſchen zu wollen. Msge 
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fe Hier in ſtuler Abqeciedenheit finden, was fie unter 
ur Menſchen vergebene ſuchte. 
| . .: 2 


Ein Auffag über Gleisberg im Oktoberſtũck der ſaͤch⸗ 


fiſchen Provinzialblaͤtter von 1800 hat groͤßtentheils den 
Stoff zu Vorftehendem geliefert. — - Die befte, mie bes 
kannte, Abbildung der Ruinen findet man in den maleri⸗ 
ſchen Anſichten aus der Gegend der Univerſitaͤtsſtadt Senn, 

von J. Roux. ıfles Heft. Jena, 1306. Querfol., von 


Roux gezeichnet und geftochen. Die Vignette zu diefem 


erſten Bande der Ritterburgen Deutfchlands iſt eine vers 


kleinerte Kopie derfelden. — Zur Literatur der Kunigs 


Burg gehört die poetifche "Kleinigkeit: „Die Ruinen des 
Gleisbergs und ber Lobdaburg, ‚vom Prof. Lobenſtein⸗ 
Loͤbel.“ ‚Sol ’ 
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. . 5. 
Giebichenſtein 
bei Halle 
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Am Weg auf hohen Felſen ſtand 
Vor Alters eine Burg; 

Die alten Rudera davon 
Wies mir der Schwager Poſtillon. 


Bürger 


\ 
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Geburt iſt, wie bei ſo vielen Burgen, die ein-Hopes Alter 
tragen, in undurchdringliches Dunkel gehült. Dieß zu 
verdrängen, wuͤrde eine fo unmögliche als mühenolle Ar⸗ 


beit feyn, auch nur in noch größere hiſtoriſche Untiefen 


führen. &o viel möchte aber wohl erweislich feyn, daß es 


im zehnten Jahrhundert ſchon als der Hauptort einer Burg 
grafſchaft gleiches Namens ſtand, deren Befiger die Gras 


fen von Wertite und Merſebudgi Waren. Einer der Loge 


tern, Markgraf Riddag von Merfeburg, trat ed an den 


Kaiſer Otto I. ab, behielt ſich jedoch den lebenslaͤnglichen 


Nießbrauch vor: ‚Mash. feinem Ableben wurde es Hahep, 


nebſt den dazu ‚gehörigen. betraͤchtlichen Beſitzungen, ‚par 


unter fü ich. auch. die Salzguplen in Halle befanden, eis 
Kigenthum der fähffchen. Kaiſer. Won dieſen fhenfte 
Dtto I. im Jahre 961 einen Theil an das Erzſtift Magde⸗ 
burg, und wenige Jahre fpäter das übrige auch. Deſſen 


ungeachtet muß aber das Schloß auf gewiſſe Art noch zur 


Dispofition der Kaiſer gemefen feyn; denn es wurde noch 


lange zeit von ihnen zur Aufbewahrung angeſehener 


Staatsgefangenen gebraucht. So ließ im Jahre 1003 


* Heinxich II. den Markgrafen Heinrich ‚von: Defters 

reich ein Jahr lang hier eingefperrt halten, weil er zum 
Nachtheil des Kaiſers bie Böhmen nad. Baiern ‚geführt 
hatte. Heinrich III. ließ dem Herzog Gottfried von Loth⸗ 
ringen zwei Jahre lang hierherbringen. Herzog Ernſt II. 


pw Schwahen ſaß auch lange Zeit ba, weil-er;wiber ſei⸗ 
nen Stiefvater Kaiſer Konrad IL kabalirte; und Ludwig 
Landgraf won Thaͤringen, der ſogenannte Springer, ſaß 


z 
wegen —* Bergehens zwei- Jahre fang. War 
entftand daher das Sprichwort‘ 

Ber. fommt nach Giebichenftein, 

kommt felten wieder heim. 

Gliebichenſtein mar dabei dennoch bie Defiden, ober 
vielmehr die Wohnung der Erzbiſchoͤfe, wenn ſie ſich in dir 
“fer Gegend aufhielten. Nicht ˖aber auf: dem eigentlicheg 
Schloſſe war fie, — denn: dieß follte nur in Kriegezeiten, 
zum ketzten Zufluchtöorte dienen, — fondern am Fuße bes 
Schloßberges. Hier ftanden bie zur Aufnahme des gan⸗ 
zen Hofſtaats und zur Wirthſchaft nothigen Gebaͤude, wel⸗ 
che, von einem tiefen Graben umgeben waren. Hiar ber 
fand ſich ihre Kanzlei nebft dem Archiv, und- hier ſtarben 
auch mehrere Erzsifhäfe, als Walther 1012, Adelgot 
1118, Albert IV. 2403, Günther II. 14457 triedrich III. 
1464, und Johann 1475. 

Waͤhrend dieſer Zeit hatte das Sich mancherlei 
Schickſale. Im Jahre 1278 nahm es Markgraf Dietrich 
von Landsberg in einer Fehde ein, und gab es dem dama⸗ 
ligen Erzbiſchef Bernhard erſt vier Jahre nachher, und 
nur gegen Erlegung von soo Mark Stendalſchen ODilbers, 
zuruͤck. In einer Fehde zwiſchen der Stadt Halle und 
dem Erzbiſchof Burchard III. eroberte es Graf Berne. 

‚Hard IV. von Mansfeld; und ob er gleich Bundesgenofſe 
der Hallenfer wat, fo behielt er doc die Beute für ſich, 
verſetzte fie aber für oa Mark Sülbers an die Stadt 
Halle. Im folgenden 1328ſten Jahre gerieh- diefe in 
Bann und Achtserklaͤrung. Warum ?- ift mir unbelannt. 


\ J 
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Der Erzbiſchof erbot ſich, fie aus dieſem politiſchen Fege⸗ 
feuer zu reißen, wenn ſie ihm Giebichenſtein frei zuruͤck⸗ 
geben würde. Was wollte fe magen! f ie willigte ein, 
und der Bannfttahl erleſch. Ä | 
Otto's Nachfolger lieh es 1363 durchaus wieder her - 
ſtellen; ließ auch am Fuße des Felfens eine hotzerne Bruͤcke 


über die Saale bauen, die jedoch ds Waſſer bald wieder 


zerftörte. Günther JIII., ber in den vielen Fehden mic den 
Städten Magdeburg und Halle fat alle’ feine Schlöffer 
einbuͤßte, behielt nur noch Giebichenftein, und bekriegte 
yon da aus feine Feinde. Er mußte zwar auch diefes an 


Aurfuͤrſt Friedrich von Sachſen pfandweife überlaffen, Iöfte ' - | 


es jedoch bald wieder ein. Nach hergeftellter Ruhe befes 
fligte er e8 im Jahre 1442 aufs Neue, ließ um die uns 
teen Gebäude herum bie zum Theil noch vorhandenen Gra⸗ 
ben, Mauern und Thuͤrme aufführen, und ſein Nachfol 
ger Friedrich II. errichtete da viele neue Gebaͤude. Deſſen 
Nachfolger Johann, ein Pfalzgraf am Rhein, vermehrte 
die Schloßgebaͤude, auf weichen er 1474 beit König Chris ” 
ſtian von Daͤnemark einige Tage bewirthete, als dieſer 
nach Rom reiſte. Im folgenden Jahre farb Johann, 
nund ſein Nachfolger Prinz Ernſt von Sachſen war der 
Letzte, der Giebichenſtein bewohnte. In Halle lag nem⸗ 
ich der Rath und die Pfaͤnnerſchaft ſeit langer Zeit ſchon 
in Streit mit einander. Diefer erhob fih 1478 mit einer 
foihen Heftigkeit, und der Magiftrat fah fih dabei fo in ' 
bie Einge getrieben, bag er feine Zuflucht zu dem Erzbiſchof 
Ernſt nahm, ihn zu Huͤlfe rief, und ſogar die Schluͤſſel 
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der Stadt auf dem Sthloffe Giebicheuſtein in feine Hände 
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lieferte. Halle hatte von jeher den Erzbiſchoͤſen angeftan, 
ben, und gern hätten fie es längft ſchon an ſich geriffen, 
wenn nur einiger Schein des Rechts dazu vorhanden ges 
weſen wäre. Der Antrag der Stadt fam daher Ernten 


ſehr erwuͤnſcht, und er fäumte nicht,. fogleich mit feiner 


Mannſchaft in die Stadt einzuziehen. Die Häupter der 
Rebellen ließ er gefangen nehmen, und geffärte fih zum 
Herrn von Halle, - Ohne Schwerdtftreich, ohne daß ein 
Tropfen Bluts floß, ging diefes Yo in erzbifchöfliche 


- Hände über. Ernie, der diefen Ort fhicklicher zu einem. 


Wohnorte fand, als Giebichenftein, verließ dieſes, und 


bauete ſich dort ein Schloß, welches die jetzt auch in Rui⸗ 


nen liegende Morigburg iſt. Seitdem ftand Siebichens 
fein verlafien und verödet, wozu ein Wetterftrahl, der am 


uſten September 1573 in eine Scheuer fiel, und mehrere | 


Gebäude abbrannte, viel beittug. 

Der zojaͤhrige Krieg gab ihm vollends den Reſt. 
Der ſchwediſchẽ Feldmarſchall Banner quartierte ſi ſich im 
Jahre 1636 mit einem ſtarken Kommando Reiterei dar⸗ 
auf ein, und zwar mit aller nur moͤglichen Ungezogenheit. 
Die Pferde wurden uͤberall hingeſtellt, in Stuben und in 


‚Kammern; ja ſogar in die Amtsſtuben wurden fie ger 


bracht, und ihnen hier die Amtsakten und Dokumente 
untergeſtreut. Im Malzhauſe kam durch die Nachlaͤſfig⸗ 

keit der Soldaten Feuer aus, das die am Fuße des Fel⸗ 
ſens gelegene: Kapelle und ſaͤmmtliche Burggebaͤude ver⸗ 


zehrte. Nar der Thurn, ber nachher reparirt ward, und 
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worin noch jegt Die Ihr des Orts iſt, nnd einige Mauern 


. blieben ſtehen. Diefe wenigen Reſte fieht man noch gegens 


wärtig. Auch die Mauern der Kirche ftehen noch, und 


find zu einem Brauhaufe-tingerichtet worden, Won den 
fonftigen erzbifchäflichen Wohn, und Wirthſchaftsgebaͤuden | 


findet man auch noch hin unb-wieber Reſte, welche zu ben 
Birthſchaftsgebaͤuden des jetzigen Guts benutzt find. 


‚Die Lage des Schloſſes Giebichenſtein war vor der 
Erfindung unferer jegigen Kriegsinftrumente fehr feſt. Der 


Fels, auf dem es ruhete, ſteigt faft rings herum gerade 


in die Höhe, Auf der einen Seite fließt die Saale dicht 
daran hin, und wenn ſonſt die Aufgangsſeite gut verwahrt 
wurde, ſo war es hoͤchſt ſchwierig, es zu erobern; denn 
auch tiefe Gräben fi cherten es am Zuße gegen jede Annaͤ⸗ 
herung. | 


brauſet, das am andern Ufer liegende Dörfchen Croͤllwitz, 


das große reinliche Dorf Giebichenftein, Halle mit feinen 
ſchoͤnen hohen Thärmen, und ringsum ein buntes Gemifch e 


von Dörfern, Gebuͤſchen, Wiefen, Saatfeldern und Lande 
bäufern, von der Saale in mehrern Armen durchfchnitten, 
das alles bildet ein Gemälde, wovor man gern verweilt. 


Bon diefem Gemälde aus der wirklichen: Welt führe 


ich meinen Lefer. nun zu jenes ans. det romantifchen, aus 
der Fabelwelt,zur Geſchichte Ludwigs des Springers.: 


\ 


Die Umgebungen des Felſens find fehr angenehm, 
die Ausficht von ihm recht heitern Charakters. Die ſanft⸗ 
fliegende Saale, welche nicht fern davon über eine Wehr 


343 

Sie mas Diejenigen entfhäbigen, henen das 4 Vorhergrhende 
woden fhien 

. Sm elften Jahrhundert bereite über Tharingen 


Giaf Ludwig II., ein Dann, weber von beſonderer Tas 


pferkeit, noch firenger Moralitär, aber fenrigen verliehten 


Temperaments, und von der Matur fehr wohl gebildet. 
Minderjährig kam er zus Megierung, und faum volljaͤh⸗ 
tig, vermaͤhlte er ſich mit einer Tochter Herzogs Ulrich 


‚von Sachfen, lebte jedoch ihres unerfättlichen Stolzes hal⸗ 


ber ungluͤcklich mit ihr, fo daß er fie den Eltern zuruͤck⸗ 
ſchickte, bei denen fie bald darauf ſtarb. Entfeſſelt von 
dieſem traurigen Verhaͤltniß, frei und jung, im vollen 
Beſitz jugendlicher Kraft und noch ohne Erben, fühlte er 
das Beduͤrfniß doppelt, ſich an ein Weſen anzufchließen, 


das ihn mit Liebe umfing, fuchte aber lange vergebens dar? | 


nach unter. ben Burgfraͤuleins feiner Nachbarn. Allen 

gefiel wohl er, aber keine feffelte ihn; und lange fhwärmte | 
er herum, bis ihin endlich die Stunde ſchlug. Auf einem 
großen Gaſtmahl, das der Graf Miegelinus zu Nebra an 
geftellt Hatte, traf Ludwig mit der, wegen ihrer befondern 
Schönheit berühmten, Pfalzgraͤfin Adelheid von Sachſen 


zuſammen. Die Tafel wuͤrzte Frohſinn und muntere 
2aune, denn der Becher ging fleißig herum, Nach der 


Tafel wurde getanzt, und wo nun noch Zuruͤckhaltung 
herrſchte, da ſcheuchte fie Muſik, und die vom Walzer ge⸗ 


nehmigte Erlaubniß, in verbotenen Graden ſich zu nähern. 


Ludwig drehte ſich mit Adelheid im Saale herum; ſeine 


Blicke begegneten ben ihrigen, ſeine Hand beruͤhrte die 
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ijhrige, fein Arm umfing ihren ſchoͤnen Körper ; ihre bel⸗ 
derfeitigen Empfindungen brüdte die Grazie aus, mit der 
fe tanzten, und unwillkaͤhrlich richteten ſich die - Augen 
Alter auf dieſes fhöne Paar. Gegenfeitig entſtand eine 
MNeigung unter ihnen, die freilich.Heffer unterdräckt worden 


wäre. Wer mag es aber dem jungen Manne verargen, . 


daß er das Schöne fhön fand; wer mag ber blühenden 





Adelheid den Seufzer zum, Vorwurf machen, der ihrer 


ſchwellenden Bruſt ſich entwand, wenn fie den feurigen 


Ludwig mit ihrem phlegmatifhen Eheheren' verglich! — - 


. Der Tag verſtrich. Mit Blicken gaben fie fih das Wort,- 


sine Neigung nicht zu dämpfen, in deren hortdauer ein 
ſeliger Genuß für fie lag. > 
Einige Zeit darauf war Ludwig in Zreiburg an ber 


Unſtrut, wo er ein Schloß erbauen ließ. Hier erfuhr er, 


daß der Pfalzgraf Friedrich, ‚der auf dem nahen Schloſſe 
‘ Weißenburg *) wohnte, abweſend, und Adelheid allein 
ſey. Raſch ſchwang er fih aufs Roß und flog hinuͤber, 
ließ fich anmelden, und Adelheid. empfing ihn mit hoch⸗ 
Hopfendem Herzen. Die Unterredung war ſittſam und 
eirniſylbig, bis Ludwig die Laute ergriff, und durch fie feine 
Gefühle ſprechen ließ. Die Annaͤherung begann; Ge⸗ 
fühle loͤſten fih in Worte auf;  unummundene Erklaͤrun⸗ 
gen folgten, und ewige Liebe wurde einander geſchworen. 


Aber wie sum Bon berfelben gelangen. Diefe Aufe 


gabe: 


“m jegigen preußifchen, vormals ſachſtſchen Amte reis 


burg über dem Dorfe Sioeipfig- 
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gabe loͤſte — welche Aufgaben pr Weiber nicht! — 
Adelheid. Ein ſchwarzer Anfchlag, .der ihren Charakter 
ins hellſte Licht ſtellt, entſtieg ihrem unedeln Herzen. Sie 
forderte Laͤdwig auf, ihren Eheherrn — zu morden. Nur 
ein von der leidenſchaftlichſten Liebe gepackter Mann, deſſen 
Vernunft die Sinnlichkeit ganz umgarnt haͤlt, konnte bei 
einem ſolchen Vorſchlage nicht zuruͤckbeben, das Weib doch 
noch an ſich reißen, und durch Bande der Ehe, weiche fie - 
.. fo eben auf die gewaltfamfte Weife zu zerreigen verlangte, 
on fich fehlen wollen. Ludwig ſtutzte zwar, leider aber 
mehr über die Schwierigkeit der Ausführung, als über die - 
Zumuthung ſelbſt. Er wandte Einiges dagegen ein; aber 
Adelheid, hierauf vorbereitet, raͤumte alle Einwuͤrfe aus 
dem Wege, und vermochte Ludwig , ihr zu ſchwoͤren, daß 
dr die That vollbringen wolle, Ihr Plan war folgender: 
In der Nähe des Schlofies Weißenburg warjein kleiner 
Bald, in welchem. Friedrich oft jagte. Hier folle Ludwig, 


- wenn Friedrich im Bade fäße, fich einfinden und mit feis 


nen Reiſigen jagen. Sie wolle dann forgen, daß Friedrich 
aufgebracht darüber werden, und, um ihm, das Sagen zu 
wehren, auch in den Wald kommen ſolle, wo er ihn durch 
Scimpfreden veizen, zum Zweikainpf auffordern, und — 
umbringen konne. Der Zweikampf werde den Mord be⸗ 
maͤnteln, und er zu weiter keiner Verantwortung gezogen 
werden. 
Ludwig gab wirklich ſein Wort zur Ausfuͤhrung dies 
fer fchändlichen That. Auf feiner Burg ließ er die Waffen 
in Stand fegen, Zangeifen, Armbruß, Pfeile, Alles 
19 


a 


\ fein Frevel zu zuͤchtigen. 
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bereit legen, um auf jeden Fall verfehen zu feyn, und 


. wenn der Streich mit Einer Waffe mißlaͤnge, ihn dh 
mit der. andern ausführen. zu können. - Er blieb in Fre& 
Burg, um auf ben, erften Wink feiner Geliehten da zu feyn. 
Diefer, erfolgte. Adelheid ließ ihn benachrichtigen, daß 


ihr Mann fo eben ins Bad geftiegen fen, ex möchte jetzt 


in dem beftimmten Hoͤtzchen erfcheinen, Ludwig 309 aus, 


von einem ſtarken Jagdgefolge begleitet, und Hörner und 


Hunde verfänbigten gar bald feine Gegenwart. Adelheid, 
die mit erheuchelter Sorgfalt ſich um des Mannes Bader 
wanne beſchaͤftigte, hörte dieß nicht ſo bald, als fie ans 
Fenſter lief, zu ſehen, was es gaͤbe. Mit ereifernder 
Stimme fahr fie auf den badenden Ehemann los, erzählte, 
was fie ſah, und forderte ihn auf, diefen Eingriff in feine 
Nechte nicht zu dulden, und den jagenben Ludwig fuͤr einen 


Pfalzgraf Friedrich, der den Frieden liebte, gern 
allen Streit vermied, ſelbſt mit Aufopferung eigenen Vor⸗ 
theils vermied, ſuchte Ludwigen zu entſchuldigen, erklaͤrte 
das Ueberſchreiten ſeines Jagdreviers fuͤr eine zufaͤllige 
Verirrung, womit es Nachbarn nicht fo ſtreng nehmen 
müßten, und meynte, daß ein Hirſch mehr oder weniger '. 

kein großer Verluſt fuͤr ihn ſey. 


Apelheid wurde nun heftiger, mahlte kudwige Ser; 
‚geben mit den greilſten Farben aus, ſprach ihrem Gatten: 
allen maͤnnlichen Charakter ab, nannte ihn-feig, weibiſch, 


dlegmariſch und brachte es dadurch ſo Meit, daB Frie⸗ | 


- 
wa 
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drich ſich aus dem Bade erhob, ſich ankleiben ließ, und, 

von einigen Dienern begleitet, hinab in den Wald ritt. 
Friedrich traf Ludwigen mit feiner Schaar im vollen 


. Sagen an; und da biefer gar nicht that, gi wollte er ſich 


entſchuldigen, fo wurde doch Friedrichs Galle rege. Er 
fprengte auf tüdwig zu, redete ihn barſch an, und ver, 
fangte Genugthuung. Ludwig antwortete keck; ein Wort 
holte das andere; ſie geriethen in den heftigſten Wortwech⸗ 
ſel; Ludwig druͤckte feine Armbruft auf den ganz unbewaff⸗ 
neten Pfahgrafen ab, fehlte, nahm nun einen’ Schwein, 
ſpieß, rennte auf ihn los, und ehe Friedrich. nur auszu⸗ 
weichen vermochte, lag er ſchon im Blute ſchwimmend an 
der Erde. Das ledige Roß lief nach der Burg zurück, 


die Diener Friedrichs trugen ben entſeelten Leichnam nach, 
und Ludwig begab ſi ſich auf ſein am Toiringer Balde seit 


genes Schloß Schauenburg 

Adelheid ſpielte die Mole der Untröftlichen, der ef 
Gebengten meifterhaft. . Sie rang bie Hände, zerſtoß in 
Thraͤnen, zerräufte ihre ſchoͤnen blonden Locken, warf fich 


in die-tiefften Trauerkleider, und ließ den, Leichnam Fri 
drichs mit großem Pomp im Kloſter Goſek beiſetzen. Weg 


war nun das Hinderniß, das ihrer Liebe zu Ludwig ent⸗ 
gegenftand; und die Hoffnung; zu feinem Beſttze zu ge⸗ 


langen, uͤbertaͤubte die Stimme ihres Gewiſſens. Ludwig 


konnte dieſe nicht ſo leicht zum Schweigen bringen. Sie 
mahnte ihn oft und hart. Trotz der Rohheit der Oitten 


jener Zeit fühlte er das Schlechte feine: Handiung ga, 
und ſuchte daher aller Zerſtreuungen auf. Es gelang, - 
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Zeit unb-AUnıftände mindera Bes, und ‚bald mahlte ihre 
die Hoffnung einer Verbindung mit Adelheid .eine roſen⸗ 
farbene Zukunft vor. Er fandte Spione aus, welche hoͤ⸗ 


ven mußten, mas man über den Vorfall ſpreche, ‚was feine 


"Geliebte mache, und\erführ, daß es vielerlei Gerüchte dar ⸗ 


über gaͤbe, daß die mieiften den Mord als im Zweitampf 
geſchehen betrachteten‘, vom eigentlichen Grunde: deſſelben 


aber Niemand eiwas ahne, und. Adelheid.in ſtiller Einge⸗ 
zogenheie auf ihrer Burg lebe und trauere. Jetzt wurde 
er dreiſt, und ſchritt zur Ausführung des Plans. Eine. 
zaͤrtliche Korreſpendenz, wie ſie die bleierne Schreibart 
der Zeit nur zuließ, begann zwiſchen den beiden Liebenden; 


und noch war kein Jahr verflöffen, als Ludwig die untroͤſt⸗ 


liche junge Wittwe nach der Sechauenburg führte und. ches 


lichte. Mit aller: Pracht jener ‘Zeit wurbe die Vermähr 
lung gefeiert. Adıt Tage lang wechfelten Turniere, Ban⸗ 
auets, Mufit und Tanz, woran alle Edle ber umliegens 
den Gegend Theil nahmen; und vergeffen war bad im 
Taumel der. Luft ber bfutige Pfad, auf welchem. die Lid 


benden ins Ehebett wandeiten. Nun aber war die Er 


morbung Friedrichs für Niemand mehr ein verhültes Ge⸗ 
heimniß. Die Ungeduld der Liebenden, ſich zu beſchen, 


hatte ſelbſt den Schleier zerriſſen, der ihn verhuͤllte und 


Ludwig erſchien jetzt als abſichtlicher Moͤrder. Friedrichs 


Verwandten ſuchten daher Alles hervor, ſich an ihm zu 


roͤchen. Bieſonders that dieß Friedrichs Bruder, der Erz⸗ 
biſchof Adelbert von Bremen. Dieſer wußte ſich beim Kai⸗ 


ſer Heinrich IV. antuſchmeicheln and. ihn gegen Ludwig. 


einzunehmen; amd’ da bie Unruhen zwiſchen Heinrichen und 
den Thuͤringern wegen des Mainzer Zehnden — wovon 
wir unten bei der Geſchichte des Schloſſes Spatenberg 
mehr hoͤren werden — damals obwalteten, ſo benutzte er 
dieſen Umſtand, und ſchilderte Ludwigen als einen Haupt 
aufwiegler der Thuͤringer. Es gelang ihm auch — denn 


was gelang in dieſen Zeiten den Pfaffen nicht! — den 


Kaiſer fo gegen Ludwigen aufzubringen, daß er Befehl 
gab, den unruhigen Kopf gefangen zu nehmen. Die Aus⸗ 


führung dieſes erfchlichenen Befehls erfolgte. bald. : Als. | 
Ludwig einft von Sangerhaufen nach Kalle ritt, ward er 


aufgehoben und nad) dem Schloſſe Giebichenſtein geführt. 

Ohne die eigentliche Urfache der Verhaftnehmung zu 
wiſſen, faß er gefefielt: und eng verwahrt. Vergebens 
harrte er auf eine Anklage, vergebens auf Heinrichs Ruͤck⸗ 
ehr aus Stalin, um ſich der Gnade deffelben unterwer⸗ 
fen zu können. Troſtlos jammerte' zu Kaufe feine Adel⸗ 
heid, und Beide weinten über ihr trauriges Schickfak 
So verging ein, fo vergingen zwei Jahre. Die Hoff 
‚nung, aus dem. Kerker zu kommen, ward immer ſchwaͤ⸗ 


cher, und die Furcht vor einer traurigen Zukunft nahm | 


30 Endlich kehrte Heinrich aus Italien nach Thuͤringen 
zuruͤck, und nun ſollte Ludwigen der Prozeß gemacht wer⸗ 
den. Ju dieſer peinlichen Lage nahm Ludwig Teine Zus 


flucht zum heiligen Ulrich, flehte dieſen Patron um Huͤlfe 


an, und verſprach Kirchen und. Kloͤſter zu banen, Tempel 
und Altaͤre zu errichten, wenn er ihn befreien wuͤrde. Der 
heilige Ulrich nahm dietß gnoͤbig auf, und fein Peiſtand 


1 
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Zeit und Umſtaͤnde mindert Alles; und bald mahlte ihm 
die Hoffnung einer Verbindung mit Adelheid eine roſen⸗ 


farbene Zukunft vor. Er ſandte Spione aus, welche hoͤ⸗ 


ren mußten, was man über den Vorfall ſpreche, was feine 
Geliebte mache, und erführ, daß es vielerlei Geruͤchte dar⸗ 
uͤber gaͤbe, daß die meiſten den Mord als im Zweikampf 
geſchehen betrachteten, vom eigentlichen Grunde deſſelben 


Aber Niemand etwas ahne, und. Adelheid.in ftiller € Einge 
zogenheie auf ihrer Burg lebe und trauere. Jetzt wurde 


er dreiſt, und. fchritt zus Ausführung des Plans. Eine 


zaͤrtliche Korrefpondenz, wie fie die bleierne Schreibart 


der Zeit nur zulieh, begann zwifchen den beiden Liebenden; 
und. noch war fein Jahr verfloflen, als Ludwig die untroͤſt⸗ 
liche junge Wittwe nach der Schauenburg führte und. cher 
dichte. Mit aller. Pracht jener Zeit wurde die Vermaͤh⸗ 
fung gefeiert. Act Tage lang wechfelten Turniere, Ban⸗ 
quets, Muſik und Tanz, woran alle Edle der umliegen⸗ 
den Gegend Theil nahmen, und vergeffen war bald im 
Taumel der Luft ber blutige Pfad, auf welchem die Lid 
benden ind Ehebett wanbeiten. Nun aber war die Er⸗ 
morbung Friedrichs für Niemand mehr ein verhuͤlltes Ge 
heimniß. Die Ungeduid der Liebenden, fich zu beſitzen, 


Hatte ſelbſt den Schleier zerrifien, der ihn verhülfte, und 


Ludwig erfchien jegt als abſichtlicher Morder. Friedrichs 
Verwandten ſuchten daher Alles hervor, ſich an ihm zu 
raͤchen. Beſonders that bie Friedrichs Bruder, der Erz⸗ 
biſchof Adelbert von Bremen. Dieſer wußte ſich beim Kai⸗ 


ſer Heinrich IV. anzuſchweicheln und. ihn gegen Ludwig 
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' einzunehmen; und da die uaruhen zwiſchen Heinrichen und 


den Thuͤringern wegen des Mainzer Zehnden — wovon 
wir unten bei der Geſchichte des Schloſſes Spatenberg 
mehr hoͤren werden — damals obwalteten, fo benutzte er 
dieſen Umſtand, und ſchilderte Ludwigen als einen Haupt⸗ 
aufwiegler der Thuͤringer. Es gelang ihm auch — denn 
was gelang in dieſen Zeiten den Pfaffen niet. den 


Kaiſer fo gegen Ludwigen aufzubringen, daß er Befehl 


gab, den unruhigen Kopf gefangen zu nehmen. Die Aus-· 
führung dieſes erfchlichenen Befehls erfolgte bald. : Als. 
Ludwig, einft von Sangerhaufen nach Halle ritt, ward er 
aufgehoben und nad) dem Schloſſe Gtebichenftein geführt. 
Ohne die eigentliche Urfache der Verbaftnehmung zu 
wiſſen, ſaß er gefeſſelt und eng verwahrt, Vergebens 


harrte er auf eine Anklage, vergebens auf Heinrichs Ruͤck⸗ 


kehr aus Italien, um ſich der Gnade deſſelben unterwer⸗ 
fen zu koͤnnen. Troſtlos jammerte' zu. Haufe ſeine Adel⸗ 
heid, und Beide meinten über ihr trauriges Schiefak 


So verging ein, fo vergingen zwei Jahre. Die Hof 
‚nung; ans dem Kerker zu kommen, ward immer ſchwaͤ⸗ 


eher, und die Furcht vor einer traurigen Zukunft nahm | 
zu, Endlich kehrte Heinrich aus Italien nach Thüringen 


zuruͤck, und nun follte Ludwigen der Prozeß gemacht wer⸗ 


den. Su biefer peinlichen Lage nahm Ludwig ſeine Zus 
flucht zum heiligen Ulrich, flehte dieſen Potron um Huͤlfe 
an, und verſprach Kirchen und. Kloͤſter zu banen, Tempel 
und Altaͤre zu. errichten, wenn er ihn befreien würde. Der 
heilige Ulrich: nadın dieß gnaͤdig auf, uud fein Meiſtand 
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äußerte ſich dadurch, daß Ludwig auf den Einfal kam, 
durch einen Sprung. aus dem Fenſter feines Gefuͤngnifſes 


hinab im die Saale, zu entkommen. Diefer Gebante 


gedieh immer mehr zum feſten Entſchluß, und ‚feine Aus 


. ihrung geſchah folgendergeftaft. 


Um nur erſt der Feſſeln entledigt zu werden, Aalite er 


Fr frank und immer fränter. Er wurde ſchwach und 


"malt, fprach von’ feinen: Ende, verlieh das Lager nicht, 


Nließ Alles mit ſich machen, wie mit einem Kranken, und 
erreichte dadurch unverlangt, was er wuͤnſchte. Man 


‚nahm, als unndchig und für feine Genefung fchädlich, ihm 


die Feſſeln ab; doch verließen ihn die ſechs Edelleute, meb 


he Tag und Nacht bei ihm die Wache hatten, nicht. 


Nachdem einige Tage fo verfloſſen waren, und er feine 
Schwäche recht täufchend hatte zunehmen laſſen, verlangte 


‚er feinen Geheimfchreiber, um ihm feinen legten Willen 
bdiktiren zu können. Einer Perfon feines Ranges fonnte 


dieß nicht verſagt werden, und der Geheimfehreiber" kam. 
Durch die zunehmende- Krankheit forglofer gemacht, und 
auch aus Beſcheidenheit, bei Abfaffung bes letzten Willens 


nicht gegenwärtig ſeyn zu wollen, lieben die Wächter Lud⸗ 
‚tigen meiftens allein mit feinem. Diener, Statt des letz⸗ 
"sen Willens: dittirte Ludwig aber demfelben einen Befehl 


an ſeinen Amtmann in Weißenfels, welcher alle Anſtalten 


= zur Flucht enthielt Zwei Kaͤhne ſollien auf einen beſtimm⸗ 


ten Tag unterm Schloſſe Giebichenſtein bereit ſeyn, ihn 
aufzunehmen, fein Leibroß, der: Schwan genannt, am 
andern Ufer ber. ale bereit ſrehen, ihn weiter zu tragen, 
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und ber Sheheimfchreiber mußte ihm einen Mantel vo 


Wachstuch verfihaften, den er unnehmen wollte, damit 


fich der Wind darin fangen möchte und er fanfeer in. die 
Fluthen hinabßele. Alles dieß geſchah, und Niemand ge⸗ 
wahrte das Mindeſte. Es hieß, der legte Wilſe ſey nun 


verfaßt, und der Geheimſchreiber begab ſich wieder zuruͤck, 


der harrenden Adelheid hiervon Nachricht zu uͤberbringen. 
Mit freudiger Unruhe ſah Ludwig den Tag fh naͤhern, 


den er-zu feiner Erloͤſung beftimme hatte, und der ihn wie - 


der in den Schooß ‚feiner Familie zuͤruͤckbringen fellte 


nes gewagten Plant, warf er fih- am legten Abend auf , ' 


das Lager, zog fein Rettungskleid an, und that einen 


Mantel darüber, es zu bergen. . Kein Schlaf winkte ihm; 


Gefuͤhle gemiſchter Art hielten ſeine Lebensgeiſter in ſteter 


Spannung. Viel zu langſam krochen ihm die Stunden 
vorwärts, Jede Minute daͤuchte ihm ſechzig, der Gang 


der Uhr im Hohen Thurme uͤber ihm ſchien zu ſtocken Se 


quälte er fi durch diefe ewige Nacht, indeß fle feinen 
ſchnarchenden Wächtern ein Augenblid war, Mit inbrim 
ftigem Gebete begrüßte er am Fenfter die erften Strahlen 
. ber Sonne, die in feinen Kerker fielen. Mit Wehmuth 
ſah er hinab in die Fluthen der Saale, in denen ſich die 
Sonnengluth ſpiegelte, mit Wehmuth; ob fie fein Grab 
oder feine Befreier ſeyn würden. Gr feufzte laut hob die 


Hände empor, und da entfiel ihm ber Stab, mit welchem 


er, der erfünftelten Schwäche halber, immer herumging. 


Seine Waqhter ſprangen erſchrocken auf, rieben ſicht den 
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noch zur Hofte ſtehende Senfter aufertfam gemacht, aus 
Dem Ludwig entwiſchte. 

> Ohne Zweifel geht es aber mit diefer Geſchichte wie 
mit fo mancher andern, ‚die einem fabelhaften Anftrich hat. 
Etwas Wahres liegt immer zum Grunde, nur iſt dieß 
durch vieljaͤhrige Tradition, : auf’ politiſchen Ruͤckſichten, 
oder aus fonftigen Privaturſachen, welche man in Urkun⸗ 
den oder öffentlichen Schriften vergebens fuchen möchte, 
in ein ‚folches Gewebe von Unwahrſcheinlichkeiten gehaͤllt, 
daß es nicht mehr zu erkennen iſt. Ludwig wurde, vom 
Kaiſer Heinrich IV. im Jahre rogr wirklich gefangen ges 
nommen und auf Giebichenftein gefegt. Nicht aber wegen 


ber Ermordung Friedrichs, die er freilich, wo nicht ſelbtt 


verrichtete, doch verrichten ließ, fondern. weil er an einer 


von den ſaͤchſiſchen Fuͤrſten wider den. Kaiſer geſtifteten 


- &Empdrung Antheil genommen hatte. Auch befreite ihn 


fein Sprung, fondern feine Freunde. Die Wächter, wel⸗ 


he entweder beſtochen oder Üüberliftet waren, erzählten aber 
‚feine Flucht auf jene wundervolle Art, um der Verants 
wortung zu entgehen, oder ihre Nachläffigkeis zu bemäns 
tein, welche Zwecke fie auch erreichten. Mit Huͤlfe des 
heiligen Ulrich fanden es ihre leichtgläubigen Zeitgenoffen 
‚gar nicht unmöglich, umd Ludwig erhielt den Beinamen 
des Springers. 

Ludwig ſtarb 11723, ein und achtzig Jahre alt. A. 
heid funfzehn Jahre fruͤher. Beide liegen in der Kloſter⸗ 
kirche zu Reinhardsbrunnen begraben. Sein moraliſcher 

Charakter ſetzt ihn keinesweges unter die Zahl derer, die 
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fih durch fittliche Tugenden hervorthaten. Cr beging bei 
der Erbauung der Wartburg, wie wir demnaͤchſt bei der 
Geſchichte biefea Schloſſes fehen werben, eine große Uns 
gerechtigkeit; er ließ. den Pfalzgrafen Friedrich aus unrei⸗ 
ner Liebe ermorden, oder that es felbſt; er weigerte ſich, 
feinem Stiefſohne die väterlichen Guͤter herauszugeben: 
lauter Züge, die ſeinem Herzen wenigi Ehre machen. Man 
‚ würde aber guf der andern Seite auch fehr irren, wen 
man die Tugenden jenes Zeitaltere nad) unferm Maaßftahe 
abmeffen wollte. Die rohe Denkungsart der Zeiten ent 
ſchuldigt Manches, was unfere Moraliſten aufbringen 
würde, und die damalige Verwirrung und: ftete Befeh—⸗ 
dung machten manche Handlung nothwendig, welche außer⸗ 

dem ſchreiende Ungerechtigkeit geweſen wäre, 


* * * 


Von den Ruinen des Schloſſes Giebichenſtein giebt 


es , außer der dieſem Bande als Titelkupfer beigefuͤgten, 


im J. 1815 erſt aufgenommenen Anſicht, noch eine Ab⸗ 


vildung im dritten Hefte der Topographie pittoresque 


des etats pruffiens. Berlin, bei Morino, 1788, von 
Nergel geftochen, welcher Treue der Darftellung nicht ab- 
zufprechen if. Drephanpt in feiner Beſchreibung des 
Saalkreiſes ſtellt fie im 2ten Theile auf der vierzigſten 
Zafel, von G. A. Gruͤndler gezeichnet, dar, wie fie im. 
Jahre 1750 ausfahen. Der Unterfchied zwiſchen damals 
und jeßt iſt nicht groß, wenige Mauern ſtanden damals 
mehr. Dieſer a der Dreyhaupiſchen Beſchreibung des 
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Saalkreiſes; Vulpius Ludovicus dekliens,! .1713:; 
Muͤllers Streifereien in den Katz, ıfler Bd. 1300, und 
eigne Auſicht des Lokals, find’ die Quellen, aus denen ich 
Hei Bearbeitung der Erzählung von Giebihenftein ſchoͤpfte. 
Die Geſchichte von Ludwigs Sprung- iſt als Roman: 
Ludwig der Springer, Landgraf von Thuͤringen, a Theile, 
Leipzig, 1791.’ 8.” und auch fuͤr die Bühne: Ludwig 
der Springer, Schaufp. von Hagemann. Vverin, 1793. 8.” 
Bearbeiter worden. | 
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So vergehn des Lebens Herrlichkeiten, 

So entfleucht das Traumbild eitler Macht! 

So verſinkt im ſchnellen Lauf der Zeiten, 
Was die Erde trägt, im öde Nacht! 

“ ' Mattbiſſon. 
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Die Burg Anhalt liegt in Trümmern, aber das Fuͤr⸗ 
ſttenhaus, deſſen Wiege fie war, bluͤht noch. Seit Jahr⸗ 
x + Hunderten ſchon iſt fie zerfallen, und nach einem Jahrhun ⸗ 
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derte möchte auch die mindeſte Spur davon vergebens aufs - 


geſucht werden. Möge doc immer das Geſchlecht, das 
aus ihr hervortrat, und zu den Älteften Deutfchlands ges 
hört, noch viele Jahrhunderte hindurch feinen Stamm 
fortgrünen fehen und weit verbreitete Aefte treiben, die nie 
der Sturm der Zeiten entblättere! 

Es thut mir recht leid, daß ich gerade von der Burg 
Anhalt, die mir fo nahe liegt, und dem Lande angehört, 
in. welchen ich fo glädlich Ihe, gar wenig Bedeutendes 
fagen kann. Ihre Befiger fpielten mitunter große Rollen, 
. thaten ſich durch Tugenden und durch “Tapferkeit hervor; 

abber ihre Stammburg war nie bes Schauplag hervorfprin- 
gender Ereigniſſe. Sie war keine Räuberhöhle, kein Ort 
bes Jammers unfchuldiger Gefangener, bei deffen Anblick 
der Worüberziehende ein Kreuz ſchlug, und ihr aus dem 
Geſicht au kommen eilte. ters Die friedliche Wohnung ' 


' 
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friedlicher Bewohner, f fand fü e nur in den Umftänden ihren 
Untergang. Alfo nur wenig iſt's, was ich über fü e mits 
theiten kann, wenn ich mich nicht in trockne Unterſuchun⸗ 
gen einlaſſen will, ob mir gleich alle Quellen zum Gebrauch 
bereit ſtanden. Dieß Wenige iſt Folgendes: | 
Im Herzogthum Anhalt ⸗Bernburg, und zwar im 
obern Theile, der zum Unterharz gehört, iſt ein ſchoͤnes 
romantiſches Thal, das Selkenthal genannt. Es iſt ſechs 
Stunden lang, wird von dem Waſſer, die Selke, durch⸗ 
ſtroͤmt, und iſt reich an eingreifenden Naturſchoͤnheiten. 
Aun rechten Ufer deſſelben liegen auf dem kegelfoͤrmigen 
Hausberge die Ruinen der Burg Anhalt, von Ballenſtedt 
15. Stunde, von Harzgerode eine Stunde entfernt. Die 
oberſte Flaͤche des Berges ſteht mit keinem benachbarten 


Berge in Verbindung, und war ſehr kluͤglich zur Bebquung 


mit einer Burg ausgewaͤhlt, indem die Natur ſie ſchon 
gegen Ueberfaͤlle ſchuͤtzte. Sie iſt mit einer Menge von 
Mauerſtuͤcken und Steinen belegt. Nichts davon ſieht 
aber einem Gebäude noch aͤhnlich, als der Fuß eines runs 
den Thurms, unter welchem der Eingang in ein verfchüts 
tetes Gewölbe if. Alles Uebrige iſt gänzlich zufammens 
geſtauͤrzt, durchwuͤhlt, und mit Buͤſchen und Baͤumen dicht | 
uͤberwachſen. 

Wolf von Pagk, ein fuͤrſtlicher Verbedienter, er⸗ 
ſtattete vor mehr als zweihundert Jahren ſeinem Herrn 
einen Bericht uͤber den damaligen Zuſtand der Bergwerke 
der Gegend. Darin erzaͤhlt er unter andern: „daß man 
auf dem Anhaleeberge nach Silbererz gefucht, dabei in 
nn ein 
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ein „großes Gewuͤhler von Ziegeiſteinen und Werkſtucken 
gerathen, und endlich auf Eſtrich geſtoßen ſey. Dieſen haͤt⸗ 
ten bie Bergleute durchbrochen, unter demſelben ein vier⸗ 
faches Pflager von Ziegeifteinen gefunden, faft wie ein 
Gewölbe, und. als fie auch dieß durchgefahren, gegen 
ſechshundert gute Ziegelfteine herausgeholt. Unter dieſes 
Ziegelſteinen habe es geſchienen, als ſey das Gewoͤlbe mit 
Gyps ausgegoffen, es wäre auch mit gelbem lockern Schutt 
gefuͤllt geweſen, in den man tief hinein ſtoßen konnen. 
Bei dem wiederholten Hineinſtoßen und Graben darin, ſey 
ein Dunſt oder Wind heraufgeſtiegen, auch haͤtten ſi ſich 
piöglih eine Menge Raben eingefunden, bie über den 
Bergleuten hin⸗ und hergeflogen und ein gewaltiges Ge⸗ 
ſchrei erhoben. Ohne ſich irren zu laſſen, hätten die Berg⸗ 
leute immer fortgearbeitet, indem ſie geglaubt, dieß ſey 
das Zeichen, daß ſie nicht fern mehr von einem Schatze 
waͤren, oder von einem reichen Erzgange. Allein beides 
ſey nicht der Fall geweſen, und habe die ganze Ausbeute 
nur in Stuͤcken verfaulten Holzes und in feinen Menſchen⸗ 
knochen beftanden.” | 
An eigentlichen Schaggräbern Bat 08 abrigens auch 
in dieſen Ruinen nicht gefehlt, und moͤgen ſie durch ihr 
umwuͤhlen und Unterminen wohl auch viel zum fruͤhern 
Untergange der Reſte mitgewirkt haben. Im Brunnen, 
ber jetzt ganz, verſchuͤttet iſt, forſchten fie vorzuͤglich op. 
nad dem Keffel mit. Gelde, den ber allgemeine Volksglauze 
da hinein gezaubert hat. Es find noch nicht hundert 
Sabre, da gingen einige Bergleute aus, dieſen Schat au 
u 11 
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Heben, Einer wurde hinabgelaffen, fah den Sberfüllten 
Keſſel ſchon dicht vor füch, griff darnad), ihn zu faſſen, das 


: Seid. in einen, Sad zu ſtecken, aber da ſank der Keſſel 
xiefer, und je tiefer , er ſich Hinabließ, deſto tiefer ſank der 


Koſſel. Da erkannte er des „Teufels Blendwerk“, und 
ließ ab von dem Verſuche. 


"Da, wo ſich die höchſte Höhe des Berges in bie an 
fie grengenden Berge gegen Mitternacht hin verflächt, bes 


merkt man hoch eine um fie herumlaufende Vertiefung, 


vordem ein Wallgraben. Wo aber der Berg gerade hinab 


‚in das Thal laͤuft, Hört ſie auf. Noch etwas tiefer hinab, 


nach Mitternacht, trifft man an dem Wege nad Wil: 


helmshof ebenfalls Steinhaufen an, die von eingeftärzten 


Gebäuden Herrühren muͤſſen. Beckmann fpricht in feiner, 


. Anhaltſchen Geſchichte von den Ruinen einer Kapelle oder 


Kirche, welche er in der Naͤhe des Schloſſes noch geſehen 
habe. Wahrſcheinlich ſind das dieſe Steinhaufen. Noch 
wahrſcheinlicher wird es, wenn er ſagt, daß am Ende des 
Gottesackers bei dieſer Kirche eine große Linde ſtehe, worin 
viele Namen fuͤrſtlicher Perſonen eingeſchnitten waͤren, und 
man von einer ſehr großen Linde jetzt noch bei jenem Stein⸗ 
haufen den Stamm findet. 


Am Fuße bed Berges und am 1 Eingange in das Thal, 


der Seuerfteinsgrund genannt, fieht man auch noch Grund» 
_ > Mauern von Käufern. Muͤndlichen Ueberlieferungen zu 


Folge hat da ein Jaͤgerhof, der zum Schloffe gehörte, ge⸗ 
ſtanden. Noch jetzt Heißt der Holzort, weicher dem An⸗ 
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haltsberge gegen Weſien legt, und don demſelben durch 
den Zeuerfteinsgrund-getrennt iſt, der Jägerhof. 

Die Ausficht‘ von dem Berge erſtreckt ſich nicht über 
die umliegenden Harzberge hinweg, und auch an diefer 
hindern oft Baͤume und Gefträuche, Mit Muͤhe findet 
man zwiſchen ihnen durch, einen Raum, um das Schloß 

Falkenſtein, das Forſthaus Wilhelmshof, den Brocken 
und das Jagdhaus Meiſeburg zu ſehen, oder in dem ſcho⸗ 
nen Thale den Schlangenlauf der Selke verfolgen zu ins 
nen. Beſonders ſind daran ˖eine Menge der ſhonften 
ulmen und Eſchen hinderlich. 

Die Bergart des Haus⸗ oder Anhaltberges iſt ein 
grauer Thonſchiefer. Man findet aber auch vielen Jaſpis 
daran, welches einige alte Schriftſteller veranlaßte, zu 
ſagen, daß das Stammhaus der Fuͤrſten von Anhalt auf 
einem Jaſpisgrunde ſtehe. Bruckmann fuͤhrt in ſeiner 

Beſchreibung der Bergwerke des Harzes bei dieſer Gele⸗ 

genheit folgende poetiſche Zeilen an: 
„Es ift wohl nie gehört, daß eines Könige Haug, 
Huf ſolchen Grund gebaut, der Anhalt übertrifft. 
Das graue Alterthum in Anhalt weift'es aus, 
Das deflen Stammhaus ift auf Jaſpisgrund geſtift't. 
Die Deutung foll wohl ſeyn, Gott laffe es geihehen! 
Daß dieſes hohe Haus nie werde untergehen.” 

obsgleich dieſe Dentung etwas geſucht iſt, ſo entſchuldigt 
ſie doch des Verfaſſers gutgemeinter Wunſch, in welchen 

"jeder wohlgeſinnte Anhaltiner von Herzen einſtimmen 

wird, u no 


' 
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Als eine deſondere Eigenheit des Hausberges verdient 
bemerkt zu werden, daß faſt alle in dieſer Gegend wach⸗ 
ſeende Laubhotzarten darauf ſtehen. Man könnte ihn da⸗ 
her ‚eine Probekarte von Vaͤumen und Gefrhuden de 
Landes nennen. | | 

In der Geſchichte dee Burg Anhalt finden mir, daß 
‚fie, wie ſchon erwähnt, nie zu ſolchen unedein Zwecken die⸗ 
nen mußte, wie fo viele andere Burgen. Sie war vom 
Anfange an bis zu ihrem Untergange. flet die friedliche 
Wohnung dee Vorfahren des. Anhaltſchen Zürftenhanfes. u 
Efitus IV., Graf von Ballenſtedt, erbaute ſie um das 
Jahr 905, als er fein vaͤterliches Haus in Ballenſtedt 
— das jetzige Reſidenzſchloß der Herzoglich Bernburgſchen 
Linie — in ein Kollegiatſtift verwandelte. Es ſcheint 
aber, als ob er ſie nur angelegt habe; denn als einer ſei⸗ 
ner Urenkel, Otto, mit dem Zunamen der Reiche, ‚im 
Sapre ı 110 das Kollegiatſtift Ballenſtedt in ein Benedik⸗ 
tinerkloſter verwandelte, und deswegen feinen Wohnſitz 
von Ballenſtedt nach dem Schloſſe Anhalt verlegte, ließ 
er den angefangenen Bau erſt vollenden. Wahrſcheinlich 
war ſie durchaus von Stein aufgefuͤhrt, wie dieß bei allen 
Burgen der Zeit der Fall war, und wie ſich beſonders bei 
diefer Burg erwarten läßt, die in einer fo ſteinreichen Ge⸗ 
gend erbaut ward, Diefer Umſtand führte abet bie alten 
Chroniken — welche gar zu gern alles auffuchten, um 
den Urfprung eines Namens zu finden ober doch ableiten 
zu koͤnnen, ſollte dieſe Ableitung auch noch fo hergezwun⸗ 
gen erſcheinen — auf die Meinung, daß die Burg. bdeds 
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Halb Anhalt genannt worden, fey, weil fie ohne: Koh, 
„ohne Holt, ahne Halt” erbaut geweſen, woraus ſpaͤter⸗ 
bin Andalt'geworden wäre, Wenn es überhaupt ein. wer 
ſentlicher Umſtand wäre, den Namensurfprung zu willen, - 
fo moͤchte wohl hier die Meinung viel für ſich haben, daß, 
da die Burg an einer Halde (Hügel) erbaut gewefen, diefe 
ihre Lage „an einer Halde” nach umd nad zur Bildung 
des Wortes Anhalde, Anhalt, die Veranlaſſung gegeben. . 

. Am Jahre 1140 zerſtoͤrten es die Freunde Herzogs - . 
Heinrich des, ‚Löwen, weicher Damals faum zehn Jahre alt 
war. Albrecht der Baͤr (von Anhalt) wollte nemlich bei 
der Minderjaͤhrigkeit Heinrichs einen Einfall in Sachſen 
thun, der ihm aber uͤbel bekam, und die Zerſtoͤrung des 
Schloſſes nach fih 309g. Wer es nun wieder aufbaute, 
üft unbekannt. Im Jahr 1300 muß es aber noch bes 
wohnt geweien ſeyn; denn Fuͤrſt Otto von Anhalt unters | 
zeichnete daſelbſt eine Urkunde, vermoͤge welcher er dem 
Kloſter Ballenſtedt das Dorf Eneckerode ſchenkte. Eben 
dieß muß auch noch im Jahre 1376 der Fall geweſen ſeyn, 
wo die Aebtiſſi in des zwei Stunden davon gelegenen Stif⸗ 
tes Gernrode, Adelheit von Walde, in einem Legate an 
das Stift, dem Perner Mfarrer) Arnold. auf Anhalt, 
lebenslaͤnglich eine Mark Silber ausſetzte. Ob nun aber 
ſpaͤterhin noch die Burg bewohnt war und wie lange, das. 
bleibt ungewiß. Ä 

Weber die Art ihres Uinterganget ift man verfäieer 
ner Meinung. Nach einigen alten Gefchichtfchreibern hat 
fe. Konrad, Erzbiſchof zu Magdeburg, in Verbindung 
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zerfiöer. Spangenberg fagt davon in feiner fächfiichen 
Chronik, daß fie namentlich "mit diefem Schlöffe fo uns 


barmherzig umgegangen wären, daß niemand zur dama⸗ 
ligen Zeit fich Habe entfinnen koͤnnen, daß ein Schloß mit 


der Schnelligkeit wäre niedergerifien worben. Andere fas 
sen, Heinrich der Löwe habe es zerftört, weil Kaifer 


Friedrich der Rothbart ihm Sachfen nahm, und den Fürs 


fen Bernhard von Anhalt damit belieh. Wieder Andere 
‚meynen, es fen verlafien worden und von ſelbſt zerfallen. 


Dieſe ſcheinen aber zu irren, und bie gewaltſame Zerſtoͤ⸗ 


rung mehr Glauben zu verdienen. Denn, wollte man 
annehmen, daß es auch gleich nach dem Jahre 13 76, wo 


es noch bewohnt war, verlaſſen worden wäre, fo würde es 


feit der Zeit, oder in den ſeitdem verfloffenen 442 Sahren, 
nicht fo ganz und gar haben verfallen koͤnnen, wie wir es 


jest finden, fondern es wuͤrden wohl noch mehrere Refte, 
wenigſtens noch ein Thurm, fiehen. " 
Bei der Theilung des Fuͤrſtenthums Anhalt im Jahre. 


"1603 wurde diefes Schloß, da die Herzöge von Anhalt 
alle den Namen davon führen, als eine gemeinfhaftliche 
Beſitzung beibehalten, und feinem der gemachten Antheile 


zugelegt. In diefer Verfaffung befindet es fih no. Die 


‚Ruine gehört den jetzigen drei Anhaltſchen Färftenhäufern 
Bernburg, Deſſau und Köthen gemeinfchaftlich, Grund 
und Boden aber ift Bernburgiſch. 


x 2 * 


mit dem Markgrafen Konrad zu Meißen und den Grafen va 
zu Wettin, nebſt mehrern andern Schloͤſſern im Harze 
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Beemann und Vertram in ihren Geſchichten des 
Fuͤrſtenthums Anhalt, fo wie eigne Hefichtigung, liefer⸗ 
ten dieſe wenigen Nachrichten. Eine Abbildung des 
Scchloſſes, wie ed einmal war, finde ich nirgends. Von 

. feiner jegigen. Beſchaffenheit möchte “eine Derſielun zu 
| unbedeutend: ſeyn. 
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Sm meißnifchen Kreife des Koͤnigreichs Sachſen liegen - 
drei Meilen von Dresden, über dem Städtchen Stolpen, 
"die ſchoͤnen Ruinen der vormals wichtigen Burg gleiches 
Namens. Ein fanft anlaufender Baſaltberg träge fi fie, an 
deſſen Fuße die Weiſert fließt. 


Die Geſchichte giebt und zwar von ihren erſten Er⸗ 
bauern keine befriedigende Nachricht, ſie beurkundet aber, 
daß das Städtchen in den aͤlteſten Zeiten, und bis gegen 
das Ende des funfzehnten Jahrhunderts, Jockrym, fölgs 
"Sich erft von diefer zeit an, nach der dabei liegenden Veſte, 
Stolpen genannt, und beide im Jahre 1218 von dem 
adeligen wendiſchen Geſchlechte Mocco befeffen wurden. 


Biſchof Bruno IL. von Meißen brachte Stadt und 
Veſte, wahrſcheinlich im Jahre 1227, von den Mocco's 
kaufweiſe an fein Stift. Von dieſer Zeit an haben ſie 
dieſe Biſchoͤfe nebſt allem Zubehoͤr bis in die Mitte des 
16ten Jahrhunderts beſeſſen, und zuletzt ſogar re blei⸗ 
benden ei dahin verlegt oehab. 


! 
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. Zur Zeit der erſten Sefiger mag die Burg von kei⸗ 


ner großen Bedeutung geweſen ſeyn, da ſie die alte Sage 


lediglich ein von geſchrotenem Holze aufgefuͤhrtes Bollwerk 


nennt. Ihre nothwendige Verſtaͤrkung · und Verſchoͤnerung 
erhielt ſie nach und nach erſt. unter der biſchoͤflichen und 
kurfuͤrſtlichen Regierung. Sie beſtand und beſteht zum 
Theil noch aus · drei durch Zugbräden-mit "einander verbuns 
denen Höfen. Sin diefe gelangte man jedoch erſt durch 
den Hanewald — dem äußerfien Plage vor der Burg, 


der ein vom Biſchof Johann III. 1390 angelegtes Außens 
were war — ‚und. durch die mit ſtarken Bruftiwehren, ge 


wölhten Thoren und tiefen Grähen verfehene Klengels⸗ 


burg, einem zweiten, vormals mit dein Hanewalde durch 


eine Zugbrüde verbundenen Außenwerke, das Kurfürfk . 
* Georg IL. von Sachſen 1675 durch feinen Sperlandbaus 


meifter von Klengel anlegen ließ. Im erften Hofe befand 


5 fih der Donatsthurm, von dem aber jeßt feine Spur 


mehr zu fehen tft, desgleichen der Marſtall, der Korns 


boden, die Marterkammer und eine große Eifterne. Der 
zweite Hof: enthielt die Hauptwache, rechts einen dicken 
Thurm, die alte Schöfferei genannt, und links den 


gJohannisthurni. Diefen hat die Gräfin Kofel merk 


“ würdig gemadt. Sie, die in der Gefchichte der Liebeleien 


bes Königs Auguft von Polen eine Hauptfigur ift, wollte 
einmal- in einem Anfalle von Eiferfucht den König erfchies 


gen. .. Um. von diefer endemifchen Krankheit geheilt zu wers - 
den, mußte fie in diefem Thurme ihr Vergehen bereuen 
lernen. . Unter einer humanen Regierung bot man ihre 


— 
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die Freiheit wieder "an, allein ame. freier Wahl blieb fi, 
und konnte ſich nicht entſchließen, ihren Aufenthalt, den 
ihr die Gewohnheit angenehm gemacht hatte, zu verlaſſen. 
‚Hier Haste fie ihren: kleinen Garten, eine Treppe hoch ihr 
Wohnzimmer; ‚noch höher. ihre Bibliothek und derglei⸗ 
en mehr. Asieine Merkwuͤrdigkent zeige man noch jetzt 
ihre damalige Häusliche Einrichtung... Ä 

Innerhalb des dritten, auch mit dicken Manern und 
tiefen Gräben mohluerwahrten. Hofes fanden die chema⸗ 
ligen hertfchaftlichen Gebäude, : weiche ſpaͤterhin die. Ge ' 
ſtungekommandanten bewohnten; nemlich: 1) der Seh 
gerthurm, den ſchon Kurfuͤrſt Auguſt erbauete, der 1714 
zum letzten „Male: reparire ward, und. neben weichem ein 
Deſtillirhaus Kant, . worin: Anna, .. Auguſts wirthſchaft⸗ 
liche Gemahlin, allerhand feingebrannte Waſſer abgezogen 
Haben ſoll; 2) der Siebenſpitzenthurm, den der Biſchof 
Schönberg. von Meißen um die Mitte des sten Jahr 
Hunderts erhanete, und mit fieben Spigen verfehen tief 
Nachdem er im zojährigen Kriege durch. Kroaten nebſt 
den andern Burggebäuden mit verbrannte, wurde er zwar 
wieder aufgehauet, erhielt aber nur Eine Spige; 3) dag 
Brunnenhaus, welches über dem 1433 Ellen tiefen, dur) 
Sauter Baſalt gebrochenen Brunnen ftand; 4) das Zu 
Haus; 5) das Kunſtthuͤrmchen, welches ſeinen Namen 
von der darin befindlichen, 1563 angelegten, und vor 
18 bis 20. Jahren mit großen Koſten wiederhergeſtellten 
| Wafterfunft hat, verndge weicher das Durch doppelte, 
groͤßtentheils eiſerne Möhren von dem Dorfe Lauterbach 
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werben ‚und wenn es A nicht ende, fo fen es ne 


geſchlagen. Johann verkangte Beweis und Genugthuang, 


und war-bereit, fich einem rechtlichen Erkenntniſſe in dieſer 


Sache zu unterwerfen; Carlowitz aber- ließ fh hierauf 
nicht ein, fondern befchloß, mit Gewalt zu erlangen; was 


er durch Güte nicht bekemmen konnte. Am zen Septem⸗ 
ber 1558 fchickte er ihm einen Fehdebrief zu, und am raten . 


ſchon berennte er Stolpen, um Johann, wo wmoͤglich, per⸗ 
fönlih zu fangen. Da dieſer Plan aber mißlang, indem 
Johann nad. Prag entflohen war, fo fühlte er feine Rache 
buch Verwuͤſtung der bifhäflichen Beſitzungen. Auch 
fuchte er die Burgknechte, jedoch vergebens, aus der Veſte 
zu loden. Den bifchöflichen Rächen war jedoch herzlich 
Bange, als fie von oben herab ‚die Verwuͤſtungen des Fein⸗ 


des anfehen mußten. Sie ließen’aus dem großen Gefchäge 
drei Nothſchuͤſſe thun und Sturm läuten, damit die Banern 


aus den umliegenden Gegenden zuſammenkommen und der 
Verwuͤſtung Einhalt thun ſollten; aber es kam auch nicht 
Einer. Carlowitz verließ zwar den Stolpener Bezirk auf 
einige Zeit, um die entferntern biſchoͤflichen Beſitzangen 
zu durchſtreichen, kehrte aber, nachdem er ſich der Staͤdte 
Wurzen und Muͤgeln bemaͤchtigt und fie ausgepluͤndart 


hatte, bald zuruͤck, und bedraͤngte Stolpen und Biſchofs⸗ 


werda von neuem, und zwar haͤrter als vorher, weil man 
ihn, ungeachtet aller geaͤußerten Verſicherungen, ſich freund⸗ 
ſchaftlich benehmen · zu wollen nicht einließ. 
Biſchof Johann ſprach indeſſen den bedraͤngten Stol⸗ 
penern von Prag put Troft zu. Er verhieß ihnen Huͤlfe, 
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‚fie mödten nur ausharren. Allein Carlowitz wurde: kah⸗ 
ner. und dringender; bie. Huͤlfe blieb aus, und die zur Were 
zweiflung gebrachten Einwohner Stolpens ſahen ſich gens 
thigt, ihren oberſten Schutzheren, den Kurfuͤrſten, um 
Rettung, und Beiſtand anzuflehen. Kurfuͤrſt Auguſt ver 
ſprach Hoͤlfqur aber erſt nach duei · vollen Wochen ſchickte ar 
einen Augſchuß von bewaffneten Alt⸗Dresdenern m) Mader 
herger Bürgern auter der Anführung des Brudars des 
Welehder⸗¶ Ohne Widerrede wurde dieſer in die Burg 
eingehaſſen, und nahm von ihr. im Namen bes Kurfuͤrſten 
Big. Die Streitigkeiten murben bald ausgeglichen, 
Jehann mußte an Earlowig 4000 Guͤlden zahlen, und 
afle, welche während der Fehde Verluſt gehabt Hatten, 
entſchaͤdigen. Carlowitz mußte aller Anſoruͤche auf dag 
Tefigment feines Onkels ensfagen, und alle in Befig ges 
nommene biſchoͤfliche Ortſchaften zuruͤckgeben. Letzteres 
geſchah, bis ayf die, Pflege ahd-Burg Stolpen. Diefe 
hatte der. Kurfärft einmal in Beſitz, und gab fie. auch nicht 
wieder herans, bot jedoch dem Biſchof dafür das Amt, 
die Stadt und das Klofter Mühlberg an. Was molkte 
Johann machen, ex mußte fi) ſchon dieſen fhlechten Tauſch 
gefallen laſſen, wenn er wichs ganz feer aufgehen wollte, 
Auf dieſe Art erreichte auch in diefer ſchoͤnen Pflege Sach⸗ 
ſens das geiſtliche Regiment ſeine Endſchaft. 
Daß der Kurfuͤrſt bei Schlichtung dieſes Zwiſts nicht 
ganz unparteiiſch verfuhr, und ſich ſelbſt am wenigſten 
dabei vergaß, leuchtet in die Augen. Ja, es ſcheint ſo⸗ 
gar, daß er die Fehde, wenn auch nicht veranlaßte, doch 
— 12 
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. Sehe beganfſtigte; "dann er Heß geſchehen, was er wohl ait 
Landeshett nicht hätte zulaffen- follen :. daß feine Vaſallen 


duß ſclbſt · ſein Stallmeiſter, Hans von-Carlowiß,-fo un⸗ 


barmherzig auf den ſtiftiſchen Gütern wirthſchaften durften. 
Dadurch aber machte er fich · am verdaͤchtigſten, daß er-fich 
nicht friiher in den Streit miſchte, als bis ihn Die Stolpe⸗ 
ner und Viſchofswerder am Schuß anriefen; und ſich da⸗ 
durch Vciſſermaßen ſchon der biſchoflichen Herrſchaft · be⸗ 
daben. Sein Benehmen hei der ganzen Sacht bewies 
auch iur zu deuilich daß· er dem Carlowitz wohl und- dern 
Biſchof, der ſich ats einen-heftigen Gegner der neuen Kir⸗ 
thenverfaffung ‚bewies, and den neuen Fortſchritten des 
Auftlarung in feinem Wirkungskreiſe alte Hinderniſſe in 


dan Weg legte, übel wollte Hr daß er ihn zu fchmächen, 


und die ſchoͤnen Stiftsgüker auf eine guie Arc an fich zu 
ziehen fuchte. Und ſo gelang es ihm denn auch, das an⸗ 
ſehnliche Sriftsanit Stolpen gegen die welt unbecraͤchtli⸗ 
chern muͤhlbergſchen Kloſterguͤter einzutauſchen. * 
Nach dieſer traurigen Periode herrſehte ſechzig Jahre 
hindurch Ruhe und Friede in dein Bezirke Stolpens. Das 
Land erholte ſich wieder, die Burg geWarin an Bequem 
Uichkeit und Feſtigkeit, und dideStadt 509 aus ber öfter 
@rgenwart des Kurfuͤrſten biele Vortheile. Im dreißig 
jährigen Kriege liet aber alles wieder von neuem. —J 
9 In den Tnftern Marterkammern und Gefaͤngniſſen auf 
Stolpen iſt mancher proteſtantiſche Lehrer, zur Ehre der 
Natholtſchen Religion; zu Tode gepeinigt worden. 
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Jahre 1632 wurde Stolpen von /den Kroaten fehe heim⸗ 
geſucht. Sie plünderten die Stadt rein aus, ermordeten, 
wer ſich ihren. widerſetzte, wendeten ſich dann gegen bie 
Burg, in die ſich die mehreſten Einwohner mit Weibern 
und Kindern gefluͤchtet hatten, drangen mit Sturm durch 
die niedern drei Thore, bemaͤchtigten ſich des Kornbodens, 
ſchoſſen uͤber die Zugbruͤcke auf die Schießloͤcher, konnten 
‚ aber doch: des Platzes nicht Meiſter werden. Die Bela 
gerten wehrten fich tapfer, und feuerten aus Stuͤcken und 
Doppelhaken fd fchasf unter bie Feinde, daß der: Kroaten⸗ 
anführer Nomhöf:.die Burg mit Sturm zu .eroherh ver⸗ 
zweifelte. Er fordörte den Burghauptmann durch freund, 
liche, ernſte und drohende Worte zur Ueborgabe nufß; 
‚allein fruchtlos: man antwortete ihm vielmehr. mit grobem 
Geſthuͤtz. ‚Boll won Muth und Mache, gab er Vefehl, die 
Stadt in Brand zu ſtecken, und baid darauf Inberten die 
Flammen. Ein heftiger Sturm virmehrte. das Unzläd, 
Bon der Stadtkirche flogen die :gfühenden Schieferſtuͤcken 
anf die Burg. Der Siebenſpitzenthurm⸗ braunte guenf, 
und dann alte. äußere Gebaͤnde. In drei ſchrecklichen 
Stunden waren fie und die ganye Stadt ein Afchenhaufen, 
weichen bie Barbaren mit Hohngelaͤchter verlißen. 
| Durch den Prager Frieden war Sachſen mit dem 
Kaiſer und feinen Verbuͤndeten wieder verfähnf, aber den 
Schweden und ‚deren Bundesgenoſſen verhaßt.. Banner, 
der furchtbare ſchwediſche Heerführer, kam im Jahre 1639 
mit 6000. Mann vor Gtoipen, und Heß bie kaum erft 


eiwas aufgebauete Stadt‘ nebſt der Veſte zur uebergabe 
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auffordern. Der Barghauptmann Gerne beantwortete 


| ‚biefe Aufforderung. mit. feinem groben. Geſchuͤtz, behaup⸗ . 
‚ tete: tapfer..feinen Pink, mußte es aber ruhig geſchehen 


laſſen, daß die. Stadt wieder angeyünder warb; und zur. 
she nieberbrannte. . or 

Nach Enbigung des 3ojährigen. Riiiges warten ‚bie. 
abaebratinten Gebaͤude auf der Burg wieder hergeſtellt, 
und die Feſtungewerke noch” vermehrt. Auch das Städt 
qhen ſtieg wieder. aus. der Aſche hervor. Aber bald herteth 
‚ein: Theil der Stadt und der Veſte durch Verwahrioſung, 
bald durch Blitz in Brand, und am aten Maͤrz 1727 wur; 
den alle innerhalb der Ringmauer befindliche Otadt⸗ und 


zauch einige Burggebäude "duch Verwahrloſung binnen 


zwei Stunden in Aſche verwandelt. Ein boͤſer Dämon 
Ichien dem Aufkommen des Orts entgegenzuſtreben Anch 
waren Die: Einwohner odurch das vielfache anhaltende Un: 
gluͤck ſa vera > daß es ihnen· nur durch Halfe einer Kol⸗ 


aekte moglich war, fihenseder anzubauen. Die Burg 


HZoebaͤnde: wurden. aber nur; nachdärfrig auögebeffert,, weil 
Hei: damalige Landesherr,Friedrich Auguſt; König bon 
MPolen, bie Burg nicht achtete. Er. befuchte ſie zwar einige 
Male mit der Gräfin Koſel, bezeichnete aber feine Gegen⸗ 
wart durch nichts, als durch Jagen in dem an dem Berge 
gelegenen Thiergarten, und das legte Mal duch Schäffe 
gegen‘ ben. Baſaltfelſen, defien heſtigtkeit er probiren 
wollte. 


Im ſiebenjahrigen Kriege ſoll auf der Sur Stol⸗ 
pen der erſte feindliche preußiſche Schuß auf ſaͤchſiſchem 
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Boden Heſchehen ſeyn. ‚Die. Veranlaſſung dazu und die 
Geſchichte dieſes erſten Schuſſes iſt folgende 
Mehrere Jahre vor dem Ausbruche des ſiebenjaͤhri⸗ 


gen Krieges war Stolpen, fo wie die andern Landes 
feſtungen, mit einer Kompagnie Snvaliden befegt, deren 


Kommandant der General non Liebenau. war. Diefer erhiele 


in der Nacht vom zoften auf den 3 ı ten Auguſt 1756 den Be⸗ 
fehl die Gartrifon fogleich ab⸗ und anf die damalige Feftung 


Sonnenftein marſchiren zu laſſen, welches auch gefchah. Der 
Kommandant, ein aͤlterer Kapitain und ein Lieuitenant 
von der Artillerie, welche auf Stolpen wohnten, blieben, 


allein darauf zuräd, und die Einwohner des Dorfe Alte 
ſtadt maßten, zu Bölge uralter Verpflichtungen, ‚einige 


Mann zur Bewachung ftellen. Bis zum sten September 


war. alles ruhig, und niemand vermuthete bie von Wir 


ſcofswerda her an dieſem Tage des Abends um 6 Uhr in 


Stolpen ankommenden Huſaren. Faſt zu gleicher Zeit 


war auch bei Kommandant von feinem in Langenwolms⸗ — 


dorf liegenden Gute zuruͤckgekommen, und man hatte bie 
Zugbruͤcke niedergelaſſen, damit er..hereinreiten koͤnnte. 
Dieſer zufaͤllige Umſtand allein machte den Huſaren die 
Einnahme der Burg leicht und moͤglich, da ſie außerdem 


bei aufgezogener Brüde ohne‘ Aufforderung und Infan -⸗· 


terie nicht würden hineingefommen ſeyn. Der Oberſt⸗ 
fientenant und nachherige Generalmajor von Warnery, vom 
Regiment Szekuly, ritt daher ohne Widerſtand in bie Burg, 
denn die wachhabenden Bauern hatten fein gelabenes Ge⸗ 
wehr. Er eb Appel blafen, und der Generalmajor von 
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Liebenau kam herunter {den Burghef. hier forderte " 


Id 


ihm. Warnery den Degen ab, und in dem Augenblicke, als 
Liebenau nach dem Degen griff, um ihn ·abzugeben, ſchoß 
der Barbar den 74jaͤhrigen Greis, der an keine Gegen⸗ 


wehr dachte noch denken konnte, mit einer Piſtole eine 


Kugei in den Leib, die dieſer auch mit ins Grab nahm. 
Dieß war der. erfie, feindliche preußifche Schuß - auf 


\ " fchfifchem Boden; dieß Die zufällig leichte: Einnahme . 


einer Veſte, die eben nicht von großer Bedeutung war, 


woraus aber Warnery in feinem Berichte darüber — gang 


in Buonaparte's Geiſte — ein wichtiges Ereigniß macht, 
und ben Hergang der Sache durch Unwahrheiten entftellt, 
nicht bedenkend, daß bie alles: enthillende Zeit jede leere 


Großſprecherei der Art auf ihr Nichts zuruͤckbringt *). \ | 


Das Barnery’fce Gefolge hinterließ auf Stolpen auch. 


| ein gutes Andenken. Es fuͤhrte die metallenen Kanonen 


hinweg, ‚warf die eiſernen, nebſt Gewehren und Muni⸗ 
tion, in den Brunnen, zerſtoͤrte die ſchoͤne Waſſerleitung 
im Thiergarten, und riß: an den Gebäuden und Feſrungs⸗ 
werken nieder, was es bis zu feinem am 1 gten September 
erfolgten Adzuge nieberzureißen vermochte: - Seit diefer. 
Zeit iſt nichts, wieder aufgebaut, vielmehr ein großer 
Thei der Werke im Jahre 1787 abgetragen worden. Und 


ſo wandelte ſich im Laute, e eines halten Ahrhandere das 


— — 
9 —— —— sur les commeniaixa⸗ u somte" "de 


Turpin sur Montecuculi. 1779: T. 5. p ze — — 


Deutſch in ber Anthologie für Preuf. fie. 
©. ben wVremuͤchigen, Mr. 198. von.2806.. nn 
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ſchoͤne und fefte Stolpen immer ſichtbarer ineint Ruin⸗ 


um. Verlaſſen ſchlummerte es, wie ein abgelebter Greis, 


ſeiner Aufloͤſung entgegen, kein Unfriede flörte die Ruhe, 


die in ihre oͤden Mauern eingezogen war, und nur der 
Fußtritt der Freunde alter zeiten, die oft unter dieſen groy 
ßen Ueberbleihſein aus den Tagen der Fehde herummanı 
„beiten, hallte hier wieder. Da brach mit einem Mole 
ein Wetter über den wankenden Mauery aus, und drohte 
ihnen deu rafehern Umfturz. Napoleon Buonaparte, der 
blutbefleckte Menſch, der Dämon unſerer Zeit, war ed, 
der im Sommer ı813 die alte Burgruine wieder mit 
Kriegsgetuͤmmel erfüllte, ‚Er ließ einen feſten Plag dar 
aus machen, Thärme und Mauern zur Vertheidigung 
einrichten, und durch Pallifaden, Aufwuͤrfe und. Spren⸗ 
gung des babei hinderlichen Gemaͤuers es moͤglichſt befe- 
ſtigen, auch eine kleine Beſatzung hineinlegen. Als er 
nun von der ſchleſiſchen Grenze ſchnell nach Dresden eilen 
mußte, wo St. Cyr ſich gegen die andringende alliirte 
Armee nicht halten konnte, da kam er nach Stolpen, und 
hatte am 24ſten Auguſt ſein Hauptquartier in dem Staͤdt⸗ 
chen im Hauſe des Amtmanus Oertel, in welchem en auch 
den Plan zur Schlacht bei Dresden in der Nacht vom 
asften auf den 26ſten Huguft entwarf. Am asflen des 
Nachmittags befah er die in größter Eile gemachten Be⸗ 
feftigungen der Burg, mobei er die ungemeine Dicke und 
Seftigfeit der Mauern bewundert. Berthier inachte ihn 
auf den Thurm aufmerkſam, welcher der ‚Gräfin Koſel 
zur Wohnung gedient hatte, aber Buonaparte überhörte 
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8. Erſt dann, als ein Offizier feines Gefolges ihm ers 
. zählte, daß beider Ueberrumpelung der Burg im ſieben⸗ 
jährigen Kriege der erfte preuhiſche Schuß hier gefallen 
ſey, wurde er aufmerkſam. Zu Thaͤtlichkeiten kam es in⸗ 


. beſſen auf Stolpen nicht; denn die Garniſon zog bald dar⸗ 


auf wieder ab, ohne daß durch die Befeſtigung irgend ein 


weſentlicher Vortheil erreicht worden wäre. -Die Spuren 


derſelben werden aber noch lange fichtbar bleiben. 

Der Thiergarten, unter der Burg, anfangs zu einem . 
Baumgarten beftimmt, enthielt bis zum fiebenjährigen 
Kriege indianiſches und Dammmwildpret. Jetzt ift eine 
herrſchaftliche Schäferei darin, aus welcher alle Untertha⸗ 
nen zur DVeredlung ihrer Schaafzucht Boͤcke und Mutter 
ſchaafe erhalten koͤnnen. 

WMerkwuͤrdig iſt der fo regelmaͤßig gebildete Baſalt, 


. aus‘ welchem ber Berg befieht. Der Berg läuft von 


allen Seiten fanft an; erſt da, wo der Bafalt anfängt, 
ber anf der obern Kuppe hevorragt, erhebt er fich auf ein: 
mal ſteil. Auf dem Bruce ift der Baſalt grobkärnig, 
und mit vielen glänzenden, ſchwarzen, glasartigen Punks 


ten oder fogenannten Schörkförpern vermifht, die aber - 


fehr Elein find, und am Stahle Feuer geben. Die Saͤu⸗ 
len ragen am Tage zu 25 bis 30 Zuß hervor, haben 6 bis 
12 Zoll im Durchſchnitt, find fünfecig, felten ſechs⸗ oder 
achteckig, durchgängig von ganzer Maſſe, und dutch feine 
Horizontale Spaltungen getrennt. Er wird von grobkoͤr⸗ 
nigem Granit, mit verſchiedenen braunen Quarzdruſen 
burchſetzt, begleitet, ohne daB man bie Grenzen beider 
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Geſteine beſtimmen kann. Nach dem im Schloſſe befinde | 
ichen Brunnen, Ser durch lauter Baſalt gebrochen iſt, zu 
urtheilen, tft jede der Saͤulen, welche zu Tage ausfteht, . 


ein ununterbrochenes Ganzes, ohne Querſpaltung, von 
‚mehr als 312 Fuß Laͤnge. An 500 Fuß Tiefe hat der 


Brunnen noch. Ein hineingeworfener Stein verurſacht 
ein donneraͤhnliches Gepolter. Durch die oͤftern Wieder⸗ 
holungen dieſes Verſuchs iſt er ſchon zur Haͤlfte mit Stei⸗ 


nen angefuͤllt, und wird mit der Zeit ganz dadurch ver⸗ 


ſchuͤttet werden. Alle Burggebaͤude und viele Haͤuſer in 
dem Städtchen find von dieſem Baſatt erbaut, letzteres 
auch damit gepflaſtert. Welch eine ungeheure Maſſe muß 
hierzu verbraucht worden ſeyn, und doch iſt er noch in ſo 


großer Menge vorhanden. | 
Die Ausſicht von der Ruine iſt zwar mchehruc 
aber sone beſondere Reize. 


Schienterts moleriſche Skizzen von Teutſchland, ıfles 


. Saft, 17945 Leonhardi's Erdbeſchreib. Sachſens, ater 
Bd.; die in der Anmerkung bereits genannten Werke, und: 
- Napoleon in Dresden, ated Heft, von F. v. D. Dresden, 
1814. 8., habe ich bei Ausarbeitung dieſes Auffages bes 


nutzt. In Schlenkert's Skizzen befindet ſich eine von 


C. A. Günther in Dresden in Querfolio geftochene Ans 
fiht der Ruine, die brav gearbeitet und treu if. Eine 


zweite, 20 Zoll breit und 14 Zoll Hoch, iſt von den Bruͤ⸗ 


dern Wizani in Meißen kolorirt vorhanden. 
pern 


Sie ſtellt 


t 
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die Ruine treu, ganz in ber Nine und von ber Seite det 
Eingangs vor. Bei Rittner in Dresden koſtet fie 4 Rthlr. 
Eine dritte findet man im erfien Hefte der Anſichten ſaͤch⸗ 
fifcher und böhmifcher Gegenden, von Ferdinand Muͤller. 
Leipzig, Querfol. 1798, und die zwei neueften im gten 
Hefte der merkwuͤrdigſten alten Burgen und Schlöffer des 
Königreich Sachſen, von C. %Dldendorp, Dresden 
1812. Querfol. Diefe beiden find erft im J. 1812 nad 
der Natur, umd fehr treu, gezeichnet worden... Die von 
der Süpfeite giebt den anfchaulichften Begriff von der 
Größe und dem Umfange der Burg." Die von der Weſt⸗ 
feite iſt mehr darauf berechnet, die zu Tage ausftehenden 
Bafaltlager an der Hinterfeite der Burg zu fehen. Ein 
Abdruck des Auffages über Stolpen, wie ihn die erſte 
Axusgabe dieſes Bandes enthält, iſt etwas verändert und 
vermehrt ihnen beigefuͤgt worden. Mehrere kleine unbe⸗ 
deutende Abbildungen von Stolpen, die man beſonders in 
Dresden findet, laſſe ich, bei dem Daſeyn von aroßen: und 
gen Blärtern, hier unerwaͤhnt. 
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Seht Hin, wo einſt die Veſte ſtand 


mit ihren ſtolzen Thuͤrmen, 


trotzt öde nur noch eine Wand- 
der Zeit. und ihren- Stürmen. 


Tiedse. 
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Die Ruinen dieſto Sqloſſes andet man über dem Docke 
Varicebeck, zwei Stunden von Detmold, in Vem Fürftens 
- sim Bine: - Zur’ Zeit des Fauſtrechts war es eine der 
Hauptveſten der Lippeſchen Regenten and ein ficherer Zus 
fluchisver Ar fie, da es in tin wenig zugaͤnglichen Wald⸗ 
winbel tag, 1 Ein Chronilenſchreiber dieſes Landes, Piderit, 
behaupter/nes ſey erbatt/ um der roͤmſchen Reſte Alliſon, 
weiche aiar Wierteſſtucoo Neuhaus on der. Lippe und 
Aubenagelchen : haben fo, die Spite zu Firtem. Er kann 
dieſe Meinmg aber mit keinen Beweis gruͤnden unterſtuͤ⸗ 
ger. Gewiſſer iſt, daß. Bernhard der Zweite, ebler Here 
zu Lippe, das Schloß Falkenberg — ob aus alten Ruinen 
ober von Grund aus neu? ift unbekannt — am Ende des 
zwölften. Jahrhunderts erbauen ließ, und es nach feiner 
Gemahlin nannte, welche eine Gräfin Ach aus der Fal⸗ 
tenberafchen Linie war. 

. Bernhard der Sechste sur Bippe hatee im Jahre 
1404 den Herzog Heinrich zu Lüneburg gefangen genom⸗ 
men, und hieß ihn auf diefem Schloffe neun Monate lang 
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fisen. Die Veranlaffung dazu war folgende, Hennings 


von Rheden lag nebſt ſeinen Bruͤdern mit dem Herzog 
Heinrich in Streit. Heinrich maͤchtiger, behielt die Ober⸗ 
Hand, und jagte endlich die ganze Familie zum Lande hin⸗ 

aus. Die Vertriebenen fuchten bei dem Grafen Simon 


Schutz, welcher fie auch aufnahm und zu Burgmaͤnnern 


des Schloſſes Varenholz erhob. die verdroß den Her⸗ 
zog. Dazu kam noch, daß ber Graf Simon nebſt ſeinem 
Sohne Bernhard mit dem Grafen Eberſtein, der keine 


Ainder: hatte „eine Erbuenbräderumg ſchloß, um, iu viſſen 


Gütern zu ſuecediren, welche der. Herzog Heinrich auch ha⸗ 
ben wollte. Hierdurch bappelt erbittert gegen den Grafen 
Bernhard; ans er ‚eine. Fehde. wider ihn. RR. we 


her ihm aber eine. —* Burke —* — | 


Am 19ten Mpunmber 1404 kameß molichen Beiden beim 


denberge an dar Weſet zuzzinn Tufien, in welhtmähieen 


Hard Hoinrichen gefangen nahnt Oqinrich wande aufanM 

Schiope Folkenberg neun Mongte in eine Kammer einte⸗ 

ſperrt, die man hoch im iptew: ZJahrhunderee unter den 
AMuinen zeigte, und bie Fuͤrſteukammer nannte, 


Heinrichs Gemahlin bat in eigner Perſon um 1 bie ber ' 


freiung ihres Mannes; allein fie erfolgte nicht cher, als 

bis Heinrich dern Grafen eine fchriftliche Werficherung gege⸗ 
. ben hatte, für feine Befreiung 200,000 Gulden zahfen zu 
wollen. Ungeachtet ‚nun diefe Verſchrelbung mit einem 
Eide beftktige war, fo war doch Heinrich gar nicht wil- 


ins, fie zu erfüllen. Er war theils zu exbittert auf Bern⸗ 


\ 


r 
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hard, theils auch außer. Stände, Eine ſolche, in der dae 
maligen Zeit hoͤchſt beträchtliche Dumme anzufchaffen. ‚Wir 
nun auch fein Gewiffen von vinem falſchen Eide abzumas 

ſchen, lisß er ſich Durch den Paͤpſt damen moin, und 
u Bender erhiele  nihtd, 0% 
| Sm Jatzte1447 verwöüfteten Die Kölner und dis 
vehmn unser der Anführung Herzogs Wilhelm zu- Sarh⸗ 
fen, beinahe das ganze Land; Kein feſter Play konnde 
ihnen widerſtehen; "aber Falkenberg hielt ſich. Kart wurde 
es beftgeint und lange belagert, aber Die Befagung wehrte 

ſich tapfer, und der Feind mußte fruchtlos abtichen. 
=. Sn gten Jahrhundere braunte Fatkenberg ab. Bed 
hard der. Siebrnte bauete es abot 1468 wieber-auf.'- Das 
mals erhien · jeder Steinhauer achtzehl Pfennige Tagelohn⸗ 
Graf Simon der Sechste, welcher die Ausſicht Batte,- unge 
beerbt zu ſterben, beſchloß, die Regierung ſeinem Vetter, 
dem Grafen Philipp zur Lippe⸗Pyrmont, abzutreten, 
ſich auf dem Falkenberge eine. neue Wohnung zu erbauen, 
und hier ſeine Tage ain Ruhe zu beſchließen. Er ließ auch 
wirklich im Jahre 1582 den Ban. beginnen, aber nicht 
fortfegen; denn fein Plan, da zu Ichen, ward nicht aus⸗ 
geführt, indem feine Gattin ſtarb, er ſich wieder. vers 
maͤhlte, und num noch neun Kinder erhielt. | 
Nach erfolgtem allgemeinen Landfrieden blieb die Vefte u 

Falkenberg ungenugt, und verfiel. Jetzt fieht man vor 
ihr faſt nichts mehr, Mit Muͤhe entdeckt man nur bie 
Spureh eines vierefigen Walles, der den Standpunkt 
Se Burg bezeichnet, auf welchem hier und da noch etwas 


1 
t - 
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Mauerwerk ans dem Soden hervorragt. Das bebeutendfte 
, Seid if der Reſt eines mit Schutt. ausgefüllten Thyrm⸗⸗ 


welcher auch jetzt ganz mit Gebuͤſch uͤberzogen iſt. 
Der Berg, worauf die Ruinen liegen, und welcher 


auch der Falkenberg heißt, iſt ein kegelförmig geformten 


Kalkfelſen. Er ſteht iſolirt, iſt aber von andern Bergen, 
die ihn zum Theil an Höhe,übertreffen, umgeben. Map 


hat daher Seine Ausficht Yon audgebreitetem Umfange, 


aber Boch eine.recht. freundfiche. Gegen Südsfifieht man 


den bekannten Exterſtein, Steinheim, die. Stadt Horn 
und ben Badeort Meinberg: gegen Norbak die Stade 
Lemgo, .den Flecken. Brake und Sternberg: gegen Nord⸗ 
weit in das Hauptthal des Lippeſchen Landes, und darin; 
oußer einigen Dörfern, bie Stadt Samtheta.and. dan 
Bau Deo EEE ee nie 
“ * SEE Ze 
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— Meligawiuer Nr. 5 von 1784, — 


v. — Beſchreibung der Lippeſchen sun zte Aus⸗ | 


gabe, 1790. ©. 34 und 79 ode F 
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Starchemberg. 
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Ringsum wandelt der Fuß auf Trümmern vergangener Tage, 
Ringsum ſchauet der Blick die Zerftörungen voriger Alter. 


Bu — Neuffer. 
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Starhemberg. 
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Jo Tann meinen Leſern kein beſſeres Gemälde von dieſer, 
einige Meilen von Wien gelegenen, Burg mittheilen, als 
es ſich in den „Ausflügen nach dem Schneeberge in Unter: 
oͤſterreich, vom Herrn Profeſſor Schultes in Krakau,” 
Th. 1. ©. 121. befindet. Ich gebe dieſes daher ganz ſo 
wieder, unbedeutende Ausieffungen abgerechnet, wie es 
dort der angenehme Erzaͤhler auf feiner von Wien nach 
dem Schneeberge gemachten Reife entwirft. 

Er erzählt fo: 

„Die Ruinen von Starchemberg hatten zu viel Reige 


fuͤr uns, als daß wir ſie nicht genauer haͤtten betrachten 


ſollen. Wir gingen bei der Kuppelwieſerſchen Eiſenkoch⸗ 
geſchirrfabrik hinauf nach dem Buchenwaͤldchen, das den 
Huͤgel kroͤnt. Nachdem wir uns durch den dichten Anflug 
deſſelben mit Muͤhe durchgearbeitet hatten, fahen wir uns 
noch durch ein kleines Thal von dem Berge getrennt, auf 
weichem wir jet erft diefe mächtigen Ruinen in ihrer gans 

son Größe vor und entdeckten... Wir mußten uns links 
gegen den Saum eines Foͤhrenwaldes aufwärts wenden, 
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und folgten dieſem bis zu der unten am Suße des aften | 


Schloſſes liegenden Meierei. Hinter derfelben, bei einer 


* Heinen Gruppe von Bäumen, famen- wir endlid) auf den - 
Standpunkt, von welchem man dieſe Ruinen zeichnen 

muß, Auf jedem andern verliert, die Schönheit diefer 
| prachtvollen Refte des Mittelalters, welche die größten in 
Oeſterreich, und, wenn es in Deuiſchland keine groͤßern 


giebt, als jene, die ich in Heidelberg ſah ‚ die größten in 
Deutſchland fi find.” ‘ 


„Wenn unfere vaterlaͤndiſchen Cöfterreichifegen) Lauſt | 


ter mehr den. Spekulationsgeift der engliſchen, und unfere 
vaterländifchen Freunde der. Kunft mehr Patriotismus 
hätten, fo würden die äsmlichen englifchen gothifchen Rui⸗ 
men, und die englifchen Felſen, die Baumwollenklumpen 


gleichen, und die wir den Englaͤndern ſo theuer bezahlen, 
bald aus den Kabinetten verfchwinden, und wir genäffen 


wenigftens in der Abbildung noch Die Schönheit ber Rui⸗ 
nen der Schlöffer, die unfere Urvaͤter für Enkel bauten, 


welche fie zerſtoͤrten, verpraßten:. ober einſtuͤrzen ließen, 


Bielleicht hat kein Land in Europa fo hohe Naturſchoͤn⸗ 


' heiten, als Oeſterreich: ich nehme die Schweiz nicht aus; 
vitelleicht hat kein Land die Mannichfaltigkeit von Ruinen: 


feenen aller Art, bie Defterreich in feinen vierthalb Hundert 
'alten Schlöffern befigt: ‚aber gewiß iſt es, daß fein Länd- 


chen in Deutſchland, und wäre es duch noch. fo arm an 
pittoresten Gegenden, fo undankbare Kuͤnſtler, und ein 


gegen fein Vaterland fo undankbares Publikum hat. Man 
verzeihe mir dieſen Vorwurf, den der Genius Oeſterreichs 
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und ber bildenden Kuͤnſte billigt, den ſelbſt Ausländer, die 
unfer Vaterland bereiften, wiederholten, wenigſtens fo 
‚lange, bis man aufhört, ihn. zu verdienen.” 0 

„ir. fogen hier eine Welle, und-zeichrieten. Das, 
was uns den Morgen fo fehr. verfchönerte, verherrlichte 
noch mehr den Abend in diefer romantifchen Gegend. Ein 


ſchwarzes Gewitter, das an der nördlichen Seite hintee 


den Ruinen baherzog, malte jebe Ecke derfelben noch fchärs 
fer, und das fahle Licht der ſich neigenden Sonne beleuch⸗ 
tete im kuͤhnſten Style jeden Vorſprung, jede Arkade. 
Wir eilten nun hinauf über den in Felſen gehauenen Weg, 
und in dem Staunen und in ben Gefühlen, die uns’ er- 
griffen, als wir dieſen Ruinen uns näherten, verfehlten 
wir den Eingang des Schloſſes. Ueber eine Viertelſtunde 
kletterten wir an den Waͤnden deſſelben auf den Felſen um⸗ 
her: wir wagten es nicht, hinabzuſehen in die Tiefe, die 
in ber Nacht bes nahenden Gewitters immer ſchwaͤrzer und 
fhmwärzer wurde. Endlich befanden wir uns wieber auf: 
dem Punkte, von weichem wir andgegangen waren: und 
‚fiehe da! wir fanden an dem ſchmalen eifernen. Pfoͤrtchen, 
durch deffen kleine Fallthuͤr man in die Burg trift. Nims 
miermehr Härten wir beim erften Anblick diefes Thärchen 
für den Eingang zu fo mächtigen Ruinen gehalten! Ein 
weiter Hof empfing und. Vier kahle Wände, aus welr. 
hen mehr al Hundert nackte tobte Fenfter auf und: herab»: 
flarrten, fliegen über Ruinen von Thärmen und Gewoͤl⸗ 
ben empor. Um einen alten Hoch ummanerten Brunnen 
lagen Squtthauſen, mit Baͤumen und Geſtraͤuch übers 
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wachfen. „er ift da ?”. Härten wir eine Stimme in der 


Todesftitfe aus einem halb eingeſtuͤrzten Gewölbe: „Wer 


iſt da? Ich⸗-bin ein blinder Mann”. Ein ehrwuͤrdiger | 
. Greis hoͤb fich von einem Steine auf, und ging ung ents 


gegen. Er. war blind. Eine Kuh fprang aus einem Ge⸗ 
woͤlbe, das ihr Stall zu ſeyn ſchien, und ſpielte um den 
Alten, als ob ſie ihn gegen uns in Schutz nehmen wollte, 


Ich bin blind, meine lichen Leute,” fagte der-Alte wie 
. der, mit einem Tone, der mehr feine Furcht vor uns, als J 


die Hoffnung, unſer Mitleiden zu erregen, verrieth. Wir 


ſprachen Hm Muth zu, und er fand bald an uns fo herz⸗ 


liche Theilnehmer an ſeinem Ungluͤck, daß er, der Blinde, 


ſich uns zum Fuͤhrer in dieſem Ladyrinthe von Ruinen ans 


bot. Auf unfere Frage, wie er dieß fönne, erzählte ee 
feine Gefchichte. Funfzig Jahre ift er jetzt (1 FRA 
und fo lange wohnt er an biefer traurigen Stätte, 

wußte die Nainen mehrerer Perfonen, die diefe Saite 
befischten, und ‚erzählte viel von den Zeiten, da dieſes 
Schoß noch nicht fo wuͤſte war, als jetzt. Auch erzählte 
er, daß bei der. tärfifchen Belagerung Wiens im Jahre 


1683 die Einwohner der herumliegenden Derfer fi) in das 
\ Schloß warfen, und den herumſtreifenden Horden tapfern 
Widerſtand leiſteten; daß er als ein Knabe bei der Dans 


meſſe, die jaͤhrlich zum Andenken diefer Begebenheit in der 
Schloßkapelle gehalten wurde, miniſtrirte. Er hörte 
nicht auf, von ber Pracht dieſer Feierlichkeit und dem Zu⸗ 


laufe der Einwohner aus allen benachbarten Oertern zu 


erzählen - Thraͤnen traten in ſeine Augen, als er uns die 
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frohen Tage ſeiner Jugend erzaͤhlte. „Nur-ich allein muß 
noch hier leben unser dieſen einſtuͤrzenden Mauern; un 
ich muß hier noch meine Suͤnden bäßen,” ſagte erig. Fee 
bitter⸗wehmuͤthigen Tone.” 
| „Diefer alte Blinde, der im 17ten Sjahre ſchon cin 
Geſicht durch die Blattern verlor, -foll hier geboren ſeyn 
Die Herrſchaft (ſein Water war Reitknecht bei dem Gew . 
sen von Heißenſtein) ließ ihm, als er fchon Blind war, hei⸗ 
vathen, und beftimmte ihm eine Feine Penſſon and freie 
. Wohnung im Schlofie. Nach dem Tode feines gusmüchts 
"gen Herrn vergaß man.aber nicht nur die Penſion, ford 
dern man nahm auch das Dad) im Schloffe zu andern 
Dingen, als zw Penfionen. Sein Unterhalt beſteht jegt 
in vier Kreuzern vom Armeninfitut und einem kleinen 
Gewinn vom Holfpalten und Faͤllen — eine Beſchaͤfti⸗ 
gung, mit welcher der Arme auch ohne Sehtraft ſich zu 
erhalten gelernt hat.” 
„Wir durchwanderten nun die Ruinen von Star⸗ 
chemberg und die Hoͤfe des alten herzoglichen Pallaſtes; 
wir ſtiegen ins Burgverließ, wo noch die Ringe zu den 
Ketten der Gefangenen hingen; wir ſahen von den Ring⸗ 
manern und den Warten hinab in das ſchwarze Thal und 
auf die Berge, die fehon in der Gewitternacht vor uns 
flanden, . Die Thurmfalken kehrten heim in ihre Drauern, 
„Die Windwarhel kommen,” fagte der Blinde, der fie 
kraͤchzen Härte, „find Höfe Thiere, freſſen Iauter giftige 
‚Schlangen. Iſt's denn ſchon Abend, daß die Windwachel 
kommen? Oder kommt ein Gewitter?“ Weide, Fieber 
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Alter! fagten wir, und nahmen von ihm Abſchieb. Ser 


Sturm fing an, in ben Mauern zu heulen, und das dir 
fiere Wiederhallen unferer Stimmen und Zußtritte zu vers, 
wehen. Wir eilten hinas durch den Felſenweg.“ 

1. 


Am weſtlichen Abhange, dicht am Abgrunde, — 


eine Huͤtte, die Wohnung des Scharfrichters der Gegend. 


Darch diefe führt ein Fußweg hinab in ein Thal, das 
man das Thal der Verwuͤſtung nennen koͤnnte. Truͤm⸗ 
mer von Felſen liegen hier auf Trümmern von eingeſtauͤrz⸗ 


“sen Mauern, uͤberwachſen von Dornen und Gefträuche, 


und über ‚die Trümmer. hin, unb durch die Nacht der 


Buͤſche rauſcht ein Waldbach, der bald hier bald dort den 
Pfad weggeſpuͤlt hat. Einſame Foͤhren auf Felſen ſauſen 
im Sturme. Dort, wo die Scenen am graͤßlichſten wer⸗ 
den, gaͤhnt ein eother Felsblock. Eine Höhle in demſel⸗ 


ben fcheint durch den Berg in die Gewoͤlbe des Schloffes 
sa führen. Ob die Natur diefen unterirdifhen Gang 


ſchuf, oder die Kunft, kann ich ‚nicht entfcheiden : Letzte⸗ 
res iſt mir wahrſcheinlicher. Die Waͤnde find naß, und 
ehe ˖ man eine habe Viertelſtunde weit hineingedrungen iſt, 


verloͤſchen die Lichter, und warnen weiter einzudringen. 
Immer groͤßer und groͤßer werden die Truͤmmer und Bloͤ⸗ 
cke, je tiefer man hinabſteigt; aber allmaͤhlig bedeckt ſich 
der Schutt mit Mooſe und magerm Graſe. Die Sträus 
che werben dichter, und mit-sinem. Male iſt man in einem 
Aderfelde. Eine Gruppe von Käufern und Hütten win⸗ 


det ſich links unter den Weiden ber Trieſting hervor; ma 
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geht bei einer Saͤgemuͤhle uͤber eine Bruͤcke, und nun if 
man wieder in der wirklichen Bel” . Ä 
„Wir eilten weiter in der Furcht des nahenden Stur⸗ 
mes. Oft ſahen wir zuruͤck auf das von der Abendſonne 
Heil beleuchtete Starchemberg, während bei uns im Thale: 
bie Bolten von den Bergen herabrofften, und uns mit 
einem Gewitterregen begrüßten. Wir fanden Schuß um 
ter einem ländlichen Dache, und ruheten hier im Anges 


fihte unſers Bergſchloſſes, das wir fo lieb gewonnen hate 


ten. Unſer Gefpräch war die Gefchichte der Burg: jeder 
erzähfte dem andern fo viel, ald er aus den Chroniken des 


Waterlandes wußte. Wer fie gebauet hat, und wann fie 


gebauet wurde, mußte feiner. Starchemberg ſcheint der 
Lieblingsfig Friedrichs des Streitbaren, des letzten Baben⸗ 
bergers, gewefen zu feyn. Hierher flüchtete et, als er im 
Sahre 1235 wegen der fchönen Brunehild Wien verlaffen 
mußte, und fand Sicherheit. Hier wurde noch im Jahre 
1410- Albert von Oeſterreich von feinen Vormuͤndern in 
Sicherheit gebracht, als die Peft die Gegend um Neu: 
ſtadt und Wien verheerte. Noch vor 130 Jahren war 
Diefe Burg bewohnt. ZJegt — werben dieſe ehrmwürdigen 
Ruinen einer der Ältefien und wichtigften alten Burgen’ 

Defterreichs als Bauſteine für Hätten verkauft, die viel 
leicht ihre Erbauer nicht Äberleben werden. Wenn man 
Vandalen Biejenigen nennt, bie im Kriege, im Lande des 
Zeindes, oder unter den Graͤueln einer Revolution Die ger 
Heiligen Denkmale des Alterthums zerftören, wie kann 
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man jene nennen, die dieſen Frevel mitten im Frieden, in 


Ihrem eigenen Vaterlande veruͤben?ꝰ 
e. weit Equlten 


Die Veranlaſſung zu der vorhin arwaͤhnten lach 


Friedrichs war die: Er hatte ſich in Brunehild von Pot⸗ 


tendorf ſterblich verliebt. Seine Liebe war aberſchweng⸗ 


‚Sich, und machte ihn für jede Ruͤckſicht blind. Dennoch 


fehlte es ihm an Gelegenheit, feinen Wuͤnſchen die Krone 


aufzuſetzen, da eim eiferfüchtiger Ehemann die fhöne . 
Brunehild, wie einen Edelſtein vom veinften Waſſer, bes 


wachte, Mas ift indeffen einem. Berliebten überhaupt, 
und einem verkiebten Großen insbeſondere, zu ſchwierig, 
wenn’s quf das Erhaſchen der verbotenen Frucht ankommt ? 
Herzo⸗ Friedrich machte es wie Don Juan in der Oper. 
Er veranſtaltete einen großen Tanz, und befaßt allen Nies 
ner Buͤrgern, bei Strafe ſeiner Ungnade, dabei zu er: 


feinen, und ihre Weiber mitzubringen. . Anbefannt mit 


| der. eigentlichen Veranlaſſung diefer (hmeichelhaften Ein 
ladung erſchienen fie, und mit ihnen zuͤchtiglich und ehr⸗ 
bar die wohl angethanen Weiber, Die Verſammlung war 

zahlreich, die Muſik wirbelte Alles durch einander, und 
in dieſem Rauſche des Tanzes verſchwand Friedrich mit 
u der ſchoͤnen Brunehild, -Die Bürger waren über dieſes 

unfuͤrſtliche Benehmen hoͤchſt erbittert. Sie ſchickten vier 


Abgeordneteraus dem Magiſtrat an ihn mit der ernſtlichen 
Drohung ab, daß, wenn er ſich nicht fofort aus der 


* 
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Stadt begäße, man ihn am Leibe züchtigen werde. Und 
Stiedrich ging: Er floh nad dem Schloſſe Starchemberg 
und behielt von allen ſeinen Beſitzungen nur dieß Schloß, 
nebſt Medung und Neuſtabt. 


i 


Die Geſchichte vom Starchemberger Schloſſe iſt kuͤrz⸗ 


lich folgende: Der aͤlteſte Beſitzer war die oͤſterreichiſche 


Samilie Starchemberg, welche ſchon im ı2ten Jahrhun⸗ 
derte.ausftarb. Won ihr fcheint es an Adalram von Wal 
decke gefonimen zu feyn, wenigftens beſaß es dieſer 1147, 
und vermachte eg an Ottokar V., Markgrafen von Steier⸗ 

mark. Don diefem fiel es mit Steiermark 1186 an die 
Defterreicher. Im Jahre 1480 wurde Sigismund von 
Spaur, Kaifer Friedrichs Hauptmann, hier beligert, 
1561 befaß Hans von Heißenftein diefe Vefte als Pfand» 
ſchilling Ferdinands des Erſten. Die Pfandſumme ward 
aber vom Kaiſer Maximilian II. geſteigert, und das Schloß 
kam 1565 an Don Francesco Laſſo di Caſtilla, und von 
dieſem vier Jahre nachher an die damaligen Barone Mar⸗ 
tin und Ferdinand von Taxis. Endlich loͤſtte Heißenſtein 
1576 den auf Starchemberg haftenden Pfandſchilling von 
14343 Gulden von den Taxis ab, und erhielt fuͤr 24500 
Gulden vom Kaiſer Rudolph II. im Sahre 1577 die. Herr⸗ 
fchaft und Welle Starhemberg, den Markt Piefting, 
und. die Schiffer Hoͤrnſtein und Scheuchenftein mit allem 
Zubehör. als Erbeigenthum. Jetzt ift Starchemberg ein 
Eigenthum des Barons Müller, 


} * * * 
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Eine Abbildung von Starchemberg, wie es vor ans 
derthalb Jahrhunderten ausfah, befinder ſich in Viſhers 
- Sfterreichifcher Chronik, ©. 4. Nr. 9 Eine neuere 
Senne ich nicht. Ä 
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bei Goͤttingen. 





Da droben auf jenem Berge, ' 
da ſteht ein altes Schloß, 
mo, hinter Thoren und Thuͤren, 
font. lauerten Ritter und Roß. 
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Die Ruinen diefes Schloſſes liegen anderthalb Stunden 
nordwaͤrts von der Univerſttaͤtsſtadt Goͤttingen. Der 
Berg, welcher fie trägt, und der Piefferberg Heißt, iſt ein 
vorſpringendes Vorgebirge, das gegen Suͤd⸗Oſten, Suͤ⸗ 
bden und Weſten mehr oder weniger ſteil abgeſchnitten iſt, 
und nur gegen Norden und Nord⸗Oſten mit dem. übrigen | 
Gebirge, zu welchen es gehört, zuſammenhaͤngt. "Sie 
ſfeiiſten Abhaͤnge waren bloß untermauert, damit fe fi 
nicht ſelbſt doffiren möchten. - Die weniger fteilen wären 
@ber nicht nur untermauert, fondern auch an ihrem ober⸗ 
ſten Rande mit hohen, mehr als fuͤnf Ellen dicken Mauern 
umgeben, wovon man noch Nefte fehen kunn. Die nörds . 
We und nordöftliche Seite der bebaueten und befeftigten | 
Bergſpitze war von dem Kdıper des Gebirgs zuerft duch 
dinen Hreiten, tiefen und wahrſcheinlich trockenen Graben 
abgeſondert. Ueber ihn fuͤhrte gegen Nordoſten eine Zug⸗ 
bruͤcke in das erſte Thor der Burg, deſſen Mauern man 
noch ſieht. Alte Leute koͤnnen es ſich noch entſinnen, daß 
von der Bruͤcke Pfeiler ſtanden, jetzt iſt aber keine Spur 


+ 
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‚ mehr davon vorhanden. Die Thor war ein Theil der 


aͤußerſten Dauer, welche am inneren Rande des Grabens 


hergezogen war, Die beträchtlichen Ueberbleibſel derfelben 


werden gewiß noch Jahrhunderte dauern. 
So wie man das erſte ‚Thor hinter fih hat, entdeckt 


| man gleich, daß das Schloß auf einem natürlichen Huͤgel 
lag, der aus der oberſten Flaͤche des Berges hervorſteigt. 
Man verfuhr mit ihm eben ſo, wie mit den aͤußern Um⸗ 


riſſen des Berges, nemlich: man untermauerte ihn, wo 


gr weniger fleil und erſteiglich war. Der freie Platz imb 


fhen der innern und, äußern. Burgmaner war beträchtlid, 
Sept, bemerkt man noch in ihm viele kleine Anhohen und 
Thaͤler wie Grabhuͤgel. Von dieſem Platze war in die 
eigengliche Burg ein anderer Eingang, als durch ein feſtes 
und hohes Gebaͤude, das den Herren von Ludolphshauſen, 
al Pleſtiſchen Burgmaͤnnern, gehoͤrte. In einer Mauer 


Biefgn Hauſes fand. man vor zwölf oder. vierzehn Jahren 


einen. ‚Heinen Kinderſarg, der noch unverwefte Knechen 
enthielt. Hinter dem Haufe ſtand das Brunnenhaus über 
ginem tiefen in Felſen gehauenen Brunnen, , aus. dem das 


: Waſſer vermittelſt eines großen Rades heraufgetreten 


X 


tief, daß, wenn man einen Stein hineinwarf, dieſe durch 
| bas. 


wurde. Dieſes Geſchaͤft erforderte taͤglich mehrere Men⸗ 
ſchen, welche es zur Frohne verrichten mußten. Die 
Klage uͤher die Beſchwerlichkeit deſſelben war allgemein, 
und ſpaͤterhin wurde deshalb eine Maſchine angelegt, ver⸗ 
moͤge deren man es mit Heringer Drühe, herausſchaffte. 
Noch vor fuͤnf und zwanzig Jahren war der Brunnen ſo 
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das Anſchlagen an bie Wände deſſelben ein ſtarkes Chetöfe 
verurfachte,. bevor er auf den Grund gelangte. est iſt 
er aber durch das beſtaͤndige Hineinwerfen von Steinen 
großtentheils damit angefuͤllt worden. In der umliegen⸗ 
den Gegend glaubt man noch, daß vordem ein unterirdi⸗ 
ſcher Gang von dem Brunnen in die innere Burg gefuͤhrt 
habe. Dieſe Sage ſcheint nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn, 
da man im BVurgplatze mehrere Stellen findet, die bei 
ſtarkem Auftreten einen bumpfen Ton von fich geben, als 
wären fie unterminitt. | 

Der Eingang in die Innere Burg war allem Anfehen 
nah an eben der Stelle, wo man noch jegt nicht ohne- 
Mühe hinaufzugehen pflegt, in ber Nähe des hohen Wart⸗ 
thurms, welcher im ben legten Zeiten der Herren von Pleſſe 
zu einen Gefängnißthurm gebraucht wurde. Das Thor, 
und die Mauer, die den innern Burghuͤgel gegen Süden 
einfaffen, find verfchwunden. Bloß die Mauer, die den 
Fuß des Huͤgels ſchuͤtzte, und bis an ben weftlihen Rand 
bed Berges lief, iſt noch vorhanden. Man geht durch 
die Thuͤr oder Deffnung, die ſich noch jegt in dieſer Maner 
befindet, wenn man nach Eddigehauſen durch ben ſchoͤnen 
Wald hinabſteigen will, der den Pleſerterg gegen Nord⸗ 
weſten deckt. 

Der innere Hügel, enthielt, mit Ausnahme ber bia⸗ | 
her genannten Häufer, alle übrige Gebäude und THärme, 
weiche die Burg ausmachten. Unter ben beiben noch vor⸗ 
handenen Thärmen iſt der. gegen Süden der hoͤchſte, fo 
wie der gegen Morden. der dickſte. Senet diente usfpsäng« 
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lic zu einer arte, diefer zur Aufbewahrung des Archios : 


"und der Schäge des Hauſes. Jener hatte einen ordent⸗ 


* fichen Eingang an ber Erde, biefer nur eine einzige Def - 
nung 30 bis 35 Zuß über. ber. Erde, zu weicher und aus - 


welcher man nicht anders als auf Leitern kommen konnte. 
Jener iſt gegen Suͤden und Weſten durch Wind und Wet⸗ 


ter fo weit eingefreflen, daß dem Anfcheine nach fein Ein- . 
ſturz nicht weit mehr entfernt feyn kann; diefer war vor - 


25 Sahren noch ganz. unverfehrt, eine kleine Deffnung 


‚ausgenommen, die unter dem oberften, aus Quadern ber 
ſtehenden, Gefimfe an der Südflite entſtanden war. :Das 
Geſimſe war nach ganz vollftändig, nur fchien der Stein, 


der Aber ber Deffnung hing, fo loſe zwifchen feinen naͤch⸗ 


ſten Nachbarn zu werden, daß, wenn man ihm eine Zeit, 
long anfah, man Bedenken trug, ſich dem Fuße des; 


Thurms zu nähern, aus Furcht, der Stein mörhte herab⸗ 


fallen. Und doch ſaß er ſo feſt, daß er weder durch Kuae 
geln, die man gegen ihn abſchoß, noch durch die heftig⸗ 


ſten Winde bewegt werden konnte. Vor einigen Jahren 


aber riß cin Blitzſtrahl nicht nur ihn und mehrere feiner re 


Nachbaren ‚ fondern auch einen betraͤchtlichen Theil der 


obern Mauer nieder, und ſpaltete zugleich die oberſte 


Haͤlfte des Thurms an mehrern Stellen. Dreißig Fuß 
von der Erde aus iſt der Thurm aus lauter gehauenen 
Steinen aufgemauert; der übrige wohl zweimal ſe hohe 
Neſt beſteht Aus Dicken, Srugfteinen, die durch einen Kalk⸗ 
guß mit faſt· ungerſtoͤrbarer Feſtigkeit verbunden find.:. Die 
Died names Mayer kaun. aan nicht Gefimmen, Sie 
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war aber gewiß ſo feſt, daß ſie durch bie ſonſtigen Bela⸗ 
gerungsmaſchinen nicht erfchättert werben konnte. Einen 
ſehr angenehmen Effekt machen die Wipfel eines Baumes, 
‚die aus dem Thurme hervorragen. In ber gerne ſchei⸗ 
nen ſie Gebuͤſch, aber es find die hoͤchſten Aefte von zwei , 
ſehr großen, ſtarken Bäumen, die aus den über dem uns 
terſten Gewoͤlbe des Thurms zuſammengehaͤuften Truͤm⸗ 
mern vielleicht laͤnger als ein Jahrhundert unſichtbar auf⸗ 
gewachſen ſind, bis fie ſich mit ihren Kronen über den 
Rand des Thurms erhoben. Die Wurzeln dieſer Baͤume 
liegen-tiefer als der Eingang, durch, welchen man vormals 
in ˖ den Thurm fam, und durch weichen ein neugieriger, 
aber. zuverlaͤſſiger Bewohner der Gegend das Daſeyn der 
beiden Baͤume entdeckt hat. 

"Der pleſſiſche Chronikenſchreiber, gohann Letzner, 
erzaͤhlt, daß man zu feiner Zeit die Jahrzahl 963, ale 
das Jahr der Erbauung dieſes Thurms, in einen Stein 
gehauen, gelefen. Habe, Wenn er richtig las, und die 
Sahrzahl auch wirklih von den Erbauern bes. Thurms 
eingehauen wurde, fo trifft man ſchwerlich auf irgend einer 
Muine Deutſchlands einen ſo gut erhaltenen Thurmi von -. 
gleichem Ater an. Man muß um fo mehr feine überaus 
dauerhafte Bauart bewundern, wenn man bedenkt, daß 
ihm ſchon im Jahre 1542 Dach und Spitze genommen 


wurden. Dietrich von Pleſſe glaubte nemlich, daß der | 


Thurm feinem Schldſſe in den damaligen unruhigen Zeir _ 


ten fehr gefährlich. werden koͤnne, mern es belagert merdem 


ſolte; er ließ daher Dach und Spitze abbrechen, bereuete 
14* 
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eb, aben nachher oft, als er ſah, daß Regen und Schnee 


bie feſten innern Gewölbe. ruinirten. 


Unter. den übrigen Gebäuden, welche vordem ben 


oberſten Hügel von Pleſſe einnahmen, waren diejenigen 


die älteften, welche an der ſuͤdoͤſtlichen Seite fanden, und 
das alte Steinhaus hießen. Alle andere Gebäude, deren 
. Ruinen man beim Aufgange auf die Burgftätte links und 
rechts gegen den dicken Thurm hin erblickt, wurden erſten 
1475, 1485, oder gar erft 1554 erbauet. Sm Sahre 
1485 ließ Morik von Pleſſe die Kirche, an ber noch das 
Pleſſiſche Wappen fichtbar ift, erbauen, und, im Sahre 
1554 wurde das ganze Schloß ausgebeſſert und aufge⸗ 
putzt. 


nach Belieben bie brauchbaren Steine ab, und führte fie 


fort... Sept iſt dieſem Unfuge aber durch firenge Verbote 
geſtenert, und man muß hoffen, daß ſie befolgt werden, 
. ſonſt moͤchte man faſt wuͤnſchen, dag die Erzählung eines 


angeſehenen Mannes in dem Dorfe Eddigehauſen allge⸗ 
meinen Glauben faͤnde. Er erzaͤhlt nemlich, daß er einſt 
an einer Mauer auf der Pleſſe gearbeitet habe, um Steine 
loszubrechen: da ſey ein ſo ſeltſames unerklaͤrbares Ges 
raͤuſch uin ihn her entſtanden, daß er faſt alle. Beſinnung 
verloren, und ſo ſchnell, wie er gekonnt, hinweggeeilt 
waͤre, ohne bie Wohnung ber alten Pleſſer je wieder zu 
ſtoͤren. on u 


Seit fünfzehn Jahren haben fich- die Ruinen der 
Pleſſe merklich vermindert; denn leider brach jedermann 


| 9 
- . Man mag Sie Ruinen von Meſſe arfehen, aus ek 
chem Geſichtspunkte man will, ſo Tündigen fie immer den 
ehrwärdigen Wohnſitz eines maͤchtigen Geſchleches an, das 
von dieſer Veſte aus Jahrhunderte lang bald Segen und 
Gluͤck, bald Raub, Mord und Brand Aber die uiıligende 
Gegend’ verbreitete. Wandelt man unter ihnen. herun 
fo wird man bald von ber Dauerhaftigkeit und Schwierig⸗ 
feit der in unbefannten Zeiten aufgeführten Werks, dald 
von den mannichfaltigen Formen Ind Karben der Ruinen 
getroffen,. welche Farben nicht bloß durch die Verſchieden⸗ 
heit der Materialien, fondern auch durch die verfchledenen 
Grade und Wirkungen der Verwitterung hervorgebracht, 
und durch das unaufhoͤrliche Spiel von Schatien und 
. Licht Ans Unendliche vervielfaͤltigt werden. Hier zichen 
das Auge wunderbare Spalten alter Gemaͤuer an ſich, die 
dadurch gänzlich zerriffen fcheinen, und doch noch zufams 
menhängen; dort noch felenere Neigungen von -einzein ſte⸗ 
henden Trümmern, bie ſchon viele Jahre lang den Ans 
ſturz drohen, und ald Muſter fehöner Ruinen dienen Mönns 
gen. Lieblich und maleriſch zieren Baͤume, Stauben 
und Blumen alle Mauern. : Selten iſt die baumärtige 
Haſelſtaude, welche man zur rechten Sand ſieht, wenn 
man den ſchmalen Gang neben dem verſchuͤtteten Grunnen 
zuruoͤckgelegt hat. Ehrwuͤrdig aber iſt die koͤniglich ſchͤne 
Linde, welche gewiß noch die Haͤnde eines edein Nitters 
an den Rand des weſtlichen Abgrundes pflanzten, ‚die ſchon 
ſeit Jahrhunderten allen Stürmen trotzte, und von jedem 
Ungewitter verfchont blieb. Unter ihr genießt man bie 
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weiteſte Ausſicht, und if gegen Wind und Sonne ger. 
ſchuͤtzt. Nicht leicht mag es wohl irgendwo einen Baum 
geben unter welchem ſo viele Männer von großem Geiſte 
und edelm Herzen, ſo viele Maͤnner aus allen Theilen 
Europa's — denn wer haͤtte in Gottingen ſtudirt, und 
die Pleſſe nicht beſucht — geruht haben, als unter dieſer 
Linde. -- Wenn einer ehernen Tafel ihre Namen anver⸗ 
ragt worden mären, ſo wuͤrden unfere Nachkommen nach 
ihr wallfahrten, um die heilige. Stätte: zu fegnen.- Sn 
Ermangelung einer ehernen Tafel findet man Dagegen ale 
Wände, Mauern und Bäume mit Namen, bedeutend 
und nbedegtend, angefuͤllt; und wem es ſonſt Unterhal⸗ 
aung iſt, ſolche mit ſcherzhaften und geiſtloſen Bemerkun⸗ 
ger verwebte Regiſter zu leſen, ber Aber hier feine Rech⸗ 
mung a * 
esaerafepens An. Heim n inauffeigen zu den at Rus 
nen n die erſten Blicke auf, das Dorf Eddigehauſen, das 
man: auf einmal allein und in großer Tiege liegen ſieht. 
Auf der Zinne des Berges ſelbſt blickt man auf eine lieb⸗ 
liche, Landſchaft, auf eigen der. größten, fruchtbarſten und 
am meiſten bevoͤlkerten Abſchnitte des alten Leinegaues, 
der gegen Weſten durch mehrere Ketten von Huͤgeln und‘ 
Sergen begrenzt wird. +. Das:zur linken Hand bervorfprins 
gende Gehirge hemmt den Blick in bie ſuͤdlichen Thaͤler, 
Bahr man auch Göttingen nicht ſehen kann. Gegen Nor⸗ 
dan hat man eine freie Ausſicht bis hinter: Einen, und 
abfangen, dreißig Oerter. Ä zo Ss 
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Dur Pleſſerberg ift-für den Botaniker eben fo wich⸗ 
dig, als für den Kuͤnſtler und Freund der Natur. Weit 
"und breit erzeugt, fein anderes Gebirge fo viele fans 
Papa als bein. 

Die "Zeit der erften Bebauung des Berges Pleſſe ig 
unbekannt, fo wie der Urfprung des edeln Geſchlechts bies 
fes Namens ungewiß iſt. Er war ſo guͤnſtig uͤber einem 
fruchtbaren ‚Thale und nahe an einer großen Landſtraße 
gelegen, daB man annehmen kann, er fey in den erſten 

Zeiten, in welchen Bergſchloͤſſer angelegte wurden, befe⸗ 

ſtigt. Die erfte Nachricht, welde man von dem. Schloffe 
und der Herrſchaft Pleſſe in Geſchichtſchreibern und Urs 
kunden findet, ſteht in dem Leben des heiligen Meinwerk, 
der von ſeinen Anverwandten und ſeinem Freunde, Kaiſer 
Heinrich II., im Jahre 1009 zum Biſchof von Paderborn 
ernannt wurde. Waͤhrend ſeiner Regierung erhielt er 
Pleſſe und Hoͤckelheim ſammt den damit verbundenen Gi 
teen als fein Eigenthum, und übergab fie fnäterhin dem 
Hochſtift Paderborn. Wie und warn aber diefed Stift 
die. wichtige Herrſchaft Pleſſe verlor, und weß Standes 
ober. welches Urfprungs die Herren von Pleſſe, weiche man 
vom eilften Jahrhundert an im freien Befig ihres Schloſſes 
und ihrer Herrſchaft findet, waren, das find unzubeant⸗ 
wortende Sragen. Man mag annehmen, daB bei dem 
Leben .oder nach dem Tode des. Bifchofs Meinwerk die 
Herren von Pleſſe, oder die Herren von Hockelheim, oder 
die letzten Grafen von Winzenburg die erſten Beſitzer des 
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I Schloſſes geweſen find, fo iſt in allen diefen Fallen nicht 


2 ‚anzugeben, woher. das Geſchlecht der Herren von Pleſſe 


*. 


die geringſte Spur, vorhanden, woraus man darthun 
koͤnnte, wie die Einen oder die Andern zum Beſitze der 


Herrſchaft Pleſſe gelangt find. Im Jahre 1192 trat 
Biſchof Bernhard II. von Paderborn das Schloß Pleſſe 


und das Dorf Eddigehauſen gegen gewiſſe erledigte Reichs⸗ 


lehen an Kaiſer Heinrich VI, ab, als wenn beide bis das 
‚Hin weder von den Pieffern, noch von den Hoͤckelheimern 
oder Winzenburgern beſeſſen worden waͤren. Wenige 


Jahre nachher reuete den Biſchof der Tauſch. Er brachte 


es daher hei dem Kaiſer dahin, daß berfelbe wieder vers 


richtet ward, und das Stift das Schloß, nebſt den dazu 
gehörigen Guͤtern, wieder erhielt. Dieſer Ruͤckgabe uns 


geachtet, nahmen die Pleſſer, die ſchon lange im Beſitze 
des Schloſſes waren, ihre Herrſchaft nie vom Stifte zu 


‚Lehen, umd das Stift machte auch nie die geringſten Ans 
ſpruͤche an das Schloß und die Herrſchaft Pleſſe. Es 
bleibt daher ein hiſtoriſches Raͤthſel, wie das Stift die 


Herrſchaft Pleſſe verlor, fo wie es auch unmoͤglich iſt, 


entfprungen ft, Die wahrſcheinlichſte Meinung über die 
letztere Frage iſt wohl die, daß die Pleſſer Agnaten und 
Erben des heiligen Meinwerk geweſen ſind. Alsdann laͤßt 
es ſich auch begreifen, wie ſie ſich von des Biſchofs vor⸗ 
nehmſten Stammguͤtern Pleſſe und Hoͤckelheim, geſchrie⸗ 


ben haben, und im zıten; 12ten und den folgenden Jahr ⸗ 


— 


-_ 


hunderten im ungeflörten Beſitze derſeiben geweſen und 


gebuben ſind. Sie ſchrieben ne immer edle Herren von 
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Pleſſe, welcher Titel ihnen auch beftänbig von den Herzo⸗ 
gen von Braunſchweig, Sandgrafen von Heſſen und ans 
dern Fürften ertheilt ward. - " 

Im Sabre. 1447 trugen fie ihr Schloß und gerr⸗ 
ſchaft Pleſſe mit allem Zubehoͤr dem Landgrafen Ludwig 
von Heſſen zu Lehn an, und empfingen fie von ihm als 
erbliche Mannlehn wieder. Wahrfcheinlich thaten fie dieß 
aus Furcht vor den benachbarten Herzoͤgen von Braun⸗ 
ſchweig. Am z2ften Mat 1571. ſtarb das. Gefchlecht ber 
Pleſſer mit Dietrich VI. aus. Heſſen befegte das Schloß, 
nahm die meiften und wichtigſten Guͤter der Pieffer in Bes 
fig, gerieth aber deshalb mit Braunfhmeig, weiches Am 
ſpruͤche an verfchtedene Städte machte, im Strei. Ob 
nun gleich dieſe Streitigkeiten durch das Kammorgericht 
in Speier gefhlichtet werben ſollten, fo geſchah es doch 
nicht, und es kam daher zwiſchen beiden Theilen oft m « 
unangenehmen Thaͤtlichkeiten. Landgraf Wilhelm beſtellte 
gleich nach der Beſitznehmung Eckbrechten von der Maiz⸗ 
burg zum erſten Droſt auf dem Schloſſe Pleſſe, das noch 
dm Jahre 1578 eine Beſatzung von 300 Hakenſchuͤtzen 
erhielt, um den Pleſſer Wald gegen die Braunſchweigſchen 
Voͤrſter zu vertheidigen. Der Streit iſt indeſſen nie ges 
fchlichtet worden, noch ein Spruch darin gefchehen, Heſſen⸗ 
Karel, und jwar die Mebenlinie Rothenburg, war His 
jent. im Veſitz der Herrſchaft Pie, und trat fie of in 
unfern Tagen tauſchwetſe an Hannover aß. —— 

Ob das Schloß Pleſſe durch Gewalt zerſtbrt, oder 
nach und nach verlaſſen warb, und hierdurch verfiel, iſt 
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mir nicht bekannt. Aber ein wunderbares Wihegin 


denne ich noch, das ich hier nicht unerzaͤhit laſſen kann. 
Es iſt kein altes, aus grauen Zeicen herſtammendes, ſon⸗ 


dern ein kaum funfzig Jahre altes. Ein dickes Bud iſt 
daruͤber geſchrieben worden, das im Jahte 1770 erſchien, 


fh mit einem Goͤttingiſchen Studenten auf dem alten 


der Verfaſſer, der ſelbſt der Held. der Begebenheit war, 
säßt ſich's nicht abflreiten, daß -ihm alles wirkiich ‚und 
wahrhaftig begegnet fen — kurz erzähle werben - 
Im Herbfte des Jahres 1743 beſuchte ein Student 
aus Göttingen — fein Name it unbefannt geblieben, wir 


wollen ihn daher Hans Kurt taufen — die. Ruinen der 


. Miefe. : Er war allein, und als er fid) genug uwgeſehen 
hatte, warf er ſich auf den Raſen hin, und las. Zwei 
dis Drei Stunden mochte er gelefen haben, als er-mit einem _ 


Male einen ganz überaus angenehmen Geruch. fpürte, den 


and: den Titel führt: „Wunderbare Begebenheit, weiche 


Schloffe Pleſſe zugetragen hat.” Aus diefem fol hier . 
- Das Mährdyen, ober vielmehr, die wahre Geſchichte — dene 


er mit keinem ihm bekannten Geruche vergleichen konnte. 


Verwundernd ſah er ſich überall um, ſann mach, woher 


der liebliche Duft wohl kommen möchte, fühlte aber zu⸗ 


\ 


gleich eine unbezwingbare Neigung zum rhlaf, der er 


auch: unterlag. Aus diefem erweckte ihn nach einigen, 
Staunden ein heftiger Donnerſchlag. Er richtete ſich er⸗ 


ſchrocken auf, fühlte ſtarken Regen, ſah aber vor dicker 
Finſtepniß nicht ſeine Hand. ‚Ehe er ſeine Gedanken ſam⸗ 
meln komue, glaubte ey blind geworden zu ſeyn; ‚aber ein 
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Blitz aberzeuste ihn vom Seamepei, und op ihn auch 

fehen, daß er fich noch unter den Ruinen der Pleſſe be⸗ 
faͤnde, wo er an ſieben Stunden lang geſchlafen hatte. 
Dog Wetter war entſetzlicht es ſtuͤrmte, regnete, und ein 


unaufhoͤrlicher Donner rollte über dem Haupte des armen 


Menſchen, der nicht wußte, wo aus noch ein. Damals 
war noch mehr Gottesfurcht unter den Studenten, als 
jest; die Wunder des alten Teſtaments waren noch nicht 
"son den Kathedern wegdisputirt, und wo ein. Mufenfohn 
jetzt flucht und. renommirt, da betete er fonft mit Ergebung 
and Zuverſicht. Kurt warf ſich daher in feiner Angſt nie 
der, betete und flehte um Huͤlfe und Rettung. : Sie er⸗ 
folgte; Denn als er ſich wieder gufgerichtet hatte, fa 
er ein Licht auf: ſich zukommen, das der Sturm bei aller 
feiner Heftigkeit nicht ausloͤſchen konnte, und das ein Efeu 
nes altes Männchen mit einem langen Barte trug. Dieſe 
Erſcheinung erregte bei dem durchnaͤßten Hans Kurt doch 
etwas: Furcht; allein das Maͤnnchen redete ihn lehewofk 
an, er muoͤchte ſich nicht fuͤrchten. Gott, deſſen Huͤlfe er 
angefleht, habe ihm durch ſeinen Großvater anbefehlen 
laſſen, aus der Tiefe der: Erde heraufzufteigen,: um ihn 
in Sicherheit zu bringen; er moͤchte ihm daher nur folgen. 
Sie gingen nach dem Brunnen. In dieſem befand ſich 
ein Gerſt, auf daß ſie traten. Sanft ſenkte es ſich hinab 
in den Brunnen bis auf den Spiegel des Waſſers wo es 
ſtill ſtand. Jetztefragte ihn das Männchen, ob er bien 
bis zu Anbruch des Tages verwejlen, ober ihm in.bas In⸗ 
nere der Erde folgen, und da Die Werke des Schoͤpfers 


220 | | | 

bewundern wolle? und Kurt, der wieder mu "ekomt 

men hatte, wählte das Letztere. 

„Aber ,” fragte er feinen. Begleiter, „wenn du mid 
zu andern Gefchöpfen fuͤhrſt, wie babe ich mich da zu 

benehmen ** 

„Ich will dir Kon. von Zeit zu Zeit fagen, was du 
zu thun haſt; nur-fey nicht vorwißig, und frage nicht nach 
allem; rede überhaupt wenig. Du kommſt zu einem 
Wolfe, das wegen feiner Verfchwiegenheit „das ftille” heißt, 
das gut und dienftfertig gegen die Menſchen ift, das aber, 
wenn man es beleidigt, fein Vieh dafür plagt. Eigentlich 


haben fie gar Feine Gemeinſchaft mit den Menſchen auf 


der Erde, da fie ein unterirdiſches Geſchlecht find, und 
wenn fie Berrichtungen auf der Obermelt haben, fo geſche- 
han force wur des. Nachte.” 

Kurt war ein beleſener Mann ſeiner Zeit: daher fiel 
ihm hierbei gleich ein, daß Paracelfus von ſolchen Ge 
ſchoͤpfen ein Buch geſchrieben habe, worin er meynt, daß fie 
nicht von Adam abſtammten, zwar feine Seifter wären, 
"Inden fie Fleiſch und Blut Hätten, aber ſich unſichtbar mas 


&en, und durch bie Luft, fo wie durch Felſen und vers 


| ſchloſſene Thuͤren gehen koͤnnten. Indem er ſich mit die⸗ 


fen Gedanken unterhielt, folgte er ſchweigend feinent Fuͤh⸗ 
rer dutch einen Seitengang, der für dieſen gerade recht, 
für ihn aber fo niedrig war,- daß er immer gebüct gehen 


mußte, Dieſe befchwerliche Stellung, und eine dumpfige 
feuchte Luft Hatten ihn nach einer halben Stunde fo abge 


mattet, daß er nahe daran mar, ohnmaͤchtig zu werben. 


0 
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Aber in dieſem Augenblicke traten fie aus dem Gange, und 
 überfahen eine große Landihaft, in welcher mehrere Dörs 
fer lagen. Sie wurde von einer Helligkeit erleuchtet, Die 
unferer Morgens oder Abenddaͤmmerung gli, und was 
mit Bäumen, Stauden und Erdfruͤchten aller Art bebaut, 

Nach einiger Ruhe bei einem raufchendeg Wafler 
gingen fie auf einer fhön geebneten Strafe, worauf es 
weber ein Zoll: nod) Chauffechaus gab, zwei Stunden lang 
fort. Endlich Samen fie zu Wohnungen, die von chinefis. 
ſcher Bauart, klein und niedrig, aber mit ſolchen ſchoͤnen 
Farben bemalt waren, von denen wir gar keine Vorſtel⸗ 
lung haben. Sie gingen in eine der ſchoͤnſten, wo viele 
kleine Leute beiderlei Geſchlechts, des Maͤnnchens Kinder, 


verſammelt waren. In einem uͤberaus ſchoͤn verzierten 


Saale fand Kurt auf fuͤnf Stuͤhlen zwei ſehr alte Maͤn⸗ 
nerchen und drei eben ſo alte Weiberchen ſitzen. Er mußte 
ſich auch ſetzen, und das Maͤnnchen ſtellte ihn den Uebri⸗ 


gen als einen ſtillen, fistfamen Menſchen vor, der ihm 


willig gefolgt fey. Man hieß Kurten freundlich wilkom⸗ 
men, und der Aelteſte davon ſprach zu ihm: 

„Fremdling! durch ſonderbare Offenbarung iſt mir 
deine Gefahr auf dem Hauſe Pleſſe wiſſend, und der Be⸗ 
fehl worden, dich in Sicherheit zu bringen. Ich ſchickte 
daher meines Sohnes Sohn ab, dich hierher zu führen, 
und es freut mich, daß du ihm ohne Sucht gefolgt biſt. 
Es ſoll die fein Leid widerfahren, und du follft, wenn es 
oben wieder Tag wird, fonder. Gefahr auf bas Haus 
Put zuruͤckgeleitet werden. Amen!” 
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. Ale netöten fich bei dieſen Worten, als wollten fie 


ſagen: der da ſpricht ein wahres Wort. Kurt aber bes 
dankte fich für diefe Verficherung, und fagte den Keinen 
Herren viel Liebes und Gutes über ihre Sorgfalt: und 


freundliche Aufnahme. - 


Jetzt trat ein holdes Mägdlein in den Saat. Sie 


war ſo klein, wie bei uns gewoͤhnlichen Menſchen ein Kind 
von ſechs Jahren zu ſeyn pflegt, aber dabei völlig ausge⸗ 
wachen und mannbar. Weit einer lieblichen Miene ladete 
fie die Anweſenden zur Mahtzeit, welche im Nebenzimmer 
bereitet fey, ein. Alle erhoben ſich zugleich, und baten 
den Hand Kurt ‚ ihnen zu folgen. 


Der Hunger plagte diefen zwar ziemlich, aber er 


trauete den kleinen Maͤnnerchen nicht recht, und fehlug das 
her ‚die Einladung unter dem Worwande, daß er in der 


Nacht nicht eſſen koͤnne, ab. Sein Fuͤhrer gab ihm aber 
durch einen: Wink zu verſtehen, „daß er mitgehen mäfe; 
und fo folgte er auch. 


Auf der Tafel ſtanden zwar nur drei Geriche, ſonſt 
aber war ſie fuͤrſtlich aufgeputzt. Das Tafeltuch war au⸗ 


ßerordentlich fein. Man ſagte ihm, es ſey ans Amlant⸗ 


ftein 'ggweht, „und werde, wenn es ſchmutzig wäre, nicht 


durch Waſſer, fondesn durch Feuer wieder gereinigt. Die 


Schuͤſſeln, Teller, Loͤffel, Meſſer, kurz alles Geraͤthe auf 


dem Tiſche, war von gediegenem, aufs ſchoͤnſte polirtem 
Silber, und bei jedem Gedeck ſtand ein prächtig gearbei⸗ 
teter goldener Becher mie Gerränt gefuͤut. 
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Kurt hatte ſich nun zwar mit dem Vorſatzze, nichts 


zu eſſen, hingeſetzt, aber der liebliche Duft der Gerichte 
überwältigte feine Beſorgniſſe. Er aß und ließ ſich's treff⸗ 


lich ſchmecken. Bei der zweiten Schuͤſſel ergriff das aͤlteſte 


Maͤnnchen ſeinen Becher mit den Worten: 
„Gelobt ſey Gott, der und dieß Waſſer zur Labung 
und Erquickung beſcheert hat.“ Die Uebrigen antworteten 
“ dorauf:' „En fen gelobt.” eo 
Ein jeder trank, Kurt aber nicht. Er wollte wenigs 
fiens:verfuchen, 06 er es umgehen könne; denn das Ge⸗ 
tränt hatte eine ihm unbekannte verbädhtige Farbe. Allein, 
von Allen dazu aufgefordert, mußte er ſich doch überwins . 
. den und deu Becher ergreifen. Lieblicher und labender 
hatte ihm fange nichts geſchmeckt, und voll Verwunderung 
rief er aus: „Ei, welch koͤſtliches Getraͤnen. — Davon 
mußt ihr mir das Rezept geben.” \ 
Die Eleine Schöne neben ihm lachte und ſprach: „das 
quillt ja aus der Erde, das machen wir ja nicht,” 
„Da feyd ihr gluͤckliche Menſchen,“ rief Kurt aus, 
wir müffen unfere. Getraͤnke feet duch Kunft und Mühe 
bereiten” . 
mach fehe wohl,” fiel ber Alte ein, „da bift auch 
von dein Fehler ergriffen, den ihr Obermenfchen alle habt. 
Die Wohlthaten: Gottes erkenne ihr nicht, Habe nie genug, , . 
und wuͤnſcht euch immer andere. Ahr habt vortrefflichen: 
ein, ben ihr freilich nicht immer mit Vernunft genießt; 
euch beleuchtet Die wärmende Senne am Tage, Nachts 
der Mond um ein Sternenhimmel, Dinge, die wir gauz 
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den. Denn wir genießen bei einer großen Maͤßigkeit einer 
beſtoͤndigen Gefundheit, und werden, wie du an mir fiehft, 
ſehr alt. Bei unferer Zriedfertigfeit leben wir ohne Vers 


drießlichkeiten, ohne Prozeffe, ohne Kriege. Keiner will 


der Meichſte, der Erfte, der Wornehmfte feyn. Keiner 
unterdrückt den Andern, einer will herrſchen, feiner ers 
obern. Der Aeltefte in jeder Familie ift der Regent ders 
. felben, das heißt, er geht mit Rath und That der Familie 


zur Hand, ermahne den Verirrten, und lenkt im ı mit 


5 Güte und Sanftmuth zurecht.” 

„Wie glücklich ſeyd ihr Meenfchen,” rief Kurt vol 
Verwunderung aus, aihr lebt ja wahrlich wie im Para⸗ 
dieſe!“ 

„Wir leben gfüclih,” fuhr der Alte fort, » ‚aber ganz 


ohne Ungemach find wir nicht. Was wäre-duch ein Leben 


ohne Ungemach! Es giebt bei und ‚eine Art Gefchöpfe, 
die halb Menſchen und. Halb fchensliche Schlangen find. 
Sie leben in dem Felshählen, und’ befriegen uns oft in 

großen Schaaren. Mit Drühe nur treiben wie fie zuruck 


in die Kläfte, und mancher von uns büßt fein Leben dabei | 


ein. Wir haben es vielfähtig verfucht, und mit ihnen zu 
verföhnen, haben ihre Werwunderen gepflegt und gehetle! 
aber kaum find fie hergeftelle, fo fpringen fie davon, und 
überfallen alsdann mit verftärkter Macht gerade die Wohs 


nungen ihrer Pfleger am erften. Da dieſe Schlangen | 


menfchen ‚mehr Thier als Menſch und fait ohne Vernunft 


ſind, fo find auch alle ſolche Bemühungen; fir-un geneige 


te 
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entbehren müffen, weshalbe wir euch aber Doch nicht benei⸗ 


| 
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ter zu machen, bis jetzt vergebens geweſen, und uns bleibt 


eine Hoffnung, fie zu Anderm Wir möflen in ſteter 


gu vor ihnen leben, und immer gegen fie geräftet ſeyn. 


Bei dieſen Worten ließ ſich vor der Thuͤr ein. Rarter. 


Ton hören, als blieſe jemand dreimal, in ein Horn. Die | 


ganze Berfammlung fiel auf ihre Knieen, und betere leiſe. 
Dieß war das Zeichen, daß der Abend anbreche, und gleich 
darauf wurden auch Lichter auf großen ſilhernen Leuchtern 
hereingebracht. Ur begaben ſich wieder. in das anbeye 
Zimmer, . " 


Kurten gefiel es je länger je'mehr unter bieſen unter⸗ 
irdiſchen kleinen Menſchen. Er vergaß ſein Ungemach auf 
der Pleſſe, und dachte nicht an Goͤttingen. Si hier. 
einige Wochen aufzuhalten, alles auf diefer neuen Erde 
recht genau zu befehen ' hatte er ſchon Befchtoffen, und eben 
wollte er bitten, ihn in ihren Arten herumzufuͤhren, als 
das alte Männchen ſprach: 


„Gott, der nach) ſeinen unerforſchlichen Eögungn 9 


- 


- wollt hat, daß du ju und hoſt kommen follen, will.jegt, 


daß du wieder anf die Oberwelt zuruͤckkehrſt, denn bei und 
- bricht der Abend, bei euch aber dee Tag an, und das Un⸗ 
gewitter iſt voruͤber. Wohlan, ſo gehe denn, vergiß nicht, 
was bu hier geſehen haſt, und laß dir die Erinnerung dar⸗ 
an immer eine Aufforderung mehr ſeyn, den Gott, den 
wie Beide verehren, zu preiſen. Meine Kinder werden 


dir einige Kleinigkeiten zuſtallen, die bei euch Menſchen 
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Werth haben, und die du als em Andenken an deinen hie, 


figen Aufenthalt berrachten magſt. Rei wehl, und lebe 


glüeng 1” 


Kurt ſtand va; wie aus den Wolfen gefallen. Er 


wollte gar nicht fort, und follte doc. Er wollte ſich erſt 
‚recht umſehen, und man hieß ihn gehen. Bas iſt das - 


fuͤr eine Lebensart bei den Leuten, dachte er; und nur bie 


Furcht vor ihnen ‚da er ſich ir ihrer Gewalt befand, 


wie die Geſchenke, die er haben füllte; hiekten ihn zurück, 
feine Gedanken nicht unummwunden zu erfennen zu geben. 
Auch machte er feinen Verſuch, um Auffchub feiner Ab: 


reiſe zu bitten, fondern einige ftumme Verbeugungen, und 


folgtg verdrießlich ſeinem erſten Süßer. 


, 


auf eine uͤberraſchende Weife gewedt. Er wurde nemlich 


Aus dieſer uͤbeln Stimmung wurde er aber wieder 


in eine Kammer geführt, wo Gold + und Silberkoͤrner 


‚son der Größe unferer Erbſen in Hohen Haufen aufgeſchuͤt⸗ 


yer waren, und große Tafeln, worauf Diamanten, Sap 


phire, Hyacinthe, und andere edle Steine in unglaubli- 
‚cher. Menge und Größe, und aufs koͤſtlichſte geſchliffen, 


ihn anblitzten. Kurt war, Kenner ſolcher Steine, und da— 
dachte ihm freilich das Herz im Leibe, als er die unfhägs - 


bare, unbezahlbare Menge erblickte, von denen er ſchon 


feine. Taſchen angefuͤllt ſah. Das kleine Maͤnnchen ſchenkte 
Shin jedoch nur zwoͤlf Stuͤcke davon, Dagegen verſtattete es 


dem, vor Begierde klappernden Studenten, von bey Gold⸗ 


[4 
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und Sttberförnern fo viel zu nehmen, als er nur fortbrin⸗ 


gen koͤnne. Kurt ließ ſich das nicht zweimal fagen, griff 
* haftig nach ben, Goldkoͤrnern, and ſtopfte alle feine Tas 
ſchen, ſelbſt die ſteifen Stiefeln voll, und packte noch in 


das Taſchentuch und in den Hutkopf, was nur hineingehen 


wollte. “Außerdem erhielt er noch ein Käfichen von dem 
Heinen Männchen, was auch mit Goldförnern angefüllt 
wurde, So wohlbeladen trat er ben Ruͤckweg auf die 
Oberwelt an.. Sein Begleiter verließ Ihn jedoch bald, gab 


ihm aber dafür zwei feiner Söhne mit, wovon der eine _ 
‚eine Leuchte, der andere aber das zwanzig, Pfund ſchwere 


Kaͤſtchen trug: 


Auf’ demfelben Wege, auf welchem Kurt hingefüßrt | 


mar, wurde er auch zuruͤckbegleitet, und durch das Ge 
rüfte, weiches noch auf dem Waſſer im Brunnen ſchwamm, 
wurden fie alle drei im Hut in die Hoͤhe gehoben. Kurt 
trat herab von dem Gerüfte, erhielt das Käftchen'und ein 
freundliches Lebewohl von ſeinen Begleitern, welche dar⸗ 
auf wieder in den Brunnen hinabſanken. 


" Ardume Po oder wache ih” — rief Kurt ai, als 


er fü fich wieder. mitten unter den Ruinen bes Schlofies Pleſſe 


ſah. „Wo war ich, mas ſah ich 1? — Bald aber über 


alles reine. Wirklichteit ſey. Seine Freude war orenzen⸗ 
— —1 5 * 3 


zeugte ihn die Menge des bei ſich habenden Goldes und 
das Blitzen der edeln Steine, in denen ſich die aufſtei⸗ 
gende Sonne ſpiegelte, daß er nicht getraͤumt habe, daß 


u 
23% - . , 
ss: Man denke fich einen grmen Göttinger Studenten, 


der bis dahin kaum hundert Thaler jaͤhrlich zu verzehren 
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harte, und auf einmal zum Beſitz von 20⸗ bis 30000 
Thalenn kommt! Er ſprang auf dem hohen Verge her⸗ 

nur, klatſchte in die Haͤnde, und wußte garnicht, was er 
gleich anfangen ſollte. Nachdem fich der. erfte Maufch ges 


' legt hatte, ging er don Berg deraß, und nach Soningen 


zuruck. | \ \ eo vu 
Gewiß erwarten viele deſer, daß fü 5 bieſe Begebeur 


heit nun ganz natuͤrlich auflöfen, daß alles erfiärt, und 


das Wunderbare darin in fein Nichte zuruͤckfallen werde. 
Aber mit nichten. Es iſt wunderbar und bleibt es. Ich 
permag es wenigſtens nicht zu loͤſen. Hans Kurt erzaͤhlt 


zwar in dem oben angefuͤhrten Buͤchlein noch gar Vieles 


aus ſeinem fernern Leben, 3. ©. wie er bie Goldkoͤrner in 
Bern umgefegt, wie er dabei von ben Göttinger Juden 
wacker betrogen worden, was er für die edeln Steine er—⸗ 
halsen, wie er mit dem Gelde viel Gutes gethan, u. ſ. w.; 

aber von der wunderbaren Begebenheit ſelbſt redet er gar 


“nicht weiter. Er nimmt fie für eine ausgemacht wahre 


Pegekenheit an, und uͤberlaͤßt jedem, davon zu glauben, - \ | 
pos ihm heliebt. — 


Le 


ur ** 


u Bon dem Schloſſe Pleſſe giebt es mehrere Abbildun⸗ | 


ger Die aͤlteſte iſt dig, welche fi in Merlans Topos 
geaphjs von. Heſſen, 2655. ©. zıa befindet, wo es in 
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feinem völlig bewohnbaren Zuſtande dargeſtellt if. Eine 
zweite iſt das Titelkupfer zu Joachim Meyers Pleſſiſchen 
Urſprung und Denkwuͤrdigkeiten, 1713. Auf dieſer ſieht 
man ſchon manches der Gebaͤude als Ruine dargeſtellt. 
Bon Beſemann in Göttingen erſchien 1790 eine illumi⸗ 
nirte Anficht der Ruinen, und in dem zten Bändchen von 
Meiners Heinen Länder: und Neifebefchreibungen,; 1301, 
— aus welchem auch vorfiehende Gefchichte und. Befchreis 
bung, leßtere jedoch mehr aus ‚eigener Anficht, genommen 
ift, — find zwei dergleichen. Die eine ftellt fie aus der 
Ferne, die andere, welche eine Kopie der Befemannfchen. 
iſt, ganz in der Nähe dar. Beide find von Luͤtke radirt. 
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11. 


irtemberg. 
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Laͤngſt ift eure Aſche ſchon verftoben, . 
edle Ritter jener grauen Zeit! - - 

Mber eures Kraftfinnd ſtarke Proben 
Fämpften gegen die Vergaͤnglichkeit. . 


G. Billen 
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Wirtemberg. 


ü .. . .. 
1 Yo vie ... . 0. . ı 
x . 
. 
s ‚ oo. a 


E ne Heim Meile von Stuttgart, morgenwaͤrts, und 4 
Stunden ·von Eatiftatt, erhebt ſich unter den uniher liegen⸗ 
den Huͤgein der rothe Berg, ein Berg, den die Tamm 
zur Warte eites Ritters wie · deſticurut zu haben fehien. 
Hier konnte er mit Einem Bildek zwei ber ſchonſten, frucht⸗ 
barſten Thaͤler Schwabens aberſchauen, und der da ſchon 
zlemlich breite Near durchſchnitt die Länge eines dieſer 
ſchonen Thaͤler, deſſen Anblikk nur ber Den mmher liegen⸗ 
ven, mit Weinbau herrlich gekroͤnten Huͤgeln, einige Au⸗ 
genblicke vergeſſen werden konnte. Auf dieſem Berge liege 
die Burg. Wirtemberg, das Stammhaus der Familie, 
weiche noch jetzt aͤber das Wirteuiberger Land herrſcht, nnd! 
welche anf der Stufenleiter des Gluͤcks, vonder niedern‘ 
Sproſſe eines Burgvogts an, bis zu der ber Grafen, ber 
Herzsge, der Rurfürften, und endlich, in jenen traurigen ' 
Sagen unfererZeit — wo ein Corſe deutſchen Fürften Titel‘ 
und Länder zumerfen konnte — hinauf in bie Reihet der 
deutſchen Koͤnige oehoben wurde. 


. 
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Durch das Dorf Rotenberg, das auf einem ſchmelen 


Ruͤcken des Gebirges liegt, und wie der Schwarm am 


Bienenkorbe, ſo an dem Fuße des oberſten Högels haͤngt, 


fuͤhrt der gewoͤhnliche Weg auf die Burg. Von Roten⸗ 


berg aus wendet ſich fuͤr Fahrende der Weg links um den 


Berg, nach der alten, noch mit eiſernen Thoren verſehe⸗ 
"nen Einfahrt der Urvaͤter; Zußgänger aber feigen auf ein 
Paar hunders Stufen hinauf, wo ihmen der Burgvogt, 
der hier ein’ befonberes Haus hat, auf das Zeichen mit 


der Glocke ein kleines Pförtchen oͤffnet. Die Zugbräde, 


über welche ehemals der Weg führte, iſt jetzt in eine ſtei⸗ 


nerne verwandelt. Ueberhaupt trifft man wenig mehr 
aus dem Alterthum an, da die Burg das Schickſal hatte, 


ſehr oft erobert und zerſtot zu werden Das Meiſte iſt 
ein Werk. neuerer Zeiten, vom Herzog Urich erbauet. 


Dir oberſte · Fache, auf welcher Wirtemberg ſteht, iſt 
fo klein, und das Schloßß, ſelbſt fo beſchraͤnkt, daß man 
nicht begreift, wie big Herren mit ihrem Hofe darin Piatz 


gehabt haben. Die Gebaͤude werden zwar noch in hauli⸗ 


chen Stande erhalten, bewohnbar find fie aber nicht mehr. 
Der Äußere weiße Anfirih, den’ man ihnen gegeben hat, 
macht, daß. man fie in weiter Zerne: ſchon deutlich fehen 


ann, aber das ehrwürdige Bild des Alterthums ift dar - 


durch ganz verlofchen. Die Kapelle ift jetzt ein Viehſtall. 

Weber ‚ihrem Eingange fieht man noch einen Stein einges 

mauert, deſſen Inſchrift erzähle, daß fie im Jahre 1083. 

on. Adalbert von Worms eingeweiht wurde. Ein Bruns 
nen iſt auch da, aber fein Waſſer ungenießher, 
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‚ Drei Mauern, bie weit Älter als die Burg, und 
noch faſt unverſehrt find, umgeben fie. Zwifchen ihnen 
in den beiden Gräben wächft jegt Gemüfe und Obſt. Im 
Umfange derfelben ift auch bie in neuerer Zeit erbauete, 
vorhin erwähnte Wohnung des Schloßvogts und Förfters, 
und auf der Seite gegen bie Landftraße Hin ſteht eine Ka⸗ 
none, weiche hei Entſtehung einer Feuersbrunſt in’ der... 
umliegenden Gegend, gelöft wird. Auf dem Dache der 
Schloßgebaͤude ift eine Vorrichtung zu genauer Beobach⸗ 
tung der Orte, in welchen das Feuer iſt, gemacht, bei der 
man zugleich die befte Ausficht vom Schloffe hat. Der 
Richter in Notenberg iſt jedesmaliger Konſtabler. 
 . Die Gefchichte der. Burg, in welcher ber Wirtemberr 
ger nicht nur das Stammhaus feiner Hegenten, fondern, 
überhaupt die Wiege feines: Vaterlandes, den Urpunkt, der, 
Wirtemberg Namen und Dafeyn gab, erblickt, ift eben fo. 
dunkel, als die Gefchichte des Wirtembergiſchen Hauſes 
ſelbſt. Daß es im Jahre 1083 fhon ſtand, beurkundet 
die vorhin erwaͤhnte Inſchrift; denn vermuchlich wurden 
Kapelle und Burg. zugleich erbauet. Im zwölften Jahr⸗ 
Hunderte gehörte es Friedrich dem Einäugigen, Herzog von 
Schwaben, welcher ein Bruder Kaifer Konrads IIT., und 
der Schwager Herzog Heinrichs X. von Baiern war. Der 
Schmwägerfhaft ungeachtet waren Friedrich und Heinrich 
immer im Kampfe mit einander begriffen, und Letzterer 
eroberte auch das Schloß Wirtemberg im J. 1207, das 
er nicht nur anzünden, fondern auch noch niederreißen ließ, 
was die Flammen nicht verzehren konnten. Die nachfol⸗ 


236 
genden Herzöge von Schwaben ließen es wieder aufbauen, 


und die Grafen von Wirtemberg, die wahrfheintid, aid 
Voͤgte darauf gefegt waren, mußten es in baulichen 


Stande erhalten. Kalfer Adolph von Naffau, im J. 1292, 


und ſpaͤterhin Kaiſer Htinrich VII., belagerten und zerſtoͤr⸗ 
ten es aber wieder. Letzterer veranlaßte dieß, geteizt burch 
das ſtolze abermuͤthige Benkhmen des Grafen Eberhard 
von Wirtemberg im Jahre 1311. Eberhard Hatte fih 
nemlich nad) der Ermordung des deurſchen Königs As 
brechts I. große Hoffnung auf die deutſche Kalſerkrone ger 
macht. Da bdieſe fehlſchlug, fo ließ er es dem neuen Kat) 
fer, Heinrich VII. (ein Graf‘ von Luxemburg), "anf alle 
Art merken, daß er ihm gram fey, daß er fih'nie unters 
waͤrfig bezeigen, und ihm ſtets ehtgegen ſeyn werde. Na⸗ 
tuͤrlich mißfiel dem Kaiſer ein ſolches Benehmen, und da 
“auch wor mehrern Reichsſtaͤbten heftige Klage über Eber⸗ 
hards unuufhoöͤrliches Necken und Beeintraͤchtigen gefuhtt 
wurde, ſo ließ er die Partheien auf elnem 1309 gehalte⸗ 
nen Reichstage zu Speiet votrkvmmen. Er bemuͤhete ſich 
ſelbſt, Eberharden zu einer ſanftern Behandiung der‘ 
- Städte zit bewegen, und ihm Aberhatıpt friedtiche und 
menſchliche Geſinnungen einzufloͤßen. Diefer aber ant⸗ 
wortete trotzig und ſtolz, laͤugnete gar nicht ab, daß er 
die Staͤdte gezwickt habe, und kuͤnftig noch merklichet 
trillen wolle; und verließ darauf den Reichstag, ohne ſich 
yon dem Kaiſer zu beurlauben. Dieſes uͤbermuͤthige Be⸗ 


tragen bewog Heinrichen und alle gegenwärtige Neichss 


ftände, Eberharden oͤffentlich für einen Reichsfeind zu 


| 
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erklären, der mit Gewalt zur Ordnung und zum Behors 


ſam zuruͤckgebracht werden muͤſſe. Und das gefchah auch 
fchon das. Jahr darauf. Eberhard wurde von einem be 
deutenden Heere angegriffen und uͤberall geſchlagen. Er 


verlor einen Ort, ein Schloß nach dem andern, und dar 
‚unter auch. dad Schloß Wirtemberg. Bei ber Einaͤſche⸗ 


rung deſſelben zeigten ſich beſonders die Buͤrger der Stadt 


Eßlingen ſehr thaͤtig. Sie ließen, im eigentlichen Sinne 
des Wortes, keinen Stein auf dem andern, riſſen ſogar 


die Gruͤfte auf, und ſtreueten die Gebeine modernder Koͤr⸗ 
per umher. Mit gleicher Wuth verfuhren ſie bei noch 
andern Schloͤſſern Eberhards. Dieſer floh auf die Veſte 


Asberg. Als er aber auch hier ſich nicht ſicher glaubte, 


ging er hei Nacht eine Meile weiter nad) Befigheim zu 


feinem Schwager, dem Markgrafen Rudolph von Baden, ' 


wo er ſich, bis an feinen am 24ſten Augufl 1313 erfolgten 


- od, in einem Thurme verborgen aufgehalten haben fol. 
Kaifer Karl IV. zerflörte Wirtemberg 1360 abers 


mals, Nach jedesmaliger Einäfcherung wurde es jedoch 


immer wieder aufgebauet, was auch jetzt wieder gefchah,. | 
and worauf es an 150 Jahre lang unbefehdet blieb. - Im 
-Sahre 519 erlitt es aber das ſchon fo oft gehabte Schick⸗ 


fal von neuem, tn einem Kriege, der fich zwiſchen dem Her⸗ 


309 Ulrich von Wirtemberg und dem fogenannten ſchwaͤbi⸗ 


schen Bunde entfpann. 


Die Veranlaffung zu diefem Kriege war anfängtig, 
unbedeutend, aber von hoͤchſt wichtigen Folgen. Zu der 
Zeit, als dem verftorbenen Kaifer Maximilian (1519) zu 





vv”. 


rn > 


238 
Ehren Exrequien zu Stüttgart geßatten wurden, da ei 


‚ eben. mit feinen verfammelten Praͤlaten bei Tifche faf, kam 


die Nachricht, daß Buͤrger von Reutlingen ſeinen Burg⸗ 
dogt zu Achalm erſchlagen hätten, um ſich wegen des To⸗ 
des eines ihrer Mitbuͤrger zu raͤchen. Keinen weniger als 
den Reutlingern konnte er dieß verzeihen: ſie hatten ihm 
ſchon oft in ſeinen Seen gefifht, und in feinen Forſten 
gejagt, nun vollends gar eineh feiner Jäger in ihren 
Mauern’ ermordet. Alles brach daher von der Mahlzeit 


‚auf, und der Herzog, hoͤchſt erbittert, forderte von den 


Bürgern die Auslieferung des Thaͤters. Da biefe nicht 


“erfolgte, fo überzog er die Stadt mit Krieg, nahm fie - 


auch bald ein, und fegte einen Vogt hinein.” Das Meine 
„Reutlingen würde hiergegen nichts Haben unternehmen koͤn⸗ 
nen, wenn ſich nicht der ſchwaͤbiſche Bund feiner ange 
nommen hätte Sch habe oben, in der Einleitung, ers 
zaͤhit, wer den ſchwaͤbiſchen Bund bildete, und in welchem 


Anſehen und Macht er ſtand. Dem Herzog war daher 


nicht wohl zu Muthe, dieſen Koloß wider ſich aufgeregt 


zu haben, und der Erfolg zeigte es auch. Er ruͤſtete ſich 


zwar mit feiner ganzen Macht, und nahm noch ısooo | 
Schweizer in Sold; da aber der Bund bei ben Schwei⸗ 
zern die Zuruͤcknahme dieſer Mannſchaft verlangte, und 


dieſe, aus Furcht vor demſelben, es auch thun mußten, ſo 
war der Herzog zu ſchwach, gehoͤrigen Widerſtand zu lei⸗ 


ſten. Die Bundestruppen fielen in fein Land, eroberten 


. ‚einen Theil nach dem andern, zerftörten alle Bergſchloͤſſer, 


worunter. auch Wirtemberg war, bas ber Herzog, von 


, 239 
Kornweſtheim aus, vor feinen Augen in Rauch aufgehen 
. fehen mußte, trieben ihn felbft aus dem ‚Lande, und waren 
zuletzt im völligen Beſitz deffelben, ohne dag Ulrich auch 
nur ein Mal fih mit ihnen geſchlagen hatte. Solcher 
. vorübergehender Stürme war man aber im damaligen Zeits 


alter. gewohnt, ein-Land war fo fchnell wiedergenommen, 


‚als verloren, auch der ſchwaͤbiſche Bund mußte nad eint 


ger Zeit feine Voͤlker mieder entlaffen, und Ulrich konnte 


mit "einer fchnell zufannnengehrachten Armee in bemfelben 
Jahre, in welchem er vertrieben war, fein Land fchon wie 
der erobern. Erbittert durch fein kleines Ungluͤck, wollte 
er nun feine Unterthanen als Ueberwinder behandeln, den 


Tübinger Vertrag, der bie Rechte des Negenten und der 


Einwohner Wirtembergs beftimmte, vernichten, und. nach 
Willkuͤhr fhagen und fteuern. Aber da brach das Wetter 
von neuem los, und der fchwäßifche Bund und feine Ge 
noſſen verjagten Ulrichen zum zweiten Male ohne Schwerdt⸗ 
ftreich, und überließen das eroberte Land an den jungen 
Kaiſer Karl V. für 222000 Gulden. 

Funfzehn volle Jahre blieb Herzog Ulrich feines Ban 
des beraubt, und irrte umher. In diefer Zeit wurde der 


ſchwaͤbiſche Bund aufgelöft, und nun nahm ſich Stanz L, 
König von Frankreich, und Philipp der Großmüthige von _ 


Heſſen, des Herzogs an. Mit einer Atmee von 30000 


Mann eroberten fie ihm fein Land wieder, fchlugen den 
oͤſterreichiſchen Statthalter Philipp, einen Rheinpfalz⸗ 


grafen, bei Lauffen, und fegten den Built wieder in fein 
Sand ein. . — 


* 


* 
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Wirtemberg wurde zwar wieder aufgebauet, da aber 


ſchon im Jahre 1321 Graf Eberhard, mit dem Zunamen 


ber Exrlauchte, feinen Wohnfig von Wirteniberg nad Stutb 


gart verlegt hatte, wo er ficherer als dort zu wohnen glaubte, 


a2 
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weil dieſe Stadt ſchon einmal eine Belagerung vom Kaifer 


Rudolph I. ausgehalten satte, fo wurde ed auch nur als 


eine Feſtung, und zufegt als Gefaͤngniß benutzt. 

Bei dieſer fo, oft wiederholten Zerſtoͤrung läßt es ſich 
leicht begreifen, daß keine Alterthuͤmer von Bedeutung 
mehr vorhanden feyn fönnen. Indeſſen finder fi) doch 
noch ein Denkmal, das für Wirtemberg von hohem Wer⸗ 
the ift, und deshalb Hier nicht übergangen werden darf. 


Es iſt dieß der oben erwähnte Stein, welcher über dem 


Eingange dpr fonftigen Kapelle eingemmauert ift, und fol⸗ 


gende Inſchrift zeigt: 

- Anno dominic...e ...ncarn . mil. LXXXII. in- 
dic. V.... III. id, feb..ded. haec. cap. ab A... elb. 
Wormens. ecc. epo.i.n.-t. s. 


Ungeachtet des‘ Riſſes, der: quer durch die Sqrift 
geht, und wodurch einige Buchſtaben verloren gegangen 


find, leidet es wohl keinen aweife, daß ſie ſo geleſen wer⸗ 


den muß: 
Anno dominicae incarnationis willeſimo octoge- 


. fimo tertio, indictione VI., tertio Id. Febr. dedi- 


cata haec Capella ab Adelberto, Wormenlis ec- 
'cleiae Epilcopo, in nomine Trinitatis fanctae, 


Diefes Denkmal ift wohl das ältefte wirtembergäfche, 


und vielleicht bag einzige feiner Art in Deusfchland, Weber 


feine 
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ſeine Aechtheit kann kein Zweifel ſeyn, da aͤußere und in⸗ 


nere Gruͤnde dafuͤr ſprechen. Der Umſtand, daß es ſich 
uͤber einer Stallthuͤr befindet, wird wohl, auch ohne die 


Bemerkung, daß dieſe Thür offenbar verengt iſt und ſich 
in ihrer Anlage noch jegt eine höhere Beſtimmung nach⸗ 


weiſen läßt, feinen Anftoß geben, wenn man bie vielfältis 
gen Veränderungen bedenkt, welche auf diefer Burg vor 


gingen. Sollte der Umftand, daß ein auswärtiger Bis 


ſchof die Kapelle weihte, Zweifel erregen, fo ließe fich viel 
mehr behaupten, daß gerade hierin ein Beweis für die 
Acchtheit des Denkmals liege. Würde wohl ein fpäterer 
Falſarius, der doch wohl wiſſen mußte, in welche Dioͤzes 
Wirtemberg gehoͤrte, wuͤrde der den groben Irrthum be⸗ 
gangen haben, dieſe Einweihung einem fremden, Bis 
ſchofe zuzuſchreiben? War es aber wirklich ſo, mußte die 
Kapelle durch einen Fremden geweiht werden, fa wuͤrde er 
fl Hier gefangen und dem Ordinarius die Weihe zuge 
schriesen Haben, Wenn nun alfo diefes Denkmal Acht iſt, 
fo iſt es auch eine wichtige Grundlage zur Geſchichte Wir⸗ 
temberge. Cs ift nemlich ziemlich wahrſcheinlich, daß es 


zugleich die Periode, in der das Schloß, wo nicht erbauet, 


doch wenigftens fo bedeutend verändert wurde, daß es vom 


nun an den entfchiebenen Vorzug var andern Schioſſeru 


behielt, und Familie und Land ſich nach ihm nannten, 

folglich die Periode der Einfuͤhrung des Namens Wirtem⸗ 

berg bezeichnet, Von dieſer Zeit an findet man auch den 

Namen in der Gefchichte, und Conradus de Wirtine- 

berg, ber. Ältefte befannte Wirtemberger, der zum erſten 
Ä 16 
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Male im J. 1090, alfo 7 Jahre nad) der Einweihung 
jener Kapelle, vorkommt, iſt vermuthlich nicht bloß der 
Erſte in der Geſchichte, ſondern überhaupt der Erſte, der 
den Namen Wirtemberg fuͤhrte. Dieß wird um ſo wahr⸗ 


J ſcheinlicher, als er auf der einen Seite in den Geſchicht⸗ 


buͤchern bald Konrad von Beutelſpach, bald Konrad von 
Wirtemberg genannt wird; ein Beweis, daß der Name 


ſich um dieſe Zeit noch nicht feſtgeſetzt hatte; auf der an⸗ 


dern Seite aber Konrad felber fich in den drei Urkunden, 
in weichen wir feinen Namen lefen, nie von Beutelfpach, 
föndern immer von Wirtemberg unterzeichnete, wohrfchein: 
lich, weil er nur diefen Namen führen wollte. Diefe Ver: 
muthung gewinnt dadurch noch an Gewißheit, daß man 
um diefe Zeit überhaupt erft anfing, fich nach den Burgen 
zu nennen, und daß jetzt erft die bedeutendſten Schlöffer 
"in diefer Gegend entftanden. Denn ums Jahr 1050 baute 


Egino und fein Bruder Rudolph von Urach die Burg 


Achalm; ums J. 1079 der Sohn Friedrichs von Büren, 
Herzog Eriedrih, die Burg Hohenftaufen; ums J. 1090 


Bertold IL die Burg Zähringen, u. ſ. w. Indeſſen iſt 


ws möglich, daß das Haus Wirtemberg weit älter noch iſt, 
und es läßt ſich fogar mit einiger Wahrſcheinlichkeit fein 
Arſprung auf die alten Allemannifchen, zu Canſtatt ans 
geſeſſenen Herzöge zurückführen. 

Doch, nicht allein das hiftorifche Intereſſe iſt es, was 


die Burg Wirtemberg merkwuͤrdig macht, es iſt dieß auch 


die ſchoͤne, ſie umgebende Natur. - Man genießt auf ihr 
kiner weiten und herrlichen Ausſicht. Nach Suͤden hin 


—* 








hat man bie ganze Alp, vom Schloffe Hohenzöllern an 
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bis unter das Schloß Tec herab und in die Nähe ven 
KHohenftaufen, vor Augen. Nach Weften hin liegt der 
Schwarzwald, und nad) Nopden breitet fih das ganze 
Unterfand Wirtembergs mit feinen freundliegen Landſchaf⸗ 
ten aus. Der Blick bringt bier bis an den Melibokus 
des Odenwaldes ‚und noch viel. welter hinunter, Nur 
nach Often, gegen das Remsthal hinuͤber, iſt er beſchraͤnkt, 
aber er ruht hier auf den umliegenden ſegensreichen Reb⸗ 
haͤgeln und freut ſich der Fülle, welche die muͤtterliche Na⸗ 
tur uͤberall ausgeſpendet hat. Ueberhaupt iſt es hier mehr 
die Lieblichkeit, als die Groͤße der Ausſicht, was anzieht, 
und deswegen verweilt man auch gern auf dieſem Platze, 
und macht ihn zu einer eigenen Luſtparthie. Das ſchoͤne 
Neckarthal entfaltet hier feine. Reize wieder auf eine heſon⸗ 
dere Weife, und die zahliofe Drenge von Weinbergen, vom 
denen man fi bis dicht an die Burg umgeben fieht, von 
Uhlbachs fegensreihen Höhen an bis tief unter Cauſtatt 
hinunter, weckt ſchon durch ihren Anblick den Frohſinn. 
Kommt dann wohl ein Glas guter Uhlbacher oder Noten⸗ 
‚berger hinzu, wie man ihn Hier aͤcht finder, fo. fehle es 
nicht, alle Saiten der Froͤhlichkeit flimmen. Den beften 
Standpunkt hat man auf einer fchamzenartigen Erhoͤhung 
Man nennt fie die Weinfchange, weil ſich bier ſchon mans 
cher aus des Burgvogts Keller zum beredteken Bewunde⸗ 
zer der ſchoͤnen Natur erwärmt hat. Aber auch auf ans 


dern Stellen, und ſelbſt aus din FJenſtern der Wohnang 
des alten Burgvogtd,. iſt ſi ſie anziehend, and man kann 
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bier mit ir Shan ‚Seinen Sinn für fhöne Natur 


befriedigen. 
* *2 


— ⁊ 


Die Geſchichte Wirtembergs unter der Regierung 


der Grafen und Herzöge, von Spittler. Göttingen 1783. 8. 


Der Stuttgarter Almanach auf 1799. 12. Lehmanns 
Speierſche Chronik, 11tes Kapitel. Canſtatt und feine 


Umgebungen, von Memminger. Stuttgart 1812. 8., und 
Melifäntes Bergſchloͤſſer, find benutzt. In dem Stutt. 


garter Almanach iſt eine Abbildung der Ruinen zu finden, 
To wis auch eine andere, dis Vignette, den aten Band ber 
Sattlerfejen Geſchichte Wirtembergs, Ulm 1767. 4.; ziert. 
Eine dritte, von dem vortrefflichen Kuͤnſtler Senffer, wurde 
mit dem’ gten Stuͤcke des Morgenblattes von 1319 aüs⸗ 
gegeben. Das Titellupfer zur erften Ausgabe dieſes erften 


Bandes der Ritterdurgen Deutfchlands, ift eine verklei⸗ 
mette Kopie derſelben. Der Standpunkt ift zwifchen den 


Dörfern Gaisburg und Wangen, nahe an der nach Ulm 
amd Augsburg führenden Landſtraße, gewählt, da, wo 
ſich der Neckar derſelben bis auf wenige Schritte nähert, 
und in einer ftarfan Kruͤmmmng gerade gegen-fie hinſtroͤmt. 
- Oben auf dem Berge, etwas tiefer ald die Burg, ſieht 
man das Dörfchen Rotenberg, und. unten am Fuße des 
Berges das: Dorf Untertärfheim. Seyffer lieferte 1813 
dieſelbe Anficht von Birtemderg, aber von 25. 3 3. Breite, 
wm 18.73. Höhe. Sie if allen übrigen vorzuziehen! 
amd koſtet 33f. chiainnn. 
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Syatenberg 
bei Sondershauſen. 
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Aus dem Gekluͤfte ſchauen, ernſt und duͤſter, 
Gebilde der. Vergangenheit hervor, 

und fremde Laute wehen im @eflüfter 

der Abendluͤfte sin mein Ohr. 


Schreiber. 
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‚Spatendberg 
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De Stadt Sondershaufen,. im Fuͤrſtenthum Schwarz 
burg, gegen Mittag, zieht ſich ein Gebirge hin, das der 
Goͤllner genannt wird, weit hinauf urbar gemacht, mit 
Gaͤrten und kleinen laͤndlichen Huͤtten geſchmuͤckt, und oben 
mit dunkeln Buchenhainen bedeckt if. Das Ende dieſes 
aus Kalkſtein beſtehenden Gebirgeugs iſt eine kegelfoͤrmige 
Höhe, weiche Spatenberg heißt, mo man häufig Spat 
ober Frauenglas findet. Auf ihr fand einft die Burg \ 
gleiches Namens, vom Volle „die Ohlenburgꝰ (alte Qurg) 
genannt... Daß. fie von zwei Wallgräben umgürtet war, 
zeigen deren Spuren noch, andeye Merkmale von einer 
hier geftandenen Burg ſucht man aber durchaus umfonft, 


Auch nicht der kleinſte Reſt von Mauern läßt ſich entdecen, ö 


Alles ift beraſt und bewachſen mit Sträuden, worunter 
eorzäglich Häufig bie Corneliuskirſche vorkommt, und mit 
hohen Buchen. Wie man nun doch gern etwas auffinden 
mag aus jener olten Zeit, wo auf biefer Höhe gelebt und 
gewirkt ward, fo hat das manchen veranlaße, den Zeie⸗ 
fralt,. der. einem Am Eerſteigen der "Hofe, Kippe eytge⸗ 
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gen gähnt, für den Eingang in ein Gewölbe der Burg zu 
halten, und allerlei davon' zu fabeln; aber eine genaue 
Pruͤfung überzeugt gat bald, daB es ein natürlicher Spalt 


iſt, an ben feine menfchliche Hand arbeitete. Auch finden 


fich ähnliche und faft durch das ganze Gebirge des Goͤllners 
- fortlaufende Riſſe, welche dieß heſtatigen. Durchkrochen 
und durchwuͤhlt mag aber wohl oft ſchon dieſe Felſenhoͤhle 


geworden ſeyn, ohne daraus zu fördern, was man fo gern 


darin Anden wollte. 

Ron ganz geringem Umfange, aber feſt muß Se 
tenberg gewefen feyn; denn ringsum läuft die Anhöhe‘ fteil 
abwaͤrts, und nad) Abend zu trennt fie ein Höfer Einſchnitt 
von dem hier fortlanfenden Gebirge. Leicht wurde es da⸗ 
her ihren Erbauern, fie gegen jeden feindlichen Aifall yı 
fi ichern, und mit Stolz und Zuverſicht moͤgen die Burg⸗ 
herrn hinabgebiickt haben, wenn der Feind anruͤckte und 


vergebens ſich muͤhte, die ſteile Anhoͤhe zu erklimmen, von 


der nur Steine oder Baumſtaͤmme hinatgerolt zu werden 
| brauchten, um tihn zu vertilgen. J 
⸗Alts ich nach einer langen Reife von Zehren Spaten 


- berg im Mat 1315 wieder beſtieg, fand ic ringsum alles 


mit hohen Buchen dicht bewachfen, und nirgends eine Aus⸗ 
ſicht in die Ferne. Wenn aber einft diefe ſchlanken, herr, 
lichen Bäume gefällt werden, dann wird man nord» und 
oͤſtwaͤrts das freundfihe Thal frei uͤberblicken können, in 
further Sonderchaufen mit mehrern Doͤrfern legt; dann 
witd ſich die Keite des Hurjes mit ihrem hohen Brocken 


FR Häfen Blau als ferner Hintergrund datſtellen, Hate 
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die Stadt Mordhauſen und der nahe kahle Frauenberg, 


rechts aber der Blick ungehindert über Dörfer und Wiefen⸗ 


gruͤnde hinab, bis dahin, wo das Thal ſich zu ſchlleßen , 
ſcheint, ſchweifen koͤnnen. Wer dieſes Gemaͤlde jetzt ſchon J 
haben wit, darf nur ben Berg links von Spatenberg bis 


zum Rondei verfolgen. Wie hier, fo wird. bie Umſi ir 


dereinſt auch auf Spatenberg feyn. 


Mittagswaͤrts ſieht man von Spakenberg hinab in 
ein tiefes Thal von Bergen umgeben. Da heißt noch jetzt 
eine Stelle „das Vorwerk? Sie iſt zwar ganz mit Holz 
bewachſen und feine Spur von ehemaligen. Wohnungen 


laͤßt fich entdecken, indeſſen fheins die Vermuthung nicht - 
vhne Grund zu ſeyn, daß hier Wirthſchaftsgebaͤnde der 


Burg Spatenberg ſtanden, fuͤr welche bei der, Heinen EM 
qhe Auf dem Gipfel des Berges kein Raum war.- “ 
Da die Gefchichte Thäringens unter Kalfer Hein⸗ 


rich Iv. zugleich die Gefchichte der Entftehung Spaten 


bergs, ifo. wie noch vieler anderer Burgen dieſes Landes iſt, 
fo wirbt ich — bet den wenigen hiſtoriſchen Nachrichten, 


bie von Spatenberg gegeben werden Finnen — hier: Gele⸗ 


genheit nehmen, einen kurzen Abriß ber erſtern mitzutheis 


Ten. Ich vente, hierdurch in der Folge, bei det Geſchichte 


anderer Burgen Thüringens nus dieſer Periode, Wieder⸗ 


| holungen vermeiden zu koͤnnen, indem ich auf dieſe zuruͤck⸗ 
weiſen, und alsdann nur mit wenigen Worten Sort anger 


ben darf, was hier bereits‘ erzaͤhlt worden iſt. 
Kaiſer Heinrich III. ſtarb im Jahre 1056, leſder zu 


feuh Ai vn baus, fin feinen Nadfoiger ind für die . 


— 
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Deutſchen Überhaupt. Er hinterließ einen kaum ſechsjaͤh⸗ 
rigen Prinzen, den nachherigen Heinrich IV., welchen die 
deutſchen Reichsſtaͤnde, da ſie ſeinem Vater noch ein lan⸗ 
ges Leben zutraueten, bereits zu ihrem Koͤnig erwaͤhlt hat⸗ 


ten. Sejne Minderjaͤhrigkeit wurde von ihnen, dazu ge⸗ 
mißbraucht, daß ſie waͤhrend derſelben theils die Regierung 
an ſich zu ziehen, theils ſich und ihren Freunden allerlei 


unerlaubte Vortheile zu verſchaffen ſuchten. Des jungen 
Prinzen weiſe Mutter, Agnes, hatte zwar die Vormund⸗ 
ſchaft uͤber ihren Sohn uͤbernommen, und die Regentſchaft 


= xuͤhmlich angefangen, aber. bald entriß fie.ihr der Erz⸗ 
biſchof Anno von Chin, und, maaßte fih die Stelle eines 


Auffehers und Vormundes über den Prinzen ganz allein 
on. ‚Er, ein firenger und ernfter Mann, begegnete dem 
jungen Kaifer mit zu vieler Härte, al& daß ihn diefer hätte 


liebgewinnen koͤnnen. Deſto ‚leichter war es daher deu 


Erzbiſchof Adeldert von Bremen, einem feinen gewandten 
"Hofmann, fih zum Kerzen Heinrichs ben. Weg- zu babs 
nen. Als Erzbifchof von Bremen. lebte er mit ben fäche 


Aſchen Fuͤrſten beſtaͤndig in Streit. Sein Gefireben, den 
Wohiſtand des Erzſtifts immer hoͤher zu treiben, ‚fand bei 


den Letzteren nicht felten Widerſpruch. Dieß ſizgte ihm 
feindſelige Geſinnungen gegen die Fuͤrſten ein, und er gab 


ſich jetzt daher alle Mühe, ihnen des. Kaiſers Ungnade 


auzuziehen. Zu dem Ende gab er dem kaum herangewach⸗ 
ſenen Heinrich Entwuͤrfe an die Hand, wie er ihre Frei⸗ 
heit unterdruͤcken, und ſich zum unumſchraͤnkten Herrn 


von Deutſchland machen konne. Die Faͤrſten erfuhren 


? 
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aber Abdelberts Bemühungen‘; und ruheten wicht eher, bis 
Heinrich ihn entfernte, Dennoch ließ dieſer die ihm ent⸗ 


worfenen Plaͤne nicht fahren, und ein neuer ſchlechter 
Rathgeber beſtaͤrkte ihn noch mehr in der Ausfuͤhrung der⸗ 
feiben.. Dieß war der Erzbiſchof Siegfried von Mainz. 


Lange ſchon hatte dieſer Schlaue nach dem thuͤrin⸗ 


giſchen Zehnten oder Herrenzins, dieſer bedeutenden Abs 
gabe von allen Fruͤchten und Vieh, vergebens getrachtet. 


Er benugte:daher feinen jegigen Einfluß auf Heinrichen 
dieſen Zweck zu erreichen, „und erreichte ihn, da ein glück 
‚ cher Zufall ihm die Hand bot. . 


Heinrich war bei den: abwechielnden Vormundſchaften 
ſchlecht erzagen worden und an Kopf und Herz verdorben. 


Gewohnt, ſeine Begierden auf alle Art befriedigen, ſeinen | 
Leidenſchaften fröhnen und einmal vorgefaßte Meinungen 


ohne Widerſpruch befolgen zu koͤnnen, ward ſeine Regie⸗ 
rung das Muſter einer Regierung, wie man nicht regieren 
ſoll. Er uͤberließ ſich ohne die mindeſte Ruͤckſicht den un⸗ 
lautern Trieben feiner Begierden, und ſollten auch die Fob 


gen bavon noch fo gefährlich für ihn und feine Krone, noch 


fo ensehrend für feine Würde und fein Herz gewefen feyn. 
Wolluͤſtig und ausfhweifend in hohem Grabe, war er 
Seiner Gemuhlin, einer italienischen Prinzeflin, bald über 
druͤſſtg, und wuͤnſchte won ihr gefchieden zu ſeyn. Da 
hierzu die Einwilligung des Papſtes nöthig war, fo 
‚ wollte er diefe durch Siegfried zu erhalten fuchen. Der 
war auch bereit, fi fie zu bewirken; allein ber Liftige Pfaffe 


machte es dem fearigen Heinrich zur Bedingung, daß er 
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ihm zur Belohnung die thuͤringiſchen Zehmen gewaͤhren 
muſſe. Heinrich verforach?s, behielt fich einen Theil der⸗ 
ſelben vor, und freuete ſich, daß er, außer der Erreichung 
ſeines Zwecks, zugleich eine" gute” Gelegenheit. bekam, die 
Thuͤringer drucken zu koͤnnen. Dieſe aber, weiche. ſich den 

Forderungen der mainziſchen Erzbiſchoͤfe Bis dahin mit 
Gluͤck widerſetzt hatten, faßten den Entſchluß, die Ent 
richtung des Zehnten ſtanbhaft Ju verweigern. Siegſriet 
hoͤchſt erbittert daruͤber, ſchitzrrte dem Kaiſer ihr: Betra⸗ 
gen von der gehaͤſſigſten Seite, und nannte ſie gefährktche - 
Aufruͤhrer. Der charakterloſe Heinrich war leicht zu rei⸗ 
zen, und. der Biſchof Abelbert yon Bremen, welcher fih 
doch wieder an ſeinem Hofe einzuſchleichen gewußt hatte, 

ließ es an Aufmunterungen, die vermeintlichen. Empörer 
zu zuͤchtigen, gleichfalls nicht. fehlen. Heinrich faßte das 
her den Entſchluß, Gewalt zu gebrauchen, und. fo,entfland 
jener unfelige Krieg, welcher. den faiferlichen Gerechtfamen 
fehr nachtheilig wurde, :und Aber Deutſchland viel unglack 
und Elend verbreitete. 

Die mißvergnuͤgten Thuͤringer hatten ſich indeſſen mit 
dem Markgrafen Dedo von Meißen verbunden, und eine 
Streiferei auf bie kaiſerlichen Kammerguͤter vorgenommen, 
Sie /machten hier viele Beute, die ihnen aber Die kaiſer⸗ 
lichen Voͤgte in Maͤhlhauſen und Nordhauſen wieder ab⸗ 
jagten. Dieß war fuͤr Heinrichen das Signal zum Bruch, 

und. er zog in ber Geſchwindigkeit ein Heer zuſammen, 
wozu Siegfrieds und ſeiner Freunde Truppen ſtießen. Die 
String, hierdurch | in Angft set, fendeten einen. Ab⸗ 


’ 253 
geordneten an Heinvich, und erklaͤrten, daß ſie für ihn 
und das Vaterland Leben und Vermögen anfzuopfern. bes 
zeit” wären, wenn er fie gegen die Forderungen des mains 
"ziehen, Erabifchofs ſchuͤtzen wolle; | daß fie aber auch, wenn 
dieß nicht gefchähe, entſchloſſen wären, ihre Vorrechte bie 
auf das aͤußerſte zu vertheidigen. 

Heinrich ſtellte ſich, als wäre er mit dieſer Erklaͤr ung‘ 
zufrieden, und ließ die Thüringer verfichern, daß, wenn 
fie derfelben tren blieben, fie füch feines Schuges und Bei⸗ 
ftandes follten erfreuen können. Bald aber rüdte er, von 

Siegfried. begleitet, in Thuͤringen ein, befonders um dem 
| Martgrafen Dedo zu demuͤthigen. Er eroberte die beiden u 
Schloͤſſer Scheidungen und Beichlingen, welche jener be⸗ 
ſetzt hatte, und zerſtoͤrte fie. Dedo, den bie Thuͤringer 
verließen, war zu ſchwach, Heinrichs Macht zu widers ⸗ 
ſtehen. Er ergab ſich und konnte ſich nur durch Abtre⸗ 
tung einiger ſeiner Guͤter von der perſoͤnlichen Gefangen⸗ 
ſchaft befreien. Der Kaiſer eilte hierauf nach Mainz, wo 
feine Eheſcheidungsſache vorgenommen werden ſollte. Er y 
wiederholte zwar ben Befehl, dem Erzbifchofe den Zehnten 

zu entrichten, und diefer ließ auch durch feine Beamten 
'  Anftalt machen, ihn einzutreiben; allein die Thüringer 
wiefen diefe ziemlich nachdrädlih ab. Sa, fie gingen fo 
weit, daß fie einige derfelben auffnäpften. 

Dieß geſchah im Sabre 1069, und bewirkte den Th: 
zingern bis 1072 Ruhe... Da aber hoben die e Unruhen von 
neuem an, denn Adelbert und Siegfried ließen nicht nach, 
den ſchwachen Heinrich immerfort gegen Sachſen und 


x 
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Charingen aufduhthen. Sie brachten es endicch auch di 
hin, daß er den feierlichen Entſchluß faßte, beide Länder 
zu unterjochen. Hierzu fehienen ihm fefte Bergſchloͤſſer das 
kraͤftigſte Mittel zu feyn. Er ließ daher nicht. nur diejeni⸗ 
gen, die er bereits hatte, in guten Zuftand fegen, fondern _ 
auch noch viele neue anlegen, fo daß es in Thüringen nur 
wenige Anhöhen gab, auf denen nicht eine Burg prangte; 
Um diefe Zeit warb auch das Schloß Spatenberg 
von Deinrichen erbaut, befeſtigt und mit. Mannſchan 
beſetzt. 

Die Beſatzungen aller dieſer Schlöffer: durchſtreiften 
nun die umliegende Gegend, und die Thuͤringer befanden 
ſich in der uͤbelſten Lage. Da trat Siegfried wieder her⸗ 
vor, und verlangte ernſtlich die Entrichtung des Zehnten. 
Auf einer deshalb ausgeſchriebenen Synode zu Erfurt, der 
alle geiſtliche und weltliche Herren Thuͤringens beiwohnten, 
drang er auch endlich, von- Heinrich unterſtuͤtzt, durch, 
und erhielt, wonach er fo lange vergebens -geftrebt hatte. 
. Heinrich glaubte, hierdurch den thüringifchen Herren eine 
foiche Furcht eingejagt zu haben, daß fie fih nun alle Ar⸗ 
ten von Bedruͤckungen gefallen laſſen würden, und Thüs 
ringen wurde daher der Schauplag einer Menge graufes 
mer, die Deenfchheit fhändender Auftritte. Die ungluͤck⸗ 
lichen Einwohner waren auf allm Seiten mit Bergfchlöf 
fern umringt, deren Befagungen ihnen die größten Drang: 
fale.anthaten. Oft fiel ein Haufe folher Barbaren in ein 
zuhtges Dörfchen ein, nahm weg, was er vorfand, miß⸗ 
handelte die Weiber in Gegenwart der Mönner, und bie 
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Töchter vor den Angen der Wäter, fchleppte Männer, 
Weiber und Kinder als Gefangene in feine Burgen, und 
gab die von Wehklagen wicderhaltenden Hütten den Flam⸗ 
men Preis. Den edein, von Sreiheitsgeift befeelten Thuͤ⸗ 
ringern war eine folche Behandlung unerträglich. Hein⸗ 
rich), dem fi fie ihre Beſchwerden vortrugen, wies fie mit uns 
menſchlichem Kaltſinne ab, und machte ihnen noch, wegen 
Verweigerung des Zehnten, bittere Vorwürfe. Mit ihr 
nen erlitten eine gleiche Behandlung die Sachfen, und der 


\ 


Zeitpunft fchien nun gefommen zu feyn, wo beide Länder 


ihre Freiheit verlieren follten. Allein zwei fo mächtige 
Voͤlker konnten fi unmöglich lange unterdrücken laſſen. 
Der Trieb zur Erhaltung ihrer Freiheit regte ſich immer 
lebhafter, und insgeheim waren fie auf Vertheidigungs⸗ 
anſtalten bedacht. Die vornehmſten Sachſen und Thuͤrin⸗ 
ger ſchloſſen, auf Antrieb des Biſchofs Burchhatd von 
Halberſtadt und bes abgefegten Herzogs Dtto von Baiern, 
ein Bündnis, bem auch die Markgrafen Dedo von Meis 


Sen und Egbert II. von Thüringen, der Pfalzgraf Friedrich 


nebft den Bifchäfen von Meißen und Merfeburg beitraten. 


As Heinrich Hiervon Nachricht erhielt, fchrieb er, 


um nur Gelegenheit zum Zufammenbringen eines Heeres 
zu haben, einen Feldzug gegen die Polen aus. Die Ber 
einigten glaubten jeßt, daß es Zeit fey, eine deutliche Er⸗ 
klaͤrung von fih zu geben. Sie ſchickten daher eine Ge: 
ſandtſchaft an ben Kaiſer, der eben in Goslar war, und 
Tießen ihm wiffen, daß fie entfchloffen wären, ihm den Ge 
horſam aufzufändigen und Ihre Breiheit aufs Auferfte 
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zu vertheidigen, wenn er fie ferner kraͤnken und die drang ⸗ | 


u falenden Vergſchloͤſſer nicht niederreißen werde. Auch ſolle 


— 


er ſich ferner nicht immer in Sachſen aufhalten, in Reichs⸗ | 
angelegenheiten feine ſchlechten Leute um Rath fragen, 


| ‚und — feine Rebsweiber fortjagen. ° 


Diefe beftimmte Erklärung verurfachte Heinrichen 
nicht weniges Nachdenken. Er ſah, daß ſie das Reſultat 
der Verzweiflung war, und er es mit einem Feinde zu 
thun bekomme, der, nach einer ſolchen Erklaͤrung, auch 
verzweiflungsvoll fechten werde. Vielleicht wuͤrde ſie noch 


einen guten Entſchluß bei ihm bewirkt haben, wenn er 
nicht dem Rathe derjenigen gefolgt wäre, welche ihm dieſe 


Drohungen als unbedeutend darzuftellen bemüht waren. 
Leider ertheilte er daher den Abgeordneten eine ſchnoͤde Ants 
wort. Die Erbitterung der vereinigten Fürften ftieg hiers - 
durch aufs hoͤchſte. Sie zogen in der Geſchwindigkeit ein 
fuͤr die damaligen Zeiten außerordentlich ſtarkes Heer von 


“60 s bis 70000 Mann zuſammen, und ruͤckten damit 


gerade auf Goslar los. Heinrich zog ſich auf das zwei 
Stunden davon gelegene Schloß Harzburg, wohin ihm 


die Vereinigten folgten. Umſonſt ſchickte er Abgeordnete 


mit Friedensvorſchlaͤgen am fie, Harzburg wurde immer 


enger eingeſchloſſen. Bei dieſer augenſcheinlichen Gefahr, 


gefangen zu werden, blieb ihm nichts uͤbrig, als zu flie⸗ 
hen. Von den Biſchoͤfen zu Zeitz und Osnabruͤck und dem 
Herzoge von Kaͤrnthen begleitet, entfloh er, durch die Dun⸗ 
kelheit der Nacht geſchuͤtzt, auf dem einzigen Zugange zur 
Burg. Did Sn lang. irrten fie in 1. beat, finftern Harz 
u | | walde, 
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wahe, von. befien umfange der jehige Harz kaum ein 
Schatten iſt, umher, in ſteter Angſt, zu verhungern, oder 
vom verfolgenden Zeinde ereilt zu werden, bis fie endlich 
ein Jäger auf. den rechten Weg brachte, und fie über Eſch⸗ 
-wege nach Hersfeld gelangten. Hier fanden fi) bald guo⸗ 
Be Kaufen des Heeres ein, dem der Kaifer, unser dem 


Vorwande des polnifchen Zuges, Hersfeld zum Sammel 


plage angemwiefen.hatte, Heftig beklagte er fich gegen diefe 
über bie vermepntlichen Beleidigungen, die ihm von den 
Sachſen und Thuͤringern widerfahren wären, und forderte 


fie zur Rache auf. Einige meynten, man muͤſſe die Vers 


einigten ohne Zeitverluft angreifen, Andere hielten dieß 


wegen ihrer Ueberlegenheit fuͤr gefaͤhrlich. Heinrich, der 


nicht Entſchloſſenheit genug hatte, den weiſeſten Rath 


durchzuſetzen, waͤhlte den ſchlimmſten. In der Abſicht, | 


noch mehr Truppen zufammenzuziehen,, ließ er die bereits 


Verſammelten wieder auseinandergehen, mit dem Befehle, 


fich acht Tage nach Michaelis bei Breitenbach unweit Ei⸗ 
fenad) wieder einzufinden. Die Werbündeten, welche hier, 
durch Zeit bekamen, fich noch mehr zu verfärfen, fingen 
nun an, auf die Zerfiörung ber ihnen fo verhaßten Berg⸗ 
fchlöffer bedacht zu feyn. Won der Harzburg, bie fie mer 
gen ihres feften Zuftandes nicht fo bald zu erobern hofften, 


waren fie nad) Heinrichs Entweichung abgezogen, und vor 


das einige Meilen davon, bei der Stadt Blankenburg am 

Harze gelegene Schloß Heimburg geruͤckt, das ſie auch in 

kurzer Zeit eroberten und zerſtoͤrten. Hierauf ſchloſſen fie. 

Aſenberg ein, deſſen ſtarke Beſatzung wegen Mangels an 
17 
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Lebensmitteln in große Noth gerieth. Heintichen ſchmerzte 
der Verluſt ſeiner Schloͤſſer ſehr, und da er die Schwierig⸗ 
keit ber Unterjochung der Thuͤringer immer mehr fuͤhlte, fo 
bat er die Biſchoͤſe von Mainz und: Koͤlln, ſich mit dem | 
Zeinde in Kriedensunterhandlungen einzulaffen. Zu Ger⸗ 
finngen im Eifenachfhen war der Kongreß, deffen Aus: | 
gang Heinrich zu Würzburg abwarten wollte, Seine Ab 
gefandten aber, ftatt für. ihn zu fprechen, ftimmten der 
Meinung ber Mißvergmügten, weiche einen anderh König 
wuͤnſchten, bei, und es ward befchlofien, einen Reichstag 
nad Mainz auszuſchreiben, auf weichem Herzog Rudolph 
von Schwaben zum Kaifer erwählt werden folle.- Seins 
rich, der nun ayf allen Seiten Gefahr erblickte, verfprach 
jest alled, was man nur verlangte, und dachte nicht mehr 
daran, die Thüringer zu Entrichtung des Zehnten anzu⸗ 
* halten. Diefe hingegen, froh des gluͤcklichen Erfolgs ih⸗ 
rer unternehmungen, belagerten, eroberten und zerſtoͤrten 
eine ſeiner Burgen nach der andern. 





v Da traf die Reihe auch das Schloß Spatenber 9, da 


‚von ihnen am Schluſſe des Jahres 1073 erobert wurde. 
Sie zerftörten es jedoch nicht, ſondern ſetzten es vielmehr 
zu ihrem Vortheil in den beſten Vertheidigungszuſtand. 
Heinrich, der in Worms war, ſchien ganz vergeſſen 
zu haben, daß er wenigſtens verſuchen muͤſſe, den feind⸗ 
lichen Waffen Einhalt zu thun⸗ Endlich aber erwachte er 
aus fenem Schlummer, und bot die Reichsfaͤrſten zum 
Beiſtande wider die Empoͤrer auf. Diefe zeigten jedoch 
‚Hierzu wenig Neigung, widerfprachen lebhaft, und nur: 


% 
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einige Bifchöfe frellten ſich mit ihren Heinen Haufen ein, 
Deſſen ungeachtet wagte ſich Heinrich mit dieſen im Ja⸗ 
nuar 1074 ins Feld. Die Vereinigten hatten ſich, hier⸗ 
von unterrichtet ‚ 40000 Mann ſtark bei Vach an der 
Werra: gelagert. Heinrich, srftaunt, ein ſolches Heer zu 
finden, ward bange, und bereuete den unbeſonnen gewags 


ten Scheitt. Er hielt daher für's Beſte, fo lange vom . 


Frieden zu fprechen, bis er fein Heer verftärft haben würde, 


Dieß geſchah. Der Feind ließ ſich mit Friedensvorſchlaͤ⸗ 
gen taͤuſchen, und es wurde ein Waffenſtillſtand geſchloſſen. 


Heinrich verſprach, ſeine Schloͤſſer niederreißen zu laſſen, 


und in Goslar ſollte an einer voͤlligen Ausgleichung der 
beiderſeitigen Forderungen gearbeitet werden. 


So ſchien es nun, als wenn die Ruhe wieder herge⸗ 


ſtellt werden wuͤrde, als mit einem Male alle Hoffnung 
dazu gaͤnzlich verſchwand. Heinrich hatte zwar ſeinen 
Truppen wirklich befohlen, ſeine eigenen Bergſchloͤſſer zu 
zerſtoͤren, und die Belagerung ber feindlichen aufzuheben, 


Allein die Befagung der Harzburg weigerte ſich deſſen, 


und wollte feinen Waffenftillftand, Durch diefen Muth 
anggfenert, {hob er die verfprochene Zerſtoͤrung der Schlöffer 
wieder auf, und meynte, daß die ganze Sache auf einem 
Reichstage zu Goslar. ausgemacht werden muͤſſe. Die 
Verbündeten merken jedoch feine Abficht, und lagerten 
ſich mit einer anfehnlichen Kriegsmacht nicht weit von Gos⸗ 
dar. Us er ſich dennoch) nicht zur Erfüllung der - erften 
Friedensbedingung, ber Niederreißung feiner Schloͤſſer, 
bequemen wollte, ruͤckten ſie auf Goslar los, und dran⸗ 
17 * 
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> gen feldft in feinen Pallaſt ein. In dieſer perfoͤnlichen 

Gefahr gab der ſchwache Heinrich nach. Er willigte in 

| die gärzliche Zerftärung aller feiner Burgen, verlangte je 
0 doch ein Gleiches in Anfehung der Burgen des Feindes, 
wweiches auch zugeftanden word. Die Merbündeten voll 
zogen dem Friedensſchluß ihrerſeits, und nebſt andern ihrer 
Schloͤſſer wurde auch Spatenberg gaͤnzlich von ihnen ge⸗ 
ſchleift. Won Heinrichen erwarteten fie nun, beſonders in 
| Anfehung der Harzburg, daſſelbe; allein er verſchob es im; | 
mer mieber, denn ihn dauerte die: dafi ige fchöne Doinkirche. 
Dieß erbitterte die Gemeinen der Verbündeten aufs aͤu⸗ 
ßerſte. Sie fielen mit Wuth über die Harzburg her, zer⸗ 
fiörten alles, und ſchonten ſelbſt der kaiſerlichen Gruft | 
wicht, wie diefes. weiter unten bei ber Geſchichte ber Harz⸗ | 
burg ausführlicher" erzählt werben. fol. Die Sürften dee 
Vereinigten mißbilligten dieß fehr, und gaben fich alle 
Muͤhe, Keintichen Genugthuung zu verſchaffen. Doh 
Heinrich hatte ſchon längft auf eine Gelegenheit gewartet, 
den Frieden wieder zu brechen: begierig ergeiff er daher 
dieſe. Er fuchte die Reichsfuͤrſten auf feine Seite zu brin⸗ 
gen, und verfprad ſogar, Sachen. und Thüringen mit | 
ihnen zu theilen, wenn fie ihm zur Unterjochung beider 
Länder behuͤlflich feyn würden. Zu dem Ende zog er ein 
ſtarkes Heer zufammen, und benahm dadurd den. Ver⸗ 
> einigten 'allen Much, fo daß fie fogar Buß: und Bet 
tage anordneten. Jedoch ruͤſteten fie ſich auch, und vers 
abredeten, bei dem Dorfe Groß -Euppnig, unweit Eiſenach, 
zuſammenzuſtoßen, um fi dem Kaiſer, Der feine Truppen 
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bei Breitenbach zuſammenzog, deſto eher entgegenſtellen 


zu koͤnnen. Heinrich ſchlug fie aber bei Langenſalza gaͤnz⸗ 


lich, und Erzbiſchof Siegfried, den dieſe Demuͤthigung 


der Thuͤringer freute, that die Ungluͤcklichen, unter wel - 


hen. das Schwerdt ſchrecklich gewuͤthet hatte, noch oben, 
ein in den Bann. &o weltlich und geiftlich geſchlagen, 
geriethen Die Verbuͤndeten in bie traurigfie Lage, wurden 
darüber unter einander aneing, und bald hätten fie das 
Schwerdt gegen ſich ſelbſt gezogen, wenn es nicht noch 
einige fächfifche Fuͤrſten zeitig genug verhindert hätten. 
Diefe Uneinigkeiten Jbenahmen aber ‚ihren Oberhäuptern 
den. Muth ganz, und dieſe waren nun ernftlich auf Fries ' 


densvorſchlaͤge bedacht. Heinrich beſchied die deshalb on 


ihn gefandten Abgeordneten nach Serftungen an der Wer; 


. za, wo fich gegen das Ende Oktobers 1075 fein beer von 


neuem verſammeln ſollte. 
Die Zeit erſchien. Heinrichs Heer war bedeutend, 
das der Vereinigten aber, weiches bei Nordhauſen fand; 


nicht ſtark genug, ſich ihm entgegenſtellen zu koͤnnen. Sie 


mußten daher, ſo ungern ſie es auch thaten, ihm Friedens⸗ 


vorſchlaͤge vortragen laſſen. Kaum konnten fie es aber 


dahin bringen, daß ſich Heinrich zur Anhoͤrung derſelben 


bequemte. Lange wollte keiner der Fuͤrſten der kaiſerlichen 


Partei das. Geſchaͤft des Unterhaͤndlers Abernehmen, um. 


ſich nicht den Haß der feindlichen Parthei zuzuziehen, falls 


es fuͤr dieſe ſchief ablaufen ſollte. Endlich aber entſchioſſen 


ſich doch der Erzbiſchof Siegfried, die Biſchoͤfe von Bam⸗ 


berg and Augsburg und der herzog von m bocheingen bazı, 


N 
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Sie begaben fi in das feindliche Lager, und legten Hier 
den Dberhäuptern der Verbündeten die harte Bedingung 
"vor, ſich dem Kaifer auf Gnade und Ungnade zu unters 
werfen, verfprachen jedoch, alles anzuwenden, daß ihnen 
nichts Unangenehmes widerfahren folle, ja fie machten’ ſich 

endlich durch einen Eid verbindlich, für allen Nachtheil 

Baͤrge ſeyn zu wollen. Da es den Anführern an Zur 
trauen zu ihrem Much und ihren Kräften fehle, fo wi⸗ 

ligten fie ein. 

Der ſtolze Heinrich, nun tetumphirend über feine 
‚Seinde, ließ Hierauf alles zubereiten, um die Seene der 
Unterwerfüng recht öffentlich und feierlich zu machen. Sie 
fiel am gren Junius bei dem eine Stunde von unſerer 
Burg Spatenberg entfernten Sondershaͤuſiſchen Dorfe 
Spier vor. Heinrich ſaß unter freiem Himmel auf einent 
Throne, am deffen beide Seiten ſich fein Heer anſchloß. 
In der Zerme harrten die -Fürften der Verbündeten voll 
banger Erwartung auf das Zeichen, welches fie vor den 
Thron führen follte. 

Aller Augen fahen dahin. Jetzt gab es Heinrich. 
Mit verdrießlicher Miene wandelten fie. durch Die langen 
Reihen, naͤherten ſich dem Throne, fiefen nieder, baten 
um Verzeihung, und Heinrich — laͤchelte ihnen haͤmiſch 
entgegen. Von Beſchaͤmung und Aergerniß erfuͤllt, tra 
tan fie wieder ab, und glaubten in Ihre. Heimath zuräck, 
tehren zu koͤnnen, als ihnen ploͤtzlich Gefangenſchaft ans 
gekündigt murde. ’ Sie waren getaͤuſcht. Heinrich war 
ehr⸗ und gewiſſenlos genug, fein kaiſerliches Wort zu bre⸗ 


| 
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chen, und“ dem eidlichen Verwprechen ‚ber. Dritteläperfoneg 
entgegenzuhandein. Sjeder der vereinigten Fuͤrſten wurde 


einem Reichefuͤrken zur Verwahrung gegeben.: Ihe Schick⸗ 
fat .follte, fo hieß es, auf einem Reichstage - entſchieden 
werden. Doc dieß war nur ein neues Mittel, die uns 
giäettichen Furſten zu taͤuſchen; denn ‚bald vertheile.mon | 
fie durch son Deutſchland in. ‚verpblehene Sehione al⸗ 
Gefangene. ELTERN, 

Dieß war das Ende eines Brieget, den. die Winters 


| wehkung beutfcher Freiheit neramlapt Hatte. Thkeingen 


befand fich am Ende deſſelben if der traurigſten Mge. Seh 
ner Fuͤrſten und Edeln heraubt ſeufzte es nun anter den 
Bedruͤckungen der Schloͤſſer. Mit: der unbaxniherzigſten 
Grauſamkeit wurden feine Pewohner am: Wienerauf⸗ 
bauung aller zerſtoͤrten angehalzen. In kurzer Zeit filagen 
jene der. Freiheit fo verhaßten Saeinmaſſen aus ihren 


Crunmnern⸗wieder empor, wonunder ſich auch Spattnberg 


befand. Der Beſitz der vorigen Schloͤſſer war Heinrichen 
aber nicht genug, .ernermeahrteufie noch durch viele neue; 
und bald war in Thhaingen kein /Berg non einiger: Bpbeu: 
tung, deſſere Gipfel nicht eine Burg getragen haͤtte. Allewas 
ren mit · ſtarker Befagung verfehen, und nun durfte es fein 
Vaterlandsfreumd wagen, den geringſten Freiheitsgedan⸗ 
ten zu aͤußern. Aber Tyrannen, Bundesbruͤchige, Volks⸗ 
unterdruͤcker, ober wie das Oprichwort fie nennt: ſtrenge 


Herren, ‚regieren. nicht lange. Das traf auch Hier ein. 


Einige: Zahre naher, ale Heinrichs Macht ‚ganz ‘fan 
als alle Fuͤrſten Deutſchlauds Ech gegennihnverfanden, 


! 
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wurden feine Burgen wieder zerſtoͤrt. Auch Spatenberg 


hatte dieß Dchickſal. Spaͤterhin wukde es aber doch wie⸗ 
der, mithin zum dritten Male, aufgetanet; von wen ?— 


u man. nicht. 
„Sn 1 aten Jahrhunderte tkommt eine: gamite von 
Spatenbers vor. Ob diefe das Schloß beſeſſen, oder fich 


nur davon ſchrieb, weil fie daſelbſt Burglehen hatte, laͤßt 


ſich wegen Mangel an Nachrichten nicht beſtimmen. Wei⸗ 
terhin findet man die Burg: in den Händen der Fuͤrſten 
von Andhalt, denen auch ein Gut in dem bei Sonbers⸗ 
Haufen gelegenen Dorſe Stockhauſen gehoͤrte. Beides, 
nebſt noch andern Holzungen und Grundſtuͤcken , trat die 
Fuͤrſtin Mechtilde von Anhalt im Jahre 1263 an Graf 


Heinrich IT. von Hohnſtein gegen funfzig Mark Silber ab, 


weicher am oten April deſſelben Jahres zu Weißenfee vom 
Landgrafen Albrecht won Thüringen damit beliehen wurde, 
Am Schluſſe des ı3ten Jahrhunderts wurde. Opatenberg 


in dem Kriege, ‚den Friedrich and Tietzmann, Soͤhne Al⸗ 


Brechts, Landgrafen von. Thuͤringen, mit dem Kaiſer 
Abolph von Naſſau führten, zum beieten und letzten Male, 


und zwar durch die foiferfichen Truppen, ve. 2:5 


Da die Grafen von Hohuſtein dad: Schloß zur Kerr, 
ſchaft Sonderthauſen, welche ihnen gehoͤrte, geſchlagen 
hatten, ſe blieb es auch dabei, als dieſe Herrſchaft, vers 
moͤge einer getroffenen Erbvereinigung, in der Mitte des 
aaten Jahrhunderts an das graͤfliche, nun fuͤrſtliche Haus 
Schwarzburg kam, wovon bie erh Tinte 
quch seat: ao im Veſitze heſſelben u ee he 


“ 


1 


rn 265 
Im Jahre 1637 ließ Graf Anton Heinrich von 
Schwarzburg den Schutt des Schloſſes durchwuͤhlen und 


unterſuchen. Er. war vielleicht ein Freund von Alterthür 


miern, und glaubte hier welche auszugraben; man nannte 


ihn aber damals einen Schatzgraͤber. Der Erfolg muß 


nüht entiprechend weg ſeyn, denn man weiß nichts 


davon. 
* * 


N 


: \, ol 
Eigene Belanntfhaft mit der Stelle, worauf das 


Schloß Spatenberg fand; Galletti's Geſchichte Thuͤrin⸗ 
gend, 2ter Band, 1783; Muͤldeners Nachrichten von 
zerſtoͤrten Bergſchloͤſſern in Thüringen, 1752, und Olearii 


Thuͤringiſche Hiſtorie, haben den Stoff zu vorſtehender 
Erzaͤhlung geliefert. Eine Abbildung von Spatenberg 
kenne ich nicht. nn 
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Oſtheim vor der Rkboͤn. 





Entſtehend und verſchwindend 
und wiederkommend kreiſt, 
durch Form und Zeit ſich windend, 


die Welt vor unſerm Geiſt. 
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Lichtenberg. 
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Sn "dem Theile. der gefürfteten Grafſchaft Henneberg, | 


weicher Sadıfen «Weimar gehört, und ein Stück des Fürs 
ftenthums Eifenad) if, liegt nordöftlich von dem Staͤdt⸗ 
hen Oſtheim vor der Rhoͤn das alte Schloß Lichtenberg, 
Schon die Lage, die. ganze Form, und die darans erfichts 


_ liche Beſtimmung dieſes Bergſchloſſes, welches auf die 


Trümmern fehr vieler feiner Geſchwiſter zuruͤckblicken kann, | 
laſſen feinen Zweifel übrig, daß es aus ſolchen Zeiten her⸗ 
ruͤhre, wo die Gerechtigkeitspflege noch in der Wiege Tag, 


wo jeder fein Eigenthum ſelbſt ſichern mußte, fo gut er 


konnte, und wo man den Beſitz einer jolchen Veſte nicht 


| unm große Schaͤtze vertauſchte, weil man das Anſehen und 


die Groͤße eines Fuͤrſten gewoͤhnlich nach der Zahl ſeiner 
Schloͤſſer und Reiſigen zu meſſen pflegte. 

Man muß es beklagen, daß die Geſchichte von bieſem 
Bergſchloſſe nicht weiter als bis in das 12te Dahrhundert 
zuruͤckfuͤhrt, wo es den Wohnſitz der Grafen von Henne⸗ 
berg ausmachte, und eine Nebenlinie derſelben, im Jahre | 
1168, ſich davon den Namen beilegte. Doch darfte es 
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wohl dem unter ihm gelegenen Städtchen Oſtheim, deſſen 
die Geſchichte ſchon im green Sahrhunderr erwähnt, am 

Alter nichts nachgeben. Denn fehr häufig findet man es 
in der Geſchichte der alten Burgen, daß fie nahe geleges 
nen Orten zum Schug erbauet waren. Diefemnad) könnte 

man wohl annehmen, daß Lichtenberg, fo wie. mehrere im 
Hennebergſchen gelegene Schloͤſſer, den fonftigen Gaugrafen 
des Grabfeldes, die hier zur Zeit der Sauverfaffung kai⸗ 

ſerliche Beamte waren, fein Dafeyn zu verdanfen hat. 

Bor Erfindung des Schießpulvers war Lichtenberg 

eine anfehnliche Vefte. Seine äußern Wallgräben, feine 
doppelten hohen Ringmauern, die darauf an allen Seiten 
befindlichen Blockhaͤuſer, ein von gehauenen Steinen ers 
baueter Thurm, deffen Höhe über 200 Zuß beträgt, und 
deffen Mauern über. 10 Fuß dick find, ein anderer runder 
Thurm, auch von Quadern, von welchem man die ganze 
umliegende Gegend beherrſchen kann, die Verbindung mit 
andern in der Naͤhe gelegenen und durchgaͤngig korreſpon⸗ 
direnden feſten Schloͤſſern, Henneberg, Hiltenberg, Huths⸗ 
derg, Salzburg — alles dieß gab Lichtenberg ein vorzuͤg⸗ 
ches Anſehen, und gewaͤhrte volle Sicherheit. Daher 
kam es auch, daß benachbarte Adelige, die zu ſchwach war. 
ren, Befehdungen zu mwiderftehen, bei den Befigern ſol⸗ 
cher Burgen Schutz ſuchten, als Burgmänner (milites 
burgenfes) bei ihnen antraten, und dadurd) Mitverthei⸗ 
diger ſolcher Schlöffer wurden, bis in-der Folge das Krieges 
weſen mehr Oyſtem erhiele, und geordnete Miliz an die ' 
“Stelle der Burgleute trat, Dieß war denn auch die Ob⸗ 
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Hegenheit der ehemaligen Lichtenbergſchen Burgmaͤnner, 


aus welchen in der Folge die nachherigen Ganerben zu oſt⸗ 
heim entſtanden ſind. 


Nach dem Uebergange des Schloſſes an das 6 Hans 


Henneberg mögen es die gräflichen Wefiger zuweilen bes 
wohnt haben; denn fie baueten daſelbſt eine Kapelle, wel⸗ 
che noch jetzt im innern Theile des Schloͤſſes, auf der rech⸗ 
ten Seite des Thores, zu ſehen iſt, aber zu verfallen be⸗ 
ginnt. Ein Prediger ſcheint aber nicht dabei angeſtellt 
geweſen zu ſeyn, ſondern der Fruͤhmeſſer in Oſtheim mußte 
jeden dritten Sonntag daſelbſt predigen, wofuͤr er den 
zehnten von etlichen Grundſtuͤcken unter Lichtenberg genoß. 
. Noch) jegt nennt man daher einen, von Oftheim nad) Lich 
tenberg, einen fteifen Berg hinan : ‚führenden Pfad, den 


Pfaffenſtieg. 


Nachdem dieſe Bergveſte durch die von Zeit hu Zeit, 
beſonders unter Graf Georg J. von Henneberg, gemach⸗ 
ten anfehnlichen Erwerbungen zu einem beträchtlichen Ber 
zirt angewachfen war, wurde auch deſſen obrigkeitliche 
Berwaltung mehr ausgebildet, und es entitand nun ein 
Ant Lichtenberg, deflen Juſtizbeamter oder Amtsſchoͤſſer 
auf dem Schloffe Lichtenberg feine Wohnung hatte, Die 
erſte Beftallung der Art lernt man aus einer Urkunde vom 
Jahre 1452 tennen, nach welcher Graf Georg I. dem 
Ritter Melchior von der Thann die Stelle eines: Amts 
manns zu. Lichtenberg anvertraut hatte, und ihm, nach 
der damaligen Staatsverfaffung, neben der Juſtizpflege, 


\ 
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"auch die Vertheidigung des Schloſſes und andere milttaͤri⸗ 


ſche Verrichtungen uͤbertrug. | 

Bis gegen das Jahr 1680 blieb der. Aufenthalt ber . 
Juſtizbeamten wriverrädt auf dem Schloſſe Lichtenberg, 
aben von diefer Zeit an fam das Amt nach Oftheim, Set 
ift daher das fonft fo zahlreich bewohnte Schloß nur noch 
die einfame, dem Nentbeamten, dem Thorwärter, und 
vier täglich abwechſelnden Frohnwaͤchtern beſtimmte Woh⸗ 
nung, wo ſich noch die herrſchaftlichen Fruͤchtboͤden nebſt 


einigen Gefängniffen befinden ‚und wo Eulen und Kaͤuz⸗ 


gen niften. Ä A 
Im Jahre 1525 hatte dieſes Saeß im Bauern 


kriege gleiches Schickſal mit ſeinen Geſchwiſtern Henne⸗ 
n berg, Hiltenberg und Huthsberg. Es wurde beinahe voͤl⸗ 


lig zerſtoͤrt, und-nur die Mauern und zwei Thuͤrme wider 
ſtanden durch ihre ganz außerordentliche. Feſtigkeit der grens 
zenloſen Wuth eines fanatiſchen Poͤbels. Statt, daß jene 
drei Schlöffer ſeit dieſer Zeit in ihren Ruinen liegen geblie⸗ 


ben, und die Spuren ihres Daſeyns jetzt faſt ganz ver⸗ 


wiſcht ſind, erhob ſich Lichtenberg wieder aus feinen Truͤm⸗ 
mern, und mehrere Male wurden ſogar wieder neue Be⸗ 


feſtigungen angelegt. Im Jahre 1672, wo der zwiſchen 


Frankreich und Deutſchland entſtandene Krieg den deutſchen 


Farſten Gefahr drohete, wurden die Ringmauern Lichten⸗ 


bergs mit ſechs neuen Blockhaͤuſern befeſtigt, der aͤußere 
Wall ausgegraben, ein neues: Außenwerk angelegt, das 
mit Eifen Befchlagene Thor hergeftellt, und fogar eine Heine 
Beſatzuug mit einem Oſſzer. in das Schloß ‚gelegt, Die 

zeit 
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Zeit hat indeſſen auch dieſe Anlagen theils verwauͤſtet, theils 


entbehrlich gemacht. Mit jedem Jahre werden die alten 


Gebäude, deren nur noch wenige Abrig find, baufaͤlliger, | 


und die aͤußern Ringmauern, ohne welche die Sicherheit 
des Schloffes nicht beftehen Tann, drohen ben Einſturz; 
ſogar an dem koloſſaliſchen Thurme ‚dem aͤlteſten Monu⸗ 


mente ‚der Gegend, der in vielen alten Urkunden „der 
große Turm” genannt wird, find mehrere Sprünge ſicht⸗ 


| ‚bar, welche für die Zukunft Gefahr fürchten laffen. 


Was die Lage und Form des Lichtenberger Schlofies 


anlangt ‚ fo zeichnet fü ch erſtere durch ihr romantiſches, 
und letztere durch ihr ehrwuͤrdiges Anſehen, weiches ihr 


hohes Alter ſehr deutlich bezeichnet, aus. Von allen Sei⸗ 
ten iſt es mit Laubholz bis an. den Wall ninringt. Der 
Berg, worauf es ſteht, und der faſt ringsumher ſehr ſteil 
abfäle, beſteht aus Kalkfeiſen und roͤthlichem Mergel. 


Zwei ſchlangenfoͤrmig um die Haͤlfte des Berges ſich hin⸗ 


auf windende Wege dienen dazu, die Zinsfruͤchte und Bes 


duͤrfniſſe, unter_der größten Anſtrengung bes Zugviehes, 


| , Hinauf zu ſchaffen. Auf. der mittägigen Seite liegt vor 


dem Schloſſe ein kleines Gebuͤſch, das Geſtraͤup genannt, 
in welchem. bei vorkommenden Lichtenberger Centfaͤllen, 


auf einem freien Platze bei einer großen Linde, das Hoch⸗ 


gericht gehalten wird. Dieſes Gehoͤtz iſt ein ſteter Auf⸗ | 
- enthalt von Nachtigallen, und ein fehr angenehmer Spaßiers 


gang im Frühjahre, 
Noch jegt iſt das Schloß mit zwei hohen Hingmauern 
umgeben, und mit einem. mit Eifen befchlagenen Thore 
- 18 


24 Ä | 

oo. ’ 
verfehen, das beſtuͤndig verſchloſſen gehalten, und von 
vier, taͤglich abwechſelnden, Frohnwaͤchtern bewacht wird. 
Die Ausſicht von den zwei Thuͤrmen iſt überaus ſchoͤn und 
malerifch. "Gegen Mittag kann man mit Fernröhren die 


zehn Meilen weiten Anhoͤhen ber Würzburg erfennen. 


Gegen Morgen erfcheint die, fieben Meilen entfernte‘, Je 
fung Koburg bei der Stadt gleiches Namens, und gegen 
Mitternacht erblickt man am äuferften Horizont den Thu⸗ 
ringer Wald ‚mit feinem hohen Inſelsberge. Auch in der 
. Nähe ftellen fich dem Auge die ſchonſten Gegenſtaͤnde dar. 
Nahe und enifernte Wieſengruͤnde „Waldungen jeder Art, 
mit Fluren abwerhſelnd, Flaͤßchen, große, Waͤldern aͤhn⸗ 
liche Obſtplantagen: alles dieſes bildet die fchönfte, mit 
tanfend Veränderungen, verfehene Landfchaft. Nur gegen 
Abend beſchraͤnkt das, von Mittag nach Mitternacht hin, 
ſieben Stunden lang ausgedehnte hohe Rhöngebidge die 
Ausficht in die Ferne. 
Eine ber größten Unbequemlichkeiten, welche die Be⸗ 


wohner diefes hohen Bergſchloſſes haben, iſt die, daß alles 


Waſſer mit unfäglicher Muͤhe und Koſten hinauf gebracht 


werden muß. Sonſt finder man auf Schloͤſſern der Art 


ämmer Brunnen; hier aber nicht, ſelbſt nicht die Spur 


von einem vordem dageweſenen. ine Bemerkung anderer 
Art dringt fi dem Beobachter bei Betrachtung ded großen - 


Thurms auf. Mean erblickt nemlich an demfelben eine 
- ganz ungeheure Maſſe von gehauenen Sandfteinen, von 
Welchen Millionen Certtner auf einander gethuͤrmt find. 
Gleichwohl iſt in der ganzen Gegend und in einem weiten 
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Umtreife fein Sandlreinbruch zu finden. Dieſe ſonderbare 


Erſcheinung hat ohne Zweifel zu der luſtigen Sage Gele 
-  genheit gegeben, daß die Materialien zu dieſem Thurme 


von Fulda nach Lichtenberg, gefchafft worden wären, und 
ba deren Transport in Einem Zuge geſchehen, fo fen 
- der letzte Wagen zu dem Fulda'ſchen Thore herausgefahren, 
als der erfte ſchon auf dem Schloſſe Lichtenberg angelangt 
geweſen. 


* ** 


Der ſabbaren hiſtoriſch⸗ Ratififgen Befchreibung 

der gefürfteten Grafichaft Henneberg, von v. Schultes, 
ater Band, Hildburghaufen, 1304. £., verdanke ich vors 
ſtehende Nachrichten. Vor dieſem Bande befindet ſich 
auch, als Vignette, eine Abbildung des Schloſſes Lichten- 
bers. 
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Ich, Habe die alten Völker und ihre Werke geſucht, 
und ic habe bloß die Spuren davon gefehen, fo wie fie 
der Fußtritt des Wanderers auf dem Sande zurädläßt, 


Boinen. 
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Per dieRuinen der böhmischen Burg Troßky zum erſten | 
Mal⸗ erhlickt, wird fchrogrlich ſogleich entſcheiden Hinnem, 
ob er ſie für ein Spiel der. Natur, oder. fuͤr ein Werk 
menſchlicher Kraft halten ſoll. Erſt hei einer naͤhern und 
laͤngern Beſichtigung wird ‚er finden ,.daß ſich Natur. und. 

* Sunft Hier vereinigten, und eingeſtehen muͤſſen, daß eine 
zweite Burg von ähnlicher fonderbarer Form und Bauart 
in Deutſchland ſchwerlich noch aufzufinden ſeyn möchte, . 
Idyhrer Eigenthuͤmlichkeit halber iſt hier. eine Abbil⸗ 
dung davon beigefügt *), welche:ſie dem Leſer ſehr deut⸗ 
lich darſtellt. Zwei nicht weit von einander ſteheude r in 
ihrer Baſis faſt zuſammenlaufende, ſteile, koniſche Felſen, 
tragen auf ihren Gipfeln zwei Citadalen. Durch eine 
Doppelmauer waren die Felſen in der Mitte vereinigt. 
Dieſe Mauer iſt nwoch jetzt uͤberall ſieben Fuß dic, und fünf, 
quch ſechs Klafter voq In dem freien Platze, den ſie 
— u Be ee Te cn | 


*) Sie Gefnpet Ad auch eis Vionette auf dem Bitte 
der erften Ausgabe dieſes Bandes. 
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umgeben, kann ein sierfpännige Wagen recht gemaͤchlich 
| herumfahren. Das Hauptgebaͤude ſtand auf der Nord⸗ 
ſeite, wo man noch ziemlich hohe Mauern mit Thoren 


rund Fenſtern findet. Auch war auf dieſer Seite die 


Haupteinfahrt. 

Von den beiden Seifen iſt der eine um ein Dsittel 
. höher, als der andere. Der höhere heißt Panna oder die 
Jungfrau, der Hleinere Baba oder die alte Deutter, Auf 
dem Gipfel eines jeden ftand ein Gebäude, das als Warte 
und Citadelle diente, und die Stelle der fonft Astichen 
Thuͤrme der Burgen vertrat. Sie waren von gebramiten 
Ziegelſteinen, viereckig erbauet, und jedes enthielt vier 
geräumige Gemaͤcher. Jetzt kann man das höher liegende 
gar nicht, und das niedrigere nur mit Lebensgefahr erklim⸗ 
men. Die Hoͤhe der Felſen iſt betraͤchtlich. Man fanır, 
von ihnen bis in die Gegend von Prag, das eilf Meilen 





davon entfernt liegt, fehen, uͤberhaupt die ganze umlie 


gende Gegend- mit unanterbrochenem Blick beherrſchen. 

. puren von Schanzen, die auf der Nordfeite anger 
bracht waren, den Eingang zu: been, ſieht man auch : 
noch. Auch findet ſich am Fuße des Berges ein unterirdis 
fcher Gang, den man noch auf dreihundert Schritte lang 
verfolgen kann, und der ohne Zweifel ans dem Schloffe 
führte. Am Fuße des Berges gegen Süden liegt das 


Dorf Troßkowitz, wahrſcheinlich von dem verfallenen 


Schloſſe ſo genannt, wovon auf der Abbildung noch einige 
Haͤuſer zu ſehen ſind. Es gehoͤrt zu der graͤfllch Wald⸗ 
ſteinſchen Herrſchaft Groß⸗ Skall. 
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Wer den genialen Gedanken zuerſt faßte, dieſe bei⸗ 
den Felſenkegel zu einem ſolchen kuͤhnen Bau zu benutzen, 
Kin > welcher Zeit dieß geſchah, iſt nicht mehr zu ergrüns 

Wahrſcheinlich aber war e8 einer ber Herren Betka 
von Dub und Leipa, der es entweder gegen das Ende des 
vierzehnten oder zu Anfang des funfehnten Jahthunderts 
erbaute; denn um daB Jahr 1420 finder man bei meh⸗ 
rern bohmiſchen Chronikenſchreibern einen Otto Berka von 
Trost auf Chlumecz erwähnt. Ziska, biefer’ einaͤugige, 
furchtbare Feldherr der Huſſiten in Böhmen, "der fo Diele‘ 
Siege ‚gegen die Katholiten erfocht, belagerte auͤch Troßky 
im Jaͤhre 1424. Er müßte aber · ohne Erfolg‘ und mit 
Verluſt vieler Menſchen davon: abziehen. : Daher bekam 
wahrfcheinlich das eine der Kalten ben Beinamen Jung ⸗ 
frau, weil es, dieſem beruͤhmten "Helden zum Trotz Zunge 
frau, ober unerobert blieb. Südlicher war ‚Georg son’ 
Podiebrad, "vier" und vierzig Jahre ſpaͤter. damals be⸗ 
fand ſich Troßky im Befitz Wiahelms Zapicz von’ Haſen⸗ 
burg. Er war einer von denjenigen vbohmiſchen Baronen, 
die es mit dem König Mathias son Ungarn gehalten hat⸗ 
ten. Georg war dieß nicht, und’ nachdem er ihn ſammt 
dem Koͤnig zum Frieden genoͤthigt hatte, wandte er" feine 
Waffen gegen die Befigungen feiner Feinde. Troßky 
wurde belagert, erobert und zerftört Doch kehrte es bald’ 
wieder in ben Befig der Familie Haſenburg zurücd, denn: 
Wilhelm unterwarf fih König George Zepter. Troßky 
fcheint darauf auch wieder, wenn fhon nicht zur feften 
Burg, doch zum bewohnbaren Schloſſe hergeſtellt worden 


282 Zr 
au ſeyn; denn 5493 entrichtete Agnes, verwittwete Stern: 
berg, geb. v. Haſenburg, ‚ihrem Dater und ihren Bruͤ⸗ 
ern, eine. gewiſſe Summe, unter der. Bedingung, daß 
fie dafür Lebenslang den Genuß de Safe Troßky ha⸗ 
en bie on . 
Von hier an. verſhwinden ober Diefe Surg ii in der be⸗ 
— Geſchichte; und nur durch Trabition if noch 
fplgende Volksſage auf une gefommen:- Troßky gehoͤrte 
eigſt zwei Schweſtern, Fraͤulein oder Witt wen Ab unbe⸗ 
kahnt. ade bewohnte eine non. den Burgwarten; uud 


Nahipreine Dchweſter der katholiſchen, „Die, andere aber 


ber, huſſitiſchen: Lehre „zugsthan. war, fo haften. fi Ef fo 
aͤcht ſchryeteriich, daß fie, wenn ſie einander. oncüber. 

zum. Fenſter herausſahey, ſi ich wacker, ausſchimpften, zank⸗ 
th. — Beweiſe ihres Daſſes einander zukreiſch⸗ | 
tem, und durch gebaſſte Zaͤuſte ‚sin. ansfprechen. ließen. 
Beide erhangen auch m Dorfe ‚Zroßtpmig Kirchen, die in 
gleicher Entfernung). wie die Burgwarten, von einander 
fanden... und. wo jede nach ihrer Religion Gpstesdienft 
halten, ließ⸗ Beglaubte Gruͤnde hat dieſes Geſchichtchen 
nicht fuͤr fi ch, doch auch nichts Unwahrſcheinliches. We⸗ 
nigſtens ſind jetzt zwei Kapellen in angegebener Entfer⸗ 
nung noch da. Auch nimmt ſich das Bild jener freund⸗ 


. ſchweſterlichen Unterhaltung bei einer nur geringen Einbil⸗ 


dungskraft ſo drollicht aus, daß es faſt Schade waͤre, ſich 
muͤhſam nad) Gegenbeweiſen dauern umzuſehen. 

Die Herrſchaft Groß⸗Skall, zu weicher Troßky 
laͤngſt gehörte und noch gehört, kam abwechſelnd an bie 





Smivzizky. Die letztere verlor nach der Schlacht auf dem | 


- weißen Berge bei Prag, ihre zahlreichen Güter und auch 
Troßky. Albrecht von Wallenftein, nachheriger Herzog. 


von Friedland, erfaufte fie hierauf von der kaiſerlichen 
‚ Kammer, und feine Nachkommen find noch jetzt im Se 
derſelben. 


. x * 

- Aus’ ben dilboriſh⸗ maleriſchen Darſtellungen aus 
Boͤhmen, von A. G. Meißner, Prag, 1798. Querfol. 
S. 248, find dieſe Nachrichten von Troßky genommen. 
Da. befindet ſich auch eine iluminirte Abbildung von 
weht 
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gamilie Waldſtein, dann an die Boskowitz, dann an die 
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an ſeyn; denn 2493 entrichtete Agnes, verwittwete Stern; 
berg, geb. v. Haſenburg, ihrem Vater und ihren Bruͤ⸗ 
Bern, eing. gewiſſe Summe, unter der Bedingung, daß 
| fie daft. Lehenslang den Genuß des Sqloſes Troßky ha⸗ 
hen bunte W 
Von hier an. verſ hwindet Aber Diefe Burg, in ber. he⸗ 
alaußten. Geſchichte; und nur durch Trabition ig no 
fplgende Volksſage anf une. „ gekinmen: . Treßky gehoͤrte 
einſt zwei Schweſtern, Fraͤulein oder Wiltwyn ft unbee, 
tannı... ade bewohnte sine Yon. den Burgwarten; mb 
Na hipreine Schmeſter der katholiſchen, die andere aber, 
Den, huſtiſchen· Pehre augethau war, ſo haßten fi iM fo 
Ad, ſchrpelteruich, daf ſie, wenn fie einander „geasplüher. 
zum. Fenſter herausſahen, ſich wacker, ausſchimpften zant⸗ 
tenn ‚unggheuchefte. Beweiſe ihres Daſſes einander zukreiſch⸗ 
ten, und. duxch gebaſſte Zaͤuſte xfin ausſyrechen ließen. 
Beide. erhopgen and m Darfe ‚Zroßtpmig Kirchen, die in - 
gleicher Entfernung): mie. bie Burgwarten, von einander 
fanden... amd. wo jebe.. nach ihrer Religion Gottesdienſt 
halten, ließ, Beglaubte Gruͤnde hat dieſes Geſchichtchen 
nicht fuͤr fi ch, doch auch nichts Unwahrſcheinliches. Wes 
nigſtens find jegt wei Kapellen in angegebener Entfer⸗ 
nung noch da. Auch nimmt jih das Bild jener freund s 
| ſchweſterlichen Unterhaltung bei einer nur geringen Einbil⸗ 
dungskraft ſo drollicht aus, daß es faſt Schade waͤre, ſich 
muͤhſam nad) Gegenbeweiſen daron umzuſehen. 
Die Herrſchaft Groß⸗Skall, zu welcher Troßky 
laͤngſt gehoͤrte und noch gehoͤrt, kam abwechſelnd an die 
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. Zamitie Waldftein, dann an die Boskowitz, dann an bie 
Smivziztd. Die letztere verlor nach der Schlacht auf dem 
- weißen Berge bei Prag, ihre zahlreichen Güter und auch 
Troßky. Albrecht von Wallenftein, nachheriger Herzog. 
pon Friedland, erfaufte fie hierauf von ber kaiſerlichen 
‚ Kammer, und feine Nachkommen find noch jetzt im Beſitz 
derſelben. 
a *. 5 

- Aus: den HiRorifh»malerifgen Darſtellungen aus 
Boͤhmen, von A. G. Meißner, Prag, 1798. Querfol. 
S. 248, find dieſe Nachrichten von Troßky genommen. 
Da befindet ſich auch eine illuminirte Abbildung von 
weht 
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15. 
Sarıburg 


am Harze. 





D der Wandlung! Graun und Nacht umduͤſtern 
nun den Schauplag jener Herrlichkeit 5. 
ſchwermuthsvolle Abendwinde fluͤſtern, 

wo die Starken ſich des Mahls gefreut. 
Diſteln wanken einſam auf der Staͤte, 

wo um Schild und Speer der Knabe flehte, 
wenn der Kriegstrommete Ruf erflang, 

und auf’s Rampfrof fich der Bater ſchwang. 


‚ . Marehiffom 
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den Kloͤſtern aberſtreuet ff. Die Doͤrfer Harzburg und 


Vuaͤndheim ziehen ſich vom Fuße des Berges tief ins Land, 
und bilden eine lange Neihe reinlicher Häufer, von gruͤ⸗ 
nen Wieſen umgeben. Die Radau ſchlaͤngelt ſich mean⸗ 


driſch auf dieſen gruͤnen Teppichen hin, und liefert den an 


ihren Ufern ſtets geſchaͤftigen Bleicherinnen das reinſte 


Waſſer zum Neben. : Sim Hintergeunde der großen Land» 
ſchaft fieht man bei heiterm Hunmmel Woifenbaͤttel und 


Braunſchweig. 
Das Schloß Harzburg, an der, mitternaͤchtlichen 
Seite bes Harzgebirges, zwiſchen den Städten Goslar 
und Wernigerode gelegen, hat vielerlei Herren und mans 


gerlei Schiefale gehabt. Es wurde zu drei verſchiedenen 
Waten aufgebaut und eben fo oft wieder niebergeriffen, 


‚öfter noch ‚belagert. Es war Gotzentempel, Feſtung, 


Raubſchloß und Wallfahrtsort. 
Die erſte Veranlaſſung zur Erbauung eines feſten 


Schloſſes auf dieſem Berge, ſo wie die Zeit derſelben, laſſen 


ſich nicht genan angeben. Sie verlieren fich im Nebel des 


Alterthums. Mor Karls des Großen Zeiten fanden aber 


Hier fchon Gebäude, worin der Goͤtze Krodo verehrt wurde, 
Das Dafeyn diefes Goͤtzen iſt nun zwar neuerlich gewal⸗ 
tig angefochten, und der alte Krodo ganz aus der Reihe 
der Dinge hinweg bewieſen worden *); allein ich will 


thun, als ſeyt mir dieſer hiſtoriſche Stepticismus unbe⸗ 


kannt, 
——— 
.*) Nachträge ; zu S ulzers Theouie b der fäbnen Snfe 
3.7.8.5. .. | 


! 


x 


| 


289 


4 

tann und meinen Leſern maͤhlen, wis fih von Krodo 
erzählen läßt. - | 

Krodo war eine der oberſten Goitheiten der heidni⸗ 

ſchen Sachſen, und beſonders der Harzbewohner. Sie 
‚nannten ihn de Grote, da fie ihn für den Vater der 
Menſchen hielten. Er hatte die Geſtalt eines Mannes 
mit magerm Gefichte, langem Barte und entblößtem 
Haupte, der mit nadten Süßen auf dem ſtachlichten Ruͤ⸗ 
cken eines Barſches ftand, in ber rechten Hand einen 
Waſſereimer voll Blumen, Obft und Grüchte, in der lin⸗ 
ten ein Mad hielt, und mic einein langen Rode, den eine 
weiße leinene Binde um den Leib fefthielt, bekleidet war. 
Huf ‚der Harzburg ſtand er. Hier wurde er verehrt, und 
die Opfer, welche man ihm brachte, waren — erfigeborne 
Kinder. Die unſchuldigen Schlachtopfer: wurden auf die 
Haken, bie fih am Altar befanden, befeftigt, und hauch⸗ 
ten hier das kaum begonnene Leben auf eine ſchmaͤhliche 
Art wieder aus. Dieſer Altar iſt noch vorhanden. Bis 
zum Jahre 1807 ſtand er im hohen Muͤnſter zu Goslar, 
und biefe alte Reichsſtadt konnte ſtolz ſeyn auf den Befig 


dieſes merkwuͤrdigen Alterthumsſtuͤcks, das ihm noch aus 


ben Zeiten, wo die Kaiſer Deutſchlands oft zu Goslar. 
zefibixten, übrig geblieben war. Zur Zeit der großen 
Kunſt⸗ und Alterthums/-Raͤubereten der Franzoſen wurde 
aber auch er von hier weggeſtohlen und nach Paris ge 


ſchafft. Hier bitch er bis zu der beſſern Zeit, wo jeder a6 


Seine wieder uehmen konnte, und kam im Fruͤhjahre ss 
aach Goslar zuruͤck. Doc anf der alten Stelle ſucht man 
Ä | 19 
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ihn jesst umfonft. a der Steyhanelirche it er aufge⸗ 
ſtellt, deren neue innere und äußere Form ſich in gar feine 


. Beziehung zu dieſem Alterthumsſtuͤck bringen laſſen will, 


und- im uralten Dom, wo feine Stelle fo paſſend, fo ber 


zeugvoll, fo ganz der Umgebung wieder angemeſſen gewe⸗ 
fen wäre, iſt's nun wuͤſt' und Ieer. Denn, während der 
verrufenen weſtphaͤliſchen Regierung, wo alles vertroͤdelt 
wurde, mas nur ‚einige Thaker einbrachte, verfchleuderte 
man auch die andern Merkwürdigkeiten und Alterthuͤmer 
dieſes Doms für eine geringe Summe, und was übrig 
‚ blieb, nahm "man in jene Kirche, wohin es nicht paßt. 
Mer dieſe Sünden alle auf fih Ind, weiß ich nicht, aber 


fhämen möge er fi fein Lebelang. Doch nicht genug, 


dab man dem achthundertjährigen Dom alles Schmuckes 
beraubte, man läge ihn nun auch verfallen. Bald wird 
man :unter feinen Trämmern heruͤmwandeln, und, vom 
gerechten Schmerze erfuͤllt, diejenigen laut anklagen muͤſ⸗ 
ſen, die ſo lau ſind, die Werke unſerer Urvaͤter verfallen 
zu laſſen, die der Erhaltung doch ſo werth waͤren. 
Die Form von Krodo's Altar iſt ein laͤngliches Viereck 
3 Zuß 2 Zoll lang, 24 Fuß breit und 2 Fuß 7 Zoll hoch 
Er wird von vier metallenen Gsgenfiguren getragen, iſt 
inwendig hohl und auf‘den Seiten durchbrechen. Oben 
darauf liegt eine Marmorplatte, in welche ein Kreuz ein⸗ 
gehahen iſt: ein-Zeichen, daß ber Altar bei der Einfüß- 
- zung des Chriſtenthums zum chriſtlichen Gebrauche einge⸗ 
weißt wurde. Mar hat, wie geſagt, feine Aechtheit ſehr 
"in Ziveifel gegogen, was freilich ſchon darans folgt, wenn 
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“ man ben grobe ſelhſt fuͤr eine ne Fabel haͤlt. Indeſſen bleibt 


— 


er immer ein ſehr ehrwuͤrdiger Ueberreſt des Alterthums, 


der vielleicht von ungleich hoͤherm Alter iſt, als er der 
Sage nach ſeyn fol. Der Goͤtze ſelbſt iſt nicht mehr da. 
Als Karl der Große die heidniſchen Sachſen mit Feuer 


und Schwerdt bekehrte, ſie auf dieſe barbariſche Art Chri⸗ 
ſten zu ſeyn zwang, zerſtoͤrte er in heiligem Eifer alle ihre 


‚ Krodo, den er nur den groten Dübel nannte Er 


Heß ihn ganz zermalmen, und feine Verehrer mußten fi 


‚von ihm losſchwoͤren. An die Stelle feines Tempels er⸗ 


baute er eine Kapelle: eine Gewohnheit, welche in der 
Folge, ganz dem Geiſte jenes Zeitalters gemaͤß, Veran⸗ 
laſſung zum Entſtehen manches Kloſters und Stiftes wur⸗ 
de, und es auch hier war. Kaiſer Konrad J. verlegte ſie, 
ſo lautet die Sage, im Jahre 916 in das am Fuße des 
Berges gelegene Dörfchen Schulenrode, erhob fie zu einer 
Stiftskirche, und weihte fie dem heiligen Mathias, Kal⸗ 
fer Heinrich III. vereinigte fie aber 1039 mit dem von ihm 


- in Goslar erbauten Dom. Bis dahin haite alſo noch kein 
Schloß oder eine feſte Burg. auf der Stelle der jetzigen 


Ruinen geftanden. : Heinrich IV. war es, ber im Jahre 
1068 die erfte dahin bauete, und, wie mah aus der Pracht 


der Gebaͤude, aus der ſchoͤnen Kirche und fonftigen Ums 
ſtaͤnden ſchließen kann, fo war fie eine feiner Lieblings⸗ 


burgen. Auch hielt er ſich oft daſelbſt, ober in ihrer Nähe, 


zu Goslar, auf, " ' | 


> 
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Ach Habe oben hei der Geſchichte des Schloſſes Spar 
tenberg erzählt, in weiche ernfthafte Fehden Kaifer Keins,. : 
rich IV. mit den Thuͤringern und Sachſen verwidelt war. 

Mit der Gefchichte diefer Fehden ſteht ein Theil der Schick⸗ 

fale der Harzburg in genauer Verbindung. Um Wieder 

holungen zu vermeiden, werde ich Hier nur mit Hinweie 
ſung auf jene erzählen. Als im Jahre 1072 bie verbäns 

deren Thüringer und Sachfen mit einer Macht von 60000 

Mann nad Goslar rückten, Heinrichen, ber fih da aufs 

hielt, zu bewegen, daß er feine Bergfchlöffer niederreißen, 
‚und fie in ihrer Freiheit ungekraͤnkt laffen möchte, floh 
Heinrich auf die Harzburg. Die Verbündeten folgten 

ihm. Ste belagerten das Sdyloß, und ob er ihnen ſchon 

Friedensvorſchlaͤge thun ließ, ſo trauten ſie doch ſeinen 
Wotten nicht, und ſchloſſen es vielmehr immer enger ein. 
Heinrich hielt ſich hier nicht mehr ſicher, und entfloh durch 

einen geheimen Gang, von den Biſchoͤfen von Zeitz und 

Osnabruͤck und dem Herzöge von Kärnthen.begleitet. Als 
die Belagerer dieß erfuhren, und die Harzburg nicht zu 
erobert vermochten, zogen fie wieder ab, ließen aberrihre 
Buch an.andern rahgelegenen, weniger feſten Schloͤſſern 
Heinrichs aus. 

Heurtich, der wohl einfah, daß er nichts gegen die 
aufgebrachten Thüringer auszurichten, kein Heer zufams 
menzubringen vermochte, womit er fie zum Gehorfam hätte 
gingen koͤnnen; der da fah, daB die Zahl der Unzufrie⸗ 
denen wie eine Schneelaumine wuchs und Immer -mächtie 
ger wurde, ſchlug endlich, wiewohl hoͤchſt ungern, vor, 
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Frieden zu machen. Goslar beſtimmte er zum Kongreß⸗ 
orte, and um zu zeigen, daß es ihm damit ein Ernſt ſey, 
ertheilte er den Seinigen den Befehl, die Bergſchloͤſſer in 
räumen, Namentlich erging ein ſolcher Befehl an bie 
Sefagung ber Harzburg. Diefe aber weigerte fih. Sie 
beſtand aus lauter Edelleuren, welche fich durch viele Raͤube⸗ 
reien bereichert, und dieß Handwerk aufzugeben Beine Luft 
Hatten. Heinrich, dem bie Harzburg fehr am Kerzen dag, 
‚war mit diefer Wiberfeglichkeit gar niche unzufrieden, und, 
durch ben Muth der adeligen Räuber angefeuert, ſchob er 
die Zerſtoͤrung der Schlöffer von neuem auf, ſchrieb aber 
zugleich einen förmlichen Reichstag nach Goslar ans: Die 
Werbuͤndeten waren. bieß zufrieden; ba fie aber Heinrichs 
Abſichten, nur Zeit zu gewinnen, merften, fo lagerten fle 
ſich nicht weit von Goslar mit einem anfehnlichen Heere. 
‚Heinrich willigte nun zwar in bie Niederreißung ſeiner 
Schloͤſſer; allein die Harzburg, die ihm gar zu theuer 
war; fuchte er immer noch zu retten. Er wagte zu dem 
Ende den fetten Werfud), indem er behauptete, die Harz⸗ 
burg fey nicht zu feiner, fondern zur allgemeinen Sicher⸗ 
heit des Reichs von ihm erbaut worden. Es ſey daher 
I— billig, erſt die Meinung der übrigen Fuͤrſt. hören, ob 
diefe auch mit der Schleifung derſelben zufrieven wären. 
Die Verbuͤndeten wollten aber hiervon nichts wiſſen. Sie 
drangen auf eine beſtimmte Erklärung, ruͤcten näher auf 
Goslar 106, und da Heinrich immer noch damit Jögerte, 
ſo drangen fie in feinen Pallaſt ein. In biefer abermatls 
gen perfönlichen Gefahr willigte er endlich ein, machte 
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jedoch) ble Bedingung, daß die Verbuͤndeten ihre erbauten 
und. eroberten Schlöffer. ebenfalls nieberreißen ſollten. Died 
ward virfprochen und auch gehalten. „Heinrich hatte aber 
richt fo bald wieder etwas Luft, als er ſich, ſein Verſpre⸗ 
xhen zu erfüllen, von neuem weigerte. Gar gu gern wollte 
er feine Harzburg, und befonders den ſchoͤnen Dom, von 
dem Schickſale Ser Zerſtoͤrung retten; allein diefe Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit, diefes ftete Hins und Herſchwanken zwifhen 
Werfpvechen und Erfuͤllen empörte die: Sachſen, und bes , 
fonders die von der Harzburg gedrangfaiten umliegenden 
Einwohner. Mit Wuth erſtuͤrmten fie das Schloß, ers 
ürgten bie Vefakuug;, ‚ziffen Kirche, Käufer, Thuͤrme 
‚wind, Mauern, alle bis auf den Grund nieder, fehonten . 
pelbſt: dꝛe Domfirche nicht, und zertruͤmmerten Altäre, Re⸗ 
Higuien und Kirchengeroͤche. Ya ipre Erbitferung ging ſo 
weit, daß fie die koͤniguche Gruft erbrachen, die Leichname 
eines Bruders und eines Kindes Heinrichs Hervormählten, 
„und auf das fchändfichfte mißhandelten. Heinrich konnte 
dieſen Anblick nicht ertragen... Er verließ Sachſen voll 
Schmerz und. Rache, und klagte es dem Pape, wie ſehr 
ſich die Sachſen ad den Keitigthämern der Horꝛburg vor 
fündigt hätten. 

Dieß war das traurige Ende bes. erſten SDchoſe⸗ 
Marzburg, zu deſſen gaoͤnzlicher Zerſtoͤrung ſelbſt die th 
xingiſchen anti⸗kaiſerlich geſinnten Fuͤrſten unwillig die 
Koͤrfe ſchuͤttelten. Sie wollten den Dom geſchont, und 
die kaiſerliche Gruft als ein Heiligthum behandelt wiſſen; 
allein die Wuth des Mobeis kannte keine Brenen. 
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liegen; denn Heinrich, der zu fehr gefränkt war, verlangte 
Genugthuung. Er hatte fih daher kaum wieder mit feis 
nen Leuten gefammelt, als er den Sachfen von neuem ben 
Krieg ankündigte.- Fegt war er Sieger, und nun ftiegen 
ale Schtöfler wieder aus den Ruinen hervor. Auch auf 
dem Gipfel des Burgberges — fo hieß der Berg — ſtand 
am Jahre 1075 ein neues Schloß, Harzburg. 


Pe Nicht lange aber blieb Harzburg in feinen Ruinen , 


Im Sjahre 1157 ſchenkte es Kaiſer Friedrich IL, | 


nebſt andern Schloͤſſern und Befl Bungen am Harze, Hein⸗ 


rich dem Loͤwen. Als dieſer aber ſiebzehu Jahre ſpaͤter 
S8Friedrichen einen Zug gegen die Longobarden mitzumachen 
abſchlug, fo bewirkte Friedrich die Reichsacht wider ihn, 
uͤberzog ihn mit Krieg, und nahm ibm alle jeue Geiqents 

mit Einſchluß der Harzburg, wieder ab. 
Seit der Zeit hielten ſich die deutſchen Kaifer of auf 


} 


der Harzburg auf. Otto IV. lebte hier einige Jahre in 


ſtiller Einfamkeit, und ſtarb auch daſelbſt 1218. Don 
dieſer Zeit an wanderte ſie aus einer Hand in die andere; 
denn 1284 kam ſie wieder in Braunſchweigiſche Haͤnde, und 
zwar an den juͤngſten Sohn Herzog Alberts des Großen, 
Wilhelm. Im Jahre 1370 befaßen fie die Grafen von 
Wernigerode, wo es jedoch nicht befannt geworden ift, 
wie fie dazu gelangten. Ihnen entriß ſie Herzog Otto der 


J 


Quade wieder. Die Grafen hatten nemlich unter ihren 
Leuten einen treuloſen Menſchen, einen Reitknecht, wie er 


genannt wird. Dieſer verriech dem Herzog die ſchwaͤchſte 
‚Seite der Harzburg, fo daB fie, ohne große Mühe, in 


N 
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folgenden Nacht ins Hildesheimiſche einflel, und die Stadt - 
Alfeld wegnahm, weiche der Biſchof auch nicht eher wieder 
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Einer Macht befegt und eingenommen wurde. As er 


Tages darauf einige Wagen mit Lebensmitteln hinauf _ 


ſchaffen laſſen wollte, fo mengte fich der Biſchof von Hil⸗ 


desheim in die Sache, und ließ bie Wagen nicht durch. 


Otto rächte ſich dafür fo an ihm, daß er in der darauf 


erhielt, bis er auf feine Koften die Harzburg mit allen 


Lebensmitteln reichlich verſehen hatte. 


Ungefaͤhr ein Jahr darauf kam die Harzburg ſchon 


wieder in andere Haͤnde. Herzog Otto hatte einen Streif⸗ 


X 


zug in die Mark Brandenburg gemacht, und wollte auf 
dem Naͤckwege in einem Dorfe unweit dem Schloſſe Liebens- . 


burg im Hildesheimiſchen Abernachten. Dieß erfuhr der 
Befiger des Schlofles zu Liebenburg, Hans von Schwis 
‚heit, nicht fo bald, als er fich zum Herzog begab, ihn 


eintadete, mit feinem Gefolge auf Liebenburg zu uͤbernach⸗ 


ten, und, da es eben Martinstag fey, eine Martindgans 


bei ihm zu verzehren. Otto nahm bieß Anerbieten an, 


und feierte auf: diefem Schloffe den Martinsabend recht 
feftlich mit. Als er nun am andern Morgen feinen freund» 
lichen Wirth fragte, was er für feine Zeche fchuldig fen, 
diefer aber ſich fehr geehrt und hinreichend: belohnt durch 
den Beſuch Otto's ſchaͤtzte, fo ſchenkte ihm Otto für feine 
Gaftfreundfchaft die Harzburg erb⸗ und eigenthuͤmlich. Es 
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fcheint dieß allerdings eine mehr als fürftliche Belohnung 


für eine Gans und ein Nachtquartier; wenn man aber 


erwägt, daß damals der Beſitz mehrerer Schloͤſſet im 
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Grunde mehr laͤſtig als von Mugen war, fo konnte Otte 


freilich keine beſſere Gelegenheit finden, fie wieder an Mand | 


uu bringen. 


Die Brüder, Konrad, Brandanus und Helnrich von 
Schwichelt, waren reiche Edelleute, und im Hildesheimi⸗ 
ſchen die beguͤtertſten. Deſſen ungeachtet gehörten fie mit 
zu der damals fehr großen Horde der adeligen Buſchklep⸗ 
per, welche Straßen und Wege hoͤchſt unfiher machten. 
Unter andern raubten fie einmal im Jahre 1411 eine 
Heerde Kühe vor Hakeborn im Diagbeburgifhen. Der 
, Graf Kurt von Egeln und Otto von Warberg jagten den 
Raͤubern nach, ihnen bie Beute wieder abzunehmen; allein 
fie waren nicht fo gluͤcklich, dieß zu bewerfftefligen, im 
Gegentheil büßte der Legtere fein Leben ein, da ihn bie 
von Schwichelt bei Dornburg .erfchlugen. Diefen Mord 
ſuchten der Biſchof Günther von Magdeburg, der Biſchof 
Albert von KHalberftadt, und die Herzöge Bernhard und 
Heinrich von. Braunfchweig. zu rächen. . Sie belagerten 
zu dem Ende die Harzburg, und bie von den von Schwi⸗ 
heit Sebrängten und ‚beraubten Magdeburger, Halber⸗ 
flädter und Goelarienſer gefeliten’ fich dazu, bie Buben 
mit züchtigen zu heifen. Sa biefe Letztern baueten fogar 


auf dem Peterfilienberge, dicht bei der Harzburg, eine | 
Burg auf, um ihren die Zufuhr an Lebensmitteln abju⸗ 


ſchneiden, und nannten ſie Steuerburg. 

Die Harburg war nun zwar fehr feft, und nur durch 
das Aushungern haͤtte allenfalls eine Uebergabe bewirkt 
werben konnen; allein die Belagerten hielten es doch für 
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rathſamer, ſich in Friedensunterhandlungen einzulaſſen. 


Sie thaten daher den Vorſchlag, daß, wenn nian die Be⸗ 


lagerung aufheben werde, ſie auf der Stelle, wo Dtto 
von Warberg geblieben. fey, eine Kapelle erbauen, aud 
Die umliegende Gegend‘ fernerhin nicht mehr mit ihren | 
Streifzuͤgen beunruhigen wollten. Da num die Belages 


zung ſchon vier Wochen gedauert. hatte, und der herans 


nahende Winter den; Aufenthalt im Felde erfchwerte, fo: 
wurden diefe Vorfchläge angenommen; die Herren zogen 
ab, und nur eine Beſatzung blieb in des Steuerburg zur 
ruͤck. So wie ſich aber.die von Schwicheit ‚wieder frei 


fahen, vergaßen fie auch ihr Verfprechen. Sie dachten an 


nichts weniger, als die Kapelle bei Dorzburg zu erbauen, 





ſondern nur auf Rache an ihren Feinden... Sie;pländerten 
und taubten daher den folgenden Winter nach. ivie-vor, und 
trieben, beſonders der Stadt Goslar, alle Viehheerden 


weg, um fi, im Fall eö'zu.einer neuen Belagerung kom⸗ 
men follte, vecht gut. verforgt zu haben. Dazu kam es 


auch. Gegen Oſtern 1412 rückten dieſelben Bifchdfe und 


Fuͤrſten, ‚vereint und mit verftärkter Macht,” wieder vor 
die Harzburg, beftärmten fie, befchoffen. fie mit grobem 
Geſchuͤtz; allein ohne Erfolg. Endlich baueten ſie auf 
dem der Harzburg gegenuͤberliegenden Berge eine zweite 
Burg, und ˖nannten fie Altenah, wahrſcheinlich aus dem⸗ 
ſelben Grunde, aus welchem Altona bei Hamburg ſeinen 


Namen erhielt, der Naͤhe wegen. Als dieſe ſtand, wurde 


die Harzburg von hier, und von der Steuerburg aus be⸗ 


ſchoſſen, und die Thuͤrme, Käufer und alle Gebäude fehr 
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Beſchaͤdigt. Da krochen die Herren. von Schwichelt 38 
Kreuze. Sie übergaben die Harzburg, indem fie die voͤl⸗ 
lige Eroberung nicht abwarten wollten, verfprachen von 
neuem, jene Kapelle bei Dornburg zu erbauen, auch die 
umliegenden Gegenden nicht weiter zu druͤcken und zu vers 
Heeren, und erhielten.dann freien Abzug, Die Hatzburg 
wurde nun gänzlich geſchleift, wobei die Goelarienſer ſich 
am thätigften bezeigten. 

Diieß war das Ende der zweiten Burg, die hier ſtand, 
aber: noch. ſollte, eine dritte aus den Ruinen derſelben her⸗ 
vörgehen, che der Ort ganz verlaffen wurde - Er ſchien 
zum Sige einer Raubburg, und diefe zur Zuchtruthe der 
ganzen Gegend beftimmt zu feyn,. immer neue Befiger Has 
ben, belagert, eingenommen, niedergeriſſen zu ‚werden, 
und aus feinen Ruinen wieder hervorgehen au joden. Wer 
es nach dieſer zweiten Einnahme wieder aufbauete, iſt un⸗ 
bekannt, ‚fo wie auch das Jahr, wann es geſchah. A⸗ 
 Jeiny: e8 ſcheint nicht lange in. ben. Ruinen gelegen zu ha⸗ 

. «ben bean fchon 1438 findet man, daB ein gewiſſer Hart⸗ 

wig von Utze das neu erbauete Schloß mit Liſt erſtieg und 

einnahm. Vorher hatten ſchon Räuber darauf gehauſ', 

‚and nun kam wieder einer dahin; denn Hartwig ſetzte die 
ſes Handwerk fort, pluͤnderte in der Nachbarſchaft alles 
aus, raubte dem Landmann das Vieh, und tried es in 

‚feine Burg. Herzog Heinrich III. von der Braunſchweig⸗ 

Luͤneburg Grubenhagenſchen Linie vernahm aber nicht fo 

bald dieſes Unweſen, als er davor ruͤckte, fie eroberte, und 

mit eigner Mannſchaft heſetzte. Als aber im Jahre 1486 


x 


der Bischof Berthold von Hildesheim mit der Stadt Hil⸗ 
desheim in Streitigkeiten geriet), weiche ih Krieg übers 
gingen, mehrere Städte, auch Goslar, der Stadt Hil⸗ 
desheim beiitanden, und der Herzog Wilhelm der jüngere 
von Braunfchweig bem Biſchof Aberhaif ' fo fiel es den 
‚ Gostartenfern ein, ſich deshalb am ‚Herzöge auf die Art 


gu rächen, daß fie während jenes Krieges die Harzburg . 


berennten, einnahmen, ‚und die Befagung mit fih nad 
‚Goslar führten Diefen Streich mußten fie aber theuer 
bezahlen; denn Heinrich rückte mit 400 Reitern vor Gos⸗ 
lar, nahm 450 Einwohner als Geißeln mit, und fieferte 
diefe nicht eher wieber aus, als bis fie die Summe von 
3000 Gulden erlegt hatten. 


Am dreißigjährigen Kriege diente die. Harzburg ver 


ſchiedenen Partheien zum Aufenthalte, So lag 1626 ber 
daͤniſche Hauptmann von Wildenftein darin, md ftellte, 
von da aus datirt, der Bergſtadt Altenau auf dem Harze 
unterm ısten Mai einen Schutzbrief aus. Im Sahre 
1654 murde die Harzburg zum dritten und letzten Mate 
niedergerifien, und zwar auf folgende Veranlaſſung: Schon 
feit vielen Jahren fand auf dem Altar der Kicche auf der 
Harzburg ein Marienbild, das der Ruf wunderthärig ges 

macht hatte. Es Heilte Krankheiten uud Gebrechen, machte 
fehend, Hörend, gehend, -und dergleichen mehr. Das Volk 
aus der Nähe und aus der Ferne befuchte es häufig, und 
bie Kirche, fo wie der Pförtner, flanden ſich nicht ſchlecht 
dabei; denn erfteree mußte nach vollbracdhtem Gebete vor 


dem Bilde etwas Gelb geopfert, auch mußte das ſchad⸗ 
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hafte und gebrechliche: Glied des Leibes in Wache geformt, 
und Legterm für den Einlaß ein Trinkgeld gereicht wer⸗ 
den. Was, Wunder, daß man den gemeinen Mann in 
feinem Giauben beſtaͤrkte, alles that, das Wunderding 


in Anſehen zu erhalten, und vorgab, daß das am Sau⸗ 


me. des Kleides befindliche Bild des Abgottes Krodo jene 
heilende Kraft beſitze. Allein, es fand ſich bald ein zwei⸗ 


ter Karl der Große, ein zweiter Zerſtoͤrer ber Abgoͤtterei, 


nemlich Herzog Auguft von Braunſchweig. Er ließ 1654 


das Marienbild wegnehmen, die geopferten mächfernen ' 


Beine, Nafen, Ohren, Köpfe, Hände, und wer weiß 
“was noch für Gtieder, verbrennen, und, um dem Spuk 
für immer das Garaus zu machen, die Harzburg gänzlich 


abtragen und der Erde gleich machen. Seit diefer Zeit 


hat nie wieder hier eine Burg geflanden, und die wenigen 

Ruinen, welche wir noch jegt fehen, find daher die des 

dritten, vor nunmehr hundert und fechsig Jahren vofde 
ten Schloſſes. 

| * *2 N 


Muaͤllers Streifereien in den Harz, ıflr Bdo. — 
Gallettis Thuͤringiſche Geſchichte. — v. Rohrs Merk 
wuͤrdigkeiten des Vor⸗ und Unterharzes. — Honemanns 
Alterthuͤmer des Harzes. — Eigene oͤrtliche Bekanntſchaft. 

In Merians Topographie iſt eine Abbildung ber 


Harzburger Ruinen, die aber, ba fie damals ſchon unbe⸗ 


deutend waren, wenigen Werth hat. 
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Das Irdiſche vollendet ſeinen Lauf 3. 
es richtet an den wuͤſten Trümmern 
der eingeſunknen Zeit die Ewigkeit ſich anf 
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Sm Fuͤrſtenthume Baireuth, an der Straße von Bai⸗ 


reuth nach Hof, liegt zwiſchen Bergen des Fichtelgebirges 
das kleine Staͤdtchen Berneck eingezwaͤngt. Wild und 
romantifch iſt ſeine umgebung, und den Vewohner des 
flachen Landes uͤberfaͤllt eine heimliche Furcht, wenn'er an 
den Felſenwaͤnden voruͤbergeht, die, ſeiner Meinüng nach, 


jeden Augenblick einſtuͤrzen muͤſſen. Ungemein erhöht 


wird das Romantiſche dieſer Gegend durch die Ruinen des 
Schloſſes Berneck, oder vielmehr der Schioͤſſer — dent 7 
find ihrer zwei —, melche dicht über dem Städtchen auf 
einem abgefondert ſtehenden Felſen, : der Schioßberg ge⸗ 


nannt, liegen. Ganz vorn am Abhange des Berges liegt 


das erſte, oder das alte Schloß Berneck. Ein hundert 
Fuß hoher yiereckiger Thurm, deſſen feſte Bauart der Zeit 
und Witterung ſchon ſeit Jahrhunderten trotzt, iſt noch 


uͤbrig. Er iſt faſt ganz unverſehrt, has unten keinen Eins 


gang, aber!in der Mitte Ane große Deffnung, zu welcher 
man wahrſcheinlich durch eine Fallbruͤcke vom Hauptgebäude 
aus gelangte. Um ihn her liegen die Reſte von den Wohn 
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| gesäuben. und den N Mauer, bie fie umgäßen, zwtfhen” 
‚welchen Die Betriebſamkeit der Bernecker Einwohner Kleine 


” 
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Kohlgaͤrten angelegt hat. Durch dieſe Spuren menſch⸗ 


lichen Wirkens und Fleißes wird der finſtere Eindruck, 
welchen dieß Bild der Vergaͤnglichkeit, dieſer Ort der Ein⸗ 


ſamkeit und Ruhe beim Wanderer erzeugt, in etwas ge 
mildert. " 

Die Anlage ber Surg war vortrefflich gegen jeden 
Ueberfall geſichert, denn von allen Seiten umgaben ſie 
Mauern. und aͤlſe, wo der ſteile Abhang des Berges 


nicht ſchuͤtzte; aber. ganz vhne Ebenmaaß, und ſo, wie es 


die Form der Vergflͤche vorfchrieb, war fie erbauet. Hin⸗ 
ger ihr, auf ‚Semfelben Dergrüden, ‚nur weit höher, ‚lies 
gen. die Ruinen des ‚zweiten Bernedſchen Schloſſes der 
Vurgſtall, Reuenwllenrode oder Hohenberneck ‚genannt. 
Sie, find, ziemlich beträchtlich, und zeigen noch deutlich. eine 
speit fünftlichere ‚und zierlichere Bauart, ‚und weit mehr 


Foenmaaß, a als bei dem Schloffe., Born am Eingange ſteht 


sin Thorhaus mit einem Portale. Ueber dieſem findet 
man noch has, Wappen der Familie von Wallenrode ‚20 


| weicher wir weiter unten mehr. hören werden. Bon dem 


Saauptgehäude, das ein- laͤngliches Viereck Hildete, ſtehen 


noch die vier Waͤnde, theils mehr, theils weniger beſchaͤ⸗ 
digt. Um dafl elbe herum fanden drej runde und ein vier, 
egiger Thurm. Drei davon find faſt der Erde gleich, 


der ‚vierte, der ſtaͤrkſte und vegmuthlih ‚auch der hoͤchſte, 


hat 32 Fuß im Durchmefler, und ſteht noch 30 Fuß, aus 


ber Erde heraus. Ungeachtet biefer Höhe wachfen doch in 


- 
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feinem Innern, das nie ein Somnenſtrahl erleuchtet, Hol⸗ 
Iunderhäfhe und Farrenkraut. Oben, nach dem daruͤber 


liegenden Berge zu, wo die Burg am wenigften durch die 
Natur gefihert war, war außer dem Schloßgraben noch 

ein doppelter Wall, und Graben vorgezogen, welche noch 
Deutlich zu fehen find. 


Zu beiden Schlöffern gehörte eine Kapelle, melde BEE 
zwiſchen ihnen, höher als das vordere, und niedriger als - | 
das hintere Schloß liegt, jegt aber auch verfallen iſt. Ihre 


Anlage ift ziemlich regelmäßig. Die vordere Seite, an 


welcher in der Mitte dad Thor angebracht ift, hatte man - 


Auch zugleich zur Vertheidigung beſtimmt. Sie hatte des 


halb auch keine Kirchenfenfter, an deren Stelle aber vier 


viereckige Steine, deren jeder drei Schießlöcher hat. Rechts 


über dem Thore iſt eine fteinerne Tafel, mit einem Heinen - 
fteinernen. Wetterdache bedeckt, eingemanert, auf weicher 
‚man folgende eingehauene Worte Heft: 2 


„Da. man... zahle . nach ..Chrifti . geburt. 


»M.CCCELXXX . jar. am . fanct . yurage. abent. 


„dur . reit . von. wallentod . it. der .erft. ſteyn 
„an diſſe » capellen . ‚gelegt. ” . 
Ueber dem Thore ift ein Poſtament in die Mauer 


eingefügt, auf welchem. ehemals ein Marienbild ftand. - 


Zu Anfang _des vorigen Jahrhunderts verſchwand es im 


einer dunkeln Nacht, wohin? ift unbelannt, ‚Weniger 
wahrſcheinlich iſt es jedoch, daß es gen Himmel als viel 
mehr zur Erde fuhr. Luſtige Buben oder Bigotismus 
ensführten bie Patronin diefer Kirche, welche es geduldig 
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zulaſſen maßte. Die Kapelle cheilte iod, wie man noch 


ſieht, in Schiff und Chor. Neben dem Chor war die 
Sakriſtei, und aus dieſer gelangte man in das Pfaffen⸗ 
‚haus, oder in die Wohnung des Burgkaplans, die aber 
jetzt der Erde ganz gleich iſt. 

Die find die drei Ruinen der Berneckſchen Schloͤſſer 


auf dem ſteilen Schloßberge, deſſen Fuß die Oelsnitz und 


der Knoden beſpuͤlt. Kühn drangen bei ihrer Anlage die 
Erbauer durd manche Schwierigkeiten, um zu ihrer Si⸗ 
cherheit Werte‘ Hinzuftellen, deren Weberrefte unſere Enkel 


noch erbliden werden. Wer diefe Erbauer waren, welche 
Schickſale ihre Werke hatten, wollen ‚wir nun, ſo weit 
der Blick in die Geſchichte vergoͤnnt ift, fehen. 


Es iſt eine zu großer Wahrſcheinlichkeit gebrachte Ver⸗ 


muthung, daß die Wenden in dieſer Gegend den Donner⸗ 


gott Perun verehrten, aus welchem Namen, und der uns | 


ter den flavifhen Nationen nicht ungewöhnlichen Endfylbe 


ec, Derunee, dann in der verftümmelten Volksſprache, 
welche nicht felten Wörter zufammenzieht, Perneck oder 
Berne wurde. Die vielen wendiſchen Namen um Ber; 
neck herum, bemeifen, daß ſich diefe Iration bier auch nie 
derließ. Wielleicht dag von ihnen die alte Burg Berner 
zu ihrer Sicherheit angelegt wurde.: Ihre Bauart, das 
ausgenommen, was in fpätern Zeiten hinzugekommen feyn 
mag, trägt auch zu deutliche Spuren eines grauen After, 
thums, An einem Paß, in einer waflerreihen Gegend, 
auf einer Hoͤhe, welche von höhern Bergen gedeckt wart 
aber doch durch ihren Thurm in viele umliegende Gegen, 
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den Ausſicht verſtattete, war dieſe Veſte gewiß vortheilhaft 


angebracht. Vielleicht naunten ſich die aͤlteſten wendiſchen 
Burgmaͤnner von Berneck, nur daß das erſte Geſchlecht 
nicht fortdauerte. Die Wenden wurden allmaͤhlig vertrie⸗ 
ben, die ſorbiſche Mark hoͤrte auf. Es entſtand die Herr⸗ 
ſchaft Plaſſenberg. Berneck ſammt dem Staͤdtchen wurde 
mit dazu geſchlagen, und kam folglich auch an die Her⸗ 
zoͤge von Meran, und aus Otto's II. Erbſchaft im Jahre 
1243 an die Grafen von Orlamünde, , Die Burgmänner, 
weiche Higher die Veſte bewohnten ‚ find eben fo unbefannt, 
als die eriten Amtleute, weiche vermuthlich fchon die Herz 
zöge von Meran und Grafen von Orlamuͤnde herfegten, 
um die herrſchaftlichen Einkünfte zu beforgen und Gerech⸗ 


tigkeit zu handhaben; denn Kriegsunruhen und Brände 
vernichteten alle Nachrichten. Durch Erbverbruͤderung 


und Kauf kam Berne 1338 an bie Burggrafen So: 
hann II. und Albrecht den Schönen. Unter ihrer Regie⸗ 
rung wurde Berneck ein befonderes Amt, und das Schloß 
die beſtaͤndige Wohnung des Kurggräflichen Amtmanns. 
1406 verfegten fie es an die Brüder Arnold und Hans von 
Wallenrode, wahrfcheinlih aus Mangel an Gelbe, das 


damals fchon, wie noch jegt, die großen Herren bei den _ 


Heinern oft fuchen mußten. 1431 im Huſſitenkriege lite 
es ſehr. Nach der Zeit findet man wieder‘ befolbete Amt; 
leute darauf, woraus zu erhellen fcheint, daß es wieder 


eingeloͤſtt feyn mußte. Im zweiten baierſchen Kriege des 
Kurfuͤrſten Albrecht Achilles mit dem Herzoge Ludwig in 


Baiern, dem Reichen, wurde es von den Böhmen, als 


‘ 
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Bundesgenoſſen der Baiern, faſt ganz zerſtoͤrt. Hernach 
wurde es zwar wieder aufgebauet, als aber der Amtmann 


zu Berneck den Burgſtall bezog, fo verfiel es. Bet ſei⸗ 


ner ungemein feſten Banart wuͤrde jedoch gegenwaͤrtig 
noch mehr daran zu ſehen ſeyn, wenn es nicht in dem 


Kriege Albrechts des Streitbaren, wo man fich feiner zur. 


Vertheidigung bediente, durch die bundesſtaͤndiſchen Voͤlker 
aͤußerſt beſchaͤdigt worden waͤre. 

Der Burgſtall oder die Burgwohnung — denn Stat 
oder Stall hieß ehebem fo viel als Wohnung — wurde 


alfer Wahrfcheintichkeit nach von den Herzoͤgen von Meran . 
angelegt, um dadurch die vordere Burg, der zwar nicht 


von vorn, wohl aber vom hoͤher liegenden Theile des Ber⸗ 
ges beizukommen war, deſto mehr zu ſichern. Dieſe neue 


Burg hieß Hohenberneck, weil ſie, wie oben erwaͤhnt, 


hoͤher als die alte Burg lag. Im Huſſiten⸗ und baier⸗ 
ſchen Kriege mochte ſie ſehr mitgewommen ſeyn. Kurfürft 
Albrecht von Brandenburg vertteh fle daher im Jahre 1478 
an Zeit von Wallenrode, unter der Bedingung, ſie wie⸗ 
der aufzubauen. and zu bewohnen. Aus anbefannten Urs 
ſachen geſchah dieß indeſſen erſt nach 1485. Veit von 
Wallenrode, ber auf feinen Reifen ach Palaͤſtina eine 


beſſere Bauart kennen gelernt hatte, gab ihr nad) dama⸗ 


liger Art viel Schönheit und Feſtigkeit, wovon man noch 
in den Ruinen Spuren entdecken kann. Er nannte ſie 

nach ſich Neuenwallentode. Noch vor vollendetem Sau 
‚farb er aber. Seine Nachtommenſchaft beſtand in drei 
Tochtein, welche 1499, mit lehnsherrlicher Einwilligung, 
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diefes Gebaͤude an Albrecht von Wirsberg, Amtmann zu 
Stein, für 1250 rheinifche Gulden verfauften. Der 
neue Beſi iger bauete es nun vollends fertig, überließ es 
aber zwei Jahre nachher an den Markgrafen Friedrich zu 
Brandenburg⸗ Kulmbach fuͤr 2000 rheiniſche Gulden. 
Nun erhielt es wieder den Namen Hohen⸗Berneck, 
und wurde die Wohnung des herrſchaftlichen Amtmanns, 
der bis dahin in der alten Burg gewohnt hatte. Sie wurde 
noch mehr verfchönert, ja fogar mit einer eigenen Waffers 


leitung verfehen. Theils die Unbequemlichkeit des Weges,. 
theils die Darauf erfolgten vermäftenden Albertiniſchen Uns 


ruhen, mochten wohl die Urfache feyn, daß die Amtleute 
in ber Folge ihre Wohnung unten im Städtchen Berneck 
nahmen. Es ging daher, weil e8 nicht mehr unterhalten 


wurde, nach und nach ein, und jetzt ſteht nur noch die. 


überaus dauerhaft gebante Hauptwand des Schloſſes, 


nebft einem beträchtlichen Leberreft der: Mauer, die es 


umgab. 


Zugleich mit dem Schloſſe ließ Veit von Wallenrode 


zwifchen den beiden Schloͤſſern auch eine Kapelle erbauen. 
Das Geſchlecht der Wallenrode, welches ſich durch ritter⸗ 
liche Tugenden, ſo wie durch Froͤmmigkeit auszeichnete, 
Hatte zwar ſchon zu Aufang des funfzehnten Jahrhunderts 
- in der Pfarrkirche zu Berneck der Mutter Maria zu Ch 
ren eine eigene Meſſe geftifter; Veit machte fih aber um 


"die Fran Maria noch verdienter. Er mochte, auf feinen _ 


zwei Reiſen nach dem gelobten Lande, vieleicht auch zu 
Hauſe, die Bemerkung gemacht haben, dab die Schönen 
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gern allein glänzen, und fand es daher unhöflich, daß 
feine Eltern die heilige Jungfrau mit dem Sankt Nils 
" "aus, dem Patron der Pfarrkirche, in Verbindung gefegt j 
‚hatten. Hierdurch veranlaßt, erbauete er im Jahre 1480 . 
eine Kapelle,. wo ihr allein gedient werden konnte. Kin 
Volksmaͤhrchen giebt indefien noch, einen andern Bewer 
gungsgrund zu dieſer Erbauung an. Veit foll ſich nemlich 
auf feinem Zuge nad Jeruſalem angemerkt haben, wie 
viel Schritte es von dem Nichthaufe zu Sjerufalem bis an 
die Schädelftätte waren. Bei feiner Zurückunft habe er- 
gefunden, daß es von der Mainbrüde bis an den Plag, 
wo die Kapelle ſteht, gerade fo viel Schritte waren, das 
ber er fie hier hinbaute, Welche luftige Spruͤnge machen 
nicht Volksmaͤhrchen! Indeſſen iſt es doch nicht ſo ganz 
unwahrſcheinlich, denn ſolcher Mißgeburten religioͤſer 
Schwaͤrmerei findet man mehrere, So 3. B. fi eht man 
noch jegt vor dem Kielſchen Thore der Stadt Sangerhau⸗ 
ſen in Thüringen zwei fteinerne Säulen, welche ein Lud⸗ 
wig von her Affebung 1557 aufrichten ließ, um damit die 
Länge bes Weges anzudeuten, auf dem Chriftus ſein Kreuz 
ſelbſt tragen mußte, wovon er das Maaß auch mit aus 
dem gelobten Lande zuruͤckgebracht hatte. | 
Veits drei Erbinnen behielten beim MWerdauf des 
Schloffes das Kapital, 'für defien jährliche Zinfen der hei⸗ 
ligen Jungfrau ewige Meſſen gelefen werden follten, für 
fich, indem fie es beffer anzumenden glaubten. Wer möchte 
auch hierunter, ohne dem fchönen Geflecht zu nahe zu 
treten, einen andern Beweggrund ſuchen wollen! Dieſer 
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Mangel an Gere zum Meilelefen und die Seformationss 


zeit bewirkten daher den allmaͤhligen Verfall der Kapelle. 


Uebrigens ſind die Berneckſchen Schlöffer,; wie audy 
ihre Geſchichte fchon ehrt, nicht unter die Reihe det Raub⸗ 


fchlöffer zu fegen, indem fie immer die friedliche Wohnung 


der Beamten waren, 
_ * * * 


Ruinen merkwuͤrdiger Gegenden und Atterthuͤmer des 


| fräntifchen Kreifes, rftes Heft: die Gegend von Berne, 


von J. ©. Hentze, Baireuth, 1790. 4.; und: Ruinen, 
Alterthuͤmer und noch ftehende Schlöffer auf und an dem 
Fichtelgebirge (von Helfrecht), Hof, 1795. 8., find die 


- Quellen, aus denen ich die vorfiehenden Nachrichten ge⸗ 


ſchoͤpft habe. In erſterm findet man zwei perſpektiviſche 
Anſichten bes Staͤdtchens und der Ruinen von Berneck, 


in letzterm eben ſolche Anſichten der Schloͤſſer und der Kas 


pelle, wie auch Grundriſſe von allen dreien. In aͤſtheti— 
ſcher Hinſicht haben ſie wenigen Werth, ſie geben aber ein 


deutliches Bild von den Ruinen, welche wohl werth wis 
“ren, durch die Hand eines Kuͤnſtlers dargeftellt zu werden; . 


denn die zwei Blätter, welche Kuͤffner in 4. lieferte, laſſen 


eu noch manchen Bunſch uͤbrig. 


„ 


.... 


“ 
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Strausberg. 





Dort wirbelten Dirnen im Prunkfaal hinab, 
bier tönten die Becher mit Wein. 

- Der Prunffaal zerträmmert, die Dirnen im ‚Grab, 
bie Wind’ ihre Aſche zerſtreun. 
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Strausberg «+; 
» E⸗ wird mir recht ſchwer, die Fälle von heiligen reinen 
Empfindungen und Gefühlen in mic) zu verſchließen, wel⸗ 
che die Erinnerung an Strausbergs Ruinen ſo lebendig 
in mir hervorrufen, welche die lieblichen Bilder aus einer 
recht frohen Zeit meines Lebens mir wieder mit allen feinen 
Reizen vorhalten, indem ich hier den Namen Strausberg 
nieberfchreibe, ter war es, wo ich einſt die gluͤcklichſten 
Stunden meiner ernſtern Jugend verlebte. Hier, mitt: 

unter dem verfallenen Gemaͤuer, ſaß ich oft, im trauli⸗ 
hen Zirkel einer achtungswerthen Familie, auf einer Ruhe⸗ 
bank, die ſie Sansſouci nannte, und von wo man ber 
lieblichſten Ausſicht in die Ferne genoß. Hier ſaß ich Sfr 
ters noch an der Seite eines Freundes, fuͤr den mein gan⸗ 
zes Ich durchgluͤhte, mit dem Ich ſchwaͤrmte in Plänen für 
unfere Zukunft, mit dem ich ſchwaͤrmte im reinften Ge 
nufie unferes lieben Bundes. Hier erfchien mir bie Erbe‘ 

vol ihrer Menſchen im rofenfarbenen Lichte, Die Heiligkeit | 
der Freundſchaft im klarſten Schein. Der Zauber der 
vor uns ausgebreiteten Landſchaft, der Zauber des. roman⸗· 


- 


tifchen Burgruine um uns ber, und eine reiche lebendige 
Phantaſie, vol Ahnung und Sehnfucht. nach entlegenen. 
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Zielen, ach! wohin verſetzten uns dieſe nicht, welche ſuͤße 
Traͤume goß dieſe in Die leichten Stunden! — Selige, 
gluͤckliche Augenblicke waren das! O Erinnerung, fuͤhre 
fie mir nicht oft zuruͤck, dem — ſie find dahin und nie 


kehren fie ıpieder, nie. Der Schauplag Hat ſich geändert. 
Der Bli auf fie, auf jene verfhwundend Zeit der Ju⸗ 
gend und Unbefangenheit iſt bitterſuß, iſt wehmuͤthig ſtim⸗ 


m 
- 


mend. Zerftoffen fi find fie, jene Gebilde, jene Träume 


der Jahre des argloſen Frohſinns, zerfloſſen in der wirkli⸗ 


| hen Welt, im Leben unter Menfchen — ie fie find, 


für Wenige noch! en 


ð 
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Verhaͤltniſſe und Zeit haben den Zauberſpieget , in dem ich 

damals ‚alles um mid ‚her erblickte, zerbrochen, und mit 

gepreßtem Herzen Tepe ich hin auf feine Trümmern, 
Do — zu viel ſchon der Worte fir m mic und nur 
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"m "Die Rrinen des eine Strausberg legen jm Ser 


fienthume Shwarzkurg, Rudoiſtdtſchen Antheils, im 
Amte gleiches. Nameng;. Nordhauſen ift drei, Sonders⸗ 


Haufen zwei Stunden davon entfernt, 


Der Erbauer deſſelben iſt unbekannt, ſeine fruͤheſten 
Beſitzer waren aber die Grafen von Kirchberg , welche das 


eine halbe Stunde davon gelegene Schloß Kirchberg ber 


wohnten. . Bon ihnen bekam es im 1z3ten Jahrhunderte 
bie teiche und anfehnliche Familie Kämmerer pfondweife 
in Vefig, welche fi ſich nach ihren verſchiedenen Veſitzungen 
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bald Kämmgrer von Mahlhauſen, Kaͤmmerer von Almen⸗ 
haufen, Kaͤmmerer von Strausberg u. ſ. w. nannten. Im 
Anfange des viergehnten Jahrhunderts traten diefe das 
Schloß an die Grafen von Hohnſtein, wahrfcheinlic, kauf⸗ 
weile, ab. Zwiſchen den Jahren 1308 und 1320 geſchah 
dieß zuverlaͤſſi g, denn unter noch vorhandenen Urkunden 
ſorieben sie fü ich im Sadır 1308 Herren von Strausberg, 
und 1320 vormalige Herren von Strausberg. Aug 
hadet. man, daß ſi ch ſchon 1324 Graf Dietrich III. von 
Hohnſtein Herr una Sondershauſen ‚und Strausberg 
ſchrieb, und fein Sohn „Heinrich TIL. auf dem Schloſſe 
Strausberg oft reſidirte. Diefer Graf Heinrich ſtarb 
1356 nach Oſtern ohre maͤnnliche Erben. Da er mit ſei⸗ 
nen Schwiegerſoͤhnen, den Grafen Gieher XXV. und 
Heinrich XVI. von Schwatzburg einige Zahre vorher ein 
vom Kajſer. auch⸗ heſtaͤtjgtes Succeſſi ionspackum errichtet 
Hatte, fo fiel nad), feinem Tode die Henſchon Sonderge 
haufen und Strausberg, an dieſhe. | 

. Graf Heinrich liebte Strausberg fh. Das dabet 
gelagene Dorf, wovon: man jedoch gegenwärtig nichts mehr 
fieht, fuchte er auf alle. Art au. Heben, Mit Kaiſer 


Karls IV. Erlaubniß und Beftätigung wandelte er es in x 


einen Marktffecken um, und erhielt doruͤber ſo wie uͤber 
das dazu gehoͤrige Gebiet, die Gerichtsbarkeit über Halß 
. und Hand, ohne weitern Einfluß der kaiſerlichen Voͤgte. 
Auch ˖ das Schloß wurde von ihm verbeſſert und vergrößert. 

| Siebzehn Jahre lang war er aber nur Befiger das 
won, denn’1373 flarb er, und feine Länder fielen an feine 


% 
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berg, Wangen, Strausberg und Wolkramshauſen von 


Vettern. Die: errichteten im gohete 1419 einen Erb⸗ 
vertrag mit dem Grafen zu Stolberg und Wernigerode, 
in welchem ſie eine wechſelſeitige Oucceſſion in ihren Be⸗ 


ſitzungen verabredeten. Da nun der Erzbiſchof von Mainz 
Lehnsherr verſchiedener in dieſe Eröverbräderung nit eins 


geſchloſſener Oerter und Schloͤſſer war, ſo war deſſen Ein⸗ 
willigung dabei noͤthig. Dieſe zu geben, weigerte ſich 
derſelbe auch nicht; er belieh alle diefe Grafen zur geſamm⸗ 
ten Hand mit ſeinen Lehnen, begab ſich zugleich gewiſſer 
Anſpruͤche, die er Auf das’ auch Schwarzburgſche Städt; 
chen Heringen'i in der goldenen Aue, jetzt der Schwarz⸗ 
burg⸗ Rudoiftaͤdeſchen Linie gehoͤrig, hatie jedoch alles 
dieß unter der Bedingung, daß dafür Strausberg und 
Ber Ort Keula, der gegenwärtig der Schmwarzburg - Sons 
dershaͤuſi iſchen Linie gehört, bei dem Stifte Mainz ; zu 
Lehn gehen ſollten. Dieß wurde zugeſtanden, und ſeit⸗ 
dem war Strausberg ein mainziſches Lehn. 

Sowohl die Grafen von Hohnſtein als die von 


J Schwarzburg halten ſtets Burgmänner oder Burgvoͤgte 


auf Strausberg, weldje in ihrer Abweſenheit far die Ver⸗ 
theidigung deſſelben Sorge tragen mußten, Die vornehm⸗ 
ſten davon waren die von Werther, von Germar, von 
Wittern, von Tuͤtcheiode, von Wurmb, von Gleichen 
u. ſ. f. 

Bis zum Jahre 1465 fiel nichts Bedeutendes in der 
Gedichte Strausbergs vor. Da aber wurde es mit al 
fem, was dazu gehörte, den Dörfern Immenrode, Kirche 


bem 


erhielt Graf Wilhelm das Schloß Strausberg. Seine 
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dem Grafen Heinrich dem zıften, an Bethmann von Tuͤt⸗ 
cherode, der wahrſcheinlich damals eben Burgvogt des 
Schloſſes war, fuͤr soo Mark Silber wiederkaͤuflich abs 
getreten. Zugleich wurde feſtgeſetzt, daß, wenn der von 
Tuͤtcherode ohne Leibeserben ſtuͤrbe, Lutze Worm (von 
Wurmb) in dem unter Strausberg liegenden Dorfe Gro⸗ 
Gens Furra Getzt preußiſch) ganz in ſeine Stelle treten, je⸗ 
doch verbunden ſeyn ſolle, gegen Erlegung der Haͤlfte obi⸗ 
ger Summe ſaͤmmtliche Beſitzungen wieder zuruͤckzugeben. 
Was den Grafen Heinrich bewegen mochte, dieſe Ver⸗ 
aͤußerung vorzunehmen, ſagt die Geſchichte nicht. Wahr⸗ 
ſcheinlich aber brauchte er Geld, das in den damaligen 
Zeiten nicht anders zu erhalten war, als wenn man Land 
und Leute dafuͤr verſetzen konnte. 

Graf Guͤnther von Schwarzburg — * 33 Jahre 


nachher Strausberg wieder ein. Er muß aber auch nicht 


in beſondern Umſtaͤnden geweſen ſeyn; denn er mußte, um 


dieß zu bewerkſtelligen, 1800 Gulden erborgen. Nah 


dieſer Zeit iſt es nie wieder in fremden Haͤnden geweſen, 
ſondern immer beim Hauſe Schwarzburg geblieben. 
Im einer Theilung der Grafen, welche 1553 geſchah, 


Reſidenz war in Frankenhauſen, aber er hielt ſich oft, be⸗ 
ſonders im Sommer, mit ſeinem Hofſtaat auf dem Straus⸗ 
berge, dem er ſehr gewogen war, auf. Im Jahre 1534 


ließ er das ganze Schloß repariren , was noch jegt bie | 


Jahrzahl uͤber dem Eingange des mittelften Gebäudes be⸗ 
urkundet, und ſtarb auch daſelbſt im Jahre 159 3. Seit⸗ 
Sı 


‚ 
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dem hat feiner der nachfolgenden Vefiger wieder bier ge⸗ 
wohne, noch ſich daſelbſt lange Zeit aufgehalten. Jetzt 
gehört es der Rudolſtaͤdtſchen Einie bes Hauſes Schwarze. 

burg. : 
Zwar iſt es nicht ganz verfallen, alle Gebäude find 
auch nach mit Dächern verfehen, aber die alles zerſtoͤrende 
Zeit hat ſchon vieles muͤrbe gemacht; und da ihm alle 
Fenſter mangeln, ſo iſt es den Bermüftungen des Wetters 
ganz ausgefegt. Schade iſt es, daß man feinem Unters 
gange nicht Einhalt thut, denn bie Auslicht aus ben _ 
obern Gemaͤchern iſt uͤberaus lieblich und reizend. Man 
ſieht die ganze Kette der Harzgebirge, ben Brocken, und 
naͤchſt mehrern Dörfern die Stadt Mordhaufen vor ſich. 
Auf den ‚übrigen Seiten wird es von Waldungen umge, 
ben; dehn es liegt zwar auf einem hohen langen Gebirge, 
aber nicht dicht am Abhange defielben,, fondern mehr zus 
ruͤck, ſo daß es nur durch ein enges tiefes Thal, zwiſchen 
zwei hohen Bergen hindurch, jenen freien Blick hat. Aber 
eben dieſer beſchroaͤnkte Geſichtskreis, dieſe Verborgenheit 
im Gebirge, giebt der Ausſicht einen melancholiſch⸗ fanften 
Charakter. Wer in ftiller Abgefchiedeuheit, entfernt vom 
Geräumel der Welt, einfam und ſtill leben wollte, für 
den wäre das Schloß Strausberg ein paffendes Plaͤtzchen. 
| Der Gemaͤcher find noch viele Ein großer Saal 
mit Refien von Malereien, und eine Heine Kirche, worin 
noch jegt von dem Prediger des. Dorfes Immenrode alle. 
vierzehn Tage Gottesdienſt gehalten wird, find die erhal 
genſten Theile darin. Diefe Kirche flifteten die Grafen 
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von Hohnſtein. Sie war-reichlich dotirt, hatte einen eige⸗ 
“nen Prediger, mehrere Hufen Land, Zinsfruͤchte, und 
befaß auch das noch vorhandene Vorwerk beim Schloffe 


Kirchberg. Bis zur Reformation ftand fie unter der geifts 
lichen Inſpektion des Erzbischofs zu Mainz, und feines 
Archidiakonus, des Probfts zu Jechaburg, weiches Klo⸗ 
ſter eine gute Stunde davon lag. Graf Wilhelm von 
Schwarzburg, der eine Betſchweſter zur Frau hatte, ließ, 
auf Neranlaffung ihrer unerfättlichen Bigotterie, dieſe 


Kirche ganz neu einrichten, einen Altar und einen Taufe 


ftein aus Mufchelmarmor, weichen man nicht weit vor 
Schloſſe brach, verfertigen, und auch eine neue Kanzef 
bauen. Noch jet fieht ‚man in einem der Fenſter die 
gemahlten Wappen Wilhelms und feiner Ehefrau nebft 
ihrem Namen, und ‚hinter dem Altar ſtehen folgende. 


| Chronoſtichen: + 


hIC DIVInae aeDeM trIaDI pIetate KaCravhe 
sLICorVM VIVVM stirpIs eLysfa DeGVs. 
Ellſabeth war eine Gräfin von Schliden. Ferner: ” 
qVIsqVIs es aVDItor ‚Verbl, sI ConClIo sans, 
perCIplas Vera CoeLICa Verba fIDe. 
Der veralteten Spielerei zu Folge findet man in ben erfien‘ 
beiden Zeilen die damalige Jahrzahl der Welt, und in 


| den letzten die Jahrzahl der chriftlichen Zeitrechnung 1.590, 


wo diefe Wiederherftellung der Kirche vorgenommen war. 
Um die Außenfeite des Schloffes läuft ein tiefer, in 
den Zelfen gehaumer Graben‘, über welchen vordem eine 
Zugbruae fuͤhrte, jene aber eine feſt liegende angebracht 
21* 
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iſt. Im Hofe eht ein hoher, runder, wohlerhaltener 
Thurm, auf deſſen Spige fi ſich noch eine Fahne dreht. 
Der ehemalige Ort Strausberg iſt verſchwunden, aber 


dicht neben dem Schloſſe liegt ein fuͤrſtliches betraͤchtliches 
Sy gleiches Namens. 


=»: 3% 
Der hikeriſhen Nachrichten lieferte Maldeners Be⸗ 
u fchreißung- einiger Bergſchloͤſſer in Thüringen, Leipzig, 
‚1752. ©. 71; bie oͤrtlichen Angaben meine genaue Be⸗ 
| tanatſchan mit Strausberg. 


Ro erde 
bei Marburg 


| | = 018 





. 


— Schweigen ruht in der Burg; ben Hain durchiubeln 
nicht mehr Hörner der Jagd: nur im Gekluͤfte tönt die ' 
Alage der Eul’ und auf den Binnen Rabengefrähzer 
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Murder 





‚ Dra Stunden von Marburg, erhebt fich eine waldige 
Anhoͤhe, der kalte Steg genannt, auf deren Gipfel das 
Schloß Nordeck lag. Noch fieht man davon eine hohe 
Warte und einzelne Ruinen. Die Mauern der erfiern 
find zehn Werkſchuh dick. Inwendig ſindet man Spuren 


einer bis oben hinauf gehenden Wendeltreppe. Einer der 


letzten Inhaber des Schloſſes, der im Jahre 1794 ver, 
ſtorbene Geheimerath von Rau, ließ einmal in den Boden 
dieſer Warte graben, fand aber nichts als Sielette und 


Knochen von Menſchen, die vielleicht auf die traurigſte u 


Art ihe Leben in diefem Kerter geendet hatten. Neben 
der Warte ſteht ein. no bewohnbares Gebäude, deſſen 


gothiſche Bauart beurkundet, daß es aus ſpaͤtern Zeiten — 


abſtamme, und kein Theil der alten Burg war. Auch 
giebt eine Inſchrift uͤber der Thuͤr des Fluͤgelgebaͤudes den 
Freiherrn Philipp Adolph von Rau, den Stifter der 
Nordecker Linie, als den vermuthlichen Wiederherſteller 
und Verbeſſerer des Gebaͤudes, und darunter den ıgten 
März des Jahres 1675 an. Aus dem Fenfterh dieſes 


| Gebaͤudes überfieht man eine fchöne-Landfchaft, reich an 


den mannichfaltigften Abwechſelungen. Gegen Mittag 


liegt im Vordergrunde das Dorf Nordeck nebft mehrern 
‚Mühlen, weiterhin andere Dörfer, Das Fläßchen, die, 


Lumde, fehlängelt ſich durch ein Thal, ud in der weiter 


.- 
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ihm Vorfahren aus einer Seit andichtete, die für ung ein, 
undurchdringliches Dunkel bleiben wird: Vielleicht war. 
Nordeck eine von den Herrſchaften, welche Karl der Große 
in Deutſchland angeordnet hatte, deren ibber. er einen Lands 


richter ober Grafen vorſetzte. Dieſe Landrichter machten 
ſich in der Folge zu erblichen Herren ſolcher Diſtrikte: und 


daher kann jene Fabel entſtanden ſeyn. 
Der erſte Herr von Nordeck, von dem: mit Gewiß⸗ 
heit etwas geſagt werden kann, hieß Thiemo, und lebte 


- ams.Sahr.z0ogo. Beine Gattin war Hildegard, Gräfin 


von ‚Thüringen, eine Tochter Ludwigs des Baͤrtigen. 
MWielleicht mar ey einer von den duodecim militaribus, 


die mit Ludwig dem Bärtigen auf gut Gluͤck nach) Thuͤ⸗ 


ringen kamen, wovon bei der Geſchichte der Schauenburg 
am Thuͤringer Walde mehr erzählt werden wird *). Im 
Oktober 1336 wurde Nordeck mit 300 Mark Silbers;dem 
Landgrafen Herrmann von Heften, dem Sohne Dtto’s T., 
einem jüngern Bruder des regierenden Landgrafen Hein⸗ 


richs des Eifernen, von diefem zur Appanage eingeräumt, 


und Herrmann flug feinen Wohnſitz da auf. Er beſaß 
es bis an feinen Tod, 1367, und ward gewöhnlich Herr 
mann von Morde genannt, Mac feinen: Tode fiel es 
an Heinrich den Eifernen zuruͤck, der es einige Jahre dar⸗ 


auf nebſt dem Städtchen Allendorf an Herrmann Schutz⸗ 


bar, genannt Milhling, zur Belohnung treuer Dienfte, - 
‚und weil er Ihm 5654 Pfund Heller geliehen, womit er 


«Homburg von den von Riedeſeln wieder eingeloͤſt hatte, | 
— — 


| 2) im gten Bande. | N“ 
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- yon diefer Familie abgekommen zu ſeyn. An wen es aber 
nun gelangte, iſt unbefannt. Eben fo wenig weiß man, 
zu welcher Zeit Nordeck an die Familie von Nordeck, wel⸗ 
he jedoch nicht von der Ältern Familie diefes Namens abs 
ſtammt, oder wann es an die Familie von Rau zu Holz 
Haufen, welche es gegenwärtig beſitzt, gefommen ift, oder 


ob und wie lange diefe beiden Familien zugleich tm Beſitze 


deſſelben gewefen find, 


Die. noch blähende Familie der von Nordeck zur Nas 


benau fheint, wie ich eben erwähnte, nicht von den aͤlteſten 
Nordeckern abzuftammen, Hoͤchſt wahrfcheinlih waren jie 


anfänglich nur. Burgmärmer und Vaſallen der alten Her⸗ 


ven von Nordeck, weiche die Burg Nordeck zu vertheidigen 
Hatten, aber deswegen. aud, wie im Mittelakter oft ges 
fhah, den Namen ihrer Lehnsherren, oder der Burgen, die 


. fie vertheidigen mußten, mit angenommen haben. Aehn⸗ 


liche Seifpiele Hiefern im Naffaufchen die adeligen Geſchlech⸗ 
ter v. Naſſau, v. Dies, fo wie in Thüringen die v. Beich⸗ 
lingen, v. Sangerhanfen, v. Wiehe m. f. f., welche ſammt⸗ 


üch zum niebern Abel gehörten, Wafallen und Burgmaͤn⸗ 


ner ber Grafen und Dynaften gleiches Namens wären, 
und die Namen ihrer Lehnsherren geführt haben. 

FE | 
Die Heffifchen Denkwärdigkeiten von Juſti und Karte 


mann, ıflee ®d. 1799, find die Quelle, aus der Vorſtehen⸗ 


des gezogen iſt. Eine Abbildung der Ruinen iſt mir nit 
bekannt. 





gab. Sin der Zeit von 1395616 1437 fcheint es wieder 


- am _ 





Röötteln. 





Seht ihr die zerſtoͤrte Veſte 
dort auf jenem Huͤgelrund? 


Drohend ſtarren ihre Reſte 


nach dem nahen Wieſengrund. 
Den ergreift ein aͤngſtlich Beben, 

der allein die Kuͤhnheit hat, 

und in: grauer Daͤmm'rung Weben . 
diefen eruften Trümmern naht! 
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An Ufer des Rheinſtroms And im Anfange des Wieſen⸗ u 


thals, 23. Stunde von Bafel und eine halde Stunde von 
Loͤrrach im großherzoglih Badenſchen Oberamte Rötteln, 
liegt die Ruine von Rötteln auf einem nicht fehr hohen 
fruchtbaren Beige, Ungeachtet diefer geringen Höhe des 
Berges bat man doch auf ihm eine vortreffliche Ausſicht, 
beſonders in das ſchoͤne Wieſenthal. Der dabei liegende 
—E Ort Roͤtteln komme ſchon ums Jahr 398 in einer 
Urkunde vor. Wann aber das Schloß erbaut iſt, laͤßt 
fich nicht beſtimmen. Im Anfange des eilften Jahrhun⸗ 
derts gehoͤrte es ſchon Herren von Roͤtelein, von welchen 
938 einer dem erſten Turnier in Magbeburg beigewohnt 
haben ſoll. Es waren ſtattliche Ritter, deren Beſttzungen 
nicht gering geweſen zu ſeyn ſcheinen. Sie gehoͤrten zu 
den angeſehenſten Familien, und waren mit vielen fuͤrſtli⸗ 
chen Haͤuſern nahe verſchwaͤgert. Markgraf Rudolph J. 
von Hochberg⸗Sauſenberg harte eine Dynaſtin von Noͤt⸗ 
tein zur Gemahlin, daher er auch 1511, wo Walther von 
Roͤtteln ohne Kinder ftatb, die Herrſchaft Roͤtteln mit des. 
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Dre Stunden von Marburg erhebt fich eine waldige 


Anhoͤhe, der kalte Steg genannt, auf deren Gipfel das 


Schloß Nordeck lag. Noch ſieht man davon eine hohe 
Warte und einzelne Ruinen. Die Mauern der erſtern 
ſind zehn Werkſchuh dick. Inwendig ſindet man Spuren 


‚einer bis’ oben hinauf gehenden Wendeltreppe. Einer der 


letzten Inhaber des Schloſſes, der im Jahre 1794 ver⸗ 
ſtorbene Geheimerath von Ran, ließ einmal in ben Boden 
Diefer Warte graben, fand aber nichts als Stelette und 


Knochen von Menfchen, die vielleicht auf die traurigſte u 


Er ihr Leben in dieſem Kerter geendet hatten, Neben 
ber Warte ſteht ein. noch bewohnbares Gebäude, deſſen 

gothiſche Bauart beurkundet, daß es aus fpätern Beiten | 
abflamme, und fein Theil der alten Burg war. Auch 
giebt eine. Inſchrift über der Thür des Flägelgebäudes den . 


Freiherrn Philipp Adolph von Rau, den Stifter der 


Nordecker Linie, als den vermuthlichen. Wiederherfteller 
und Verbefferer des Gebäudes, und darunter den ı8ten 
März des Jahres 1675 an. Aus den Zenfterh dieſes 
Gebäudes uͤberſieht man eine fchöne-Landfchaft, reich an 
ben mansichfaltigften Abwechſelungen. Gegen Mittag 
liegt im Wordergrunde das Dorf Nordeck nebft miehrern 


‚Mühlen, weiterhin andere Dörfer. Das Fluͤßchen, die 


Lumde, ſchlaͤngelt ſich durch ein Thal, und in ber weite ⸗ 
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ſten Gerne vagt das unter dem Damen’ des Wogelberges- 
bekannte Gebirge hervor.' Gegen Abend fieht man das 
ur Otaͤdtchen Allendorf. an der Lumde, und gegen Mitter⸗ 


naͤcht einen ſteilen mit Wald bewachſenen Felſen, der braune 


Stein genannt, von welcher ſchauerlicher Nord⸗Ecke das 
"Schloß den Namen erhalten haben fol. ‚ 


Beim gänzlihen Mangel an glaubwürdigen Nach⸗ 
richten läßt fih durchaus keine. zufammenhängende, fons 
bern nur Bruchſtuͤcke der Gefchichte des Schloſſes Nordeck 
liefern. Dieß ſind folgende: 

In alten Zeiten machte Nordeck mit dem abrigen 
Londorfer Grunde eine eigene Herrſchaft aus. Die Gren⸗ 
zen derſelben laſſen ſich aber nicht mehr genau beſtimmen. 
Ihre Beſitzer, die Herren von Nordeck, waren Reichs⸗ 


ſchlechts derer von Nordeck, das ledoch laͤngſt erlofchen iſt, 
geweſen zu ſeyn. 
Die Geſchichte des Londorfer Grundes nebſt Nordeck 


| herren oder Dynaſten. Mordeck ſcheint der Hauptſitz die⸗ 
fer Dynaſtie und das urſpruͤngliche Stammhaus des Ge⸗ 


reicht bis in die Früheften Zeiten. hinauf, Volksſagen und . | 


eine gefchriebene Chronik melden zwar, daß Karl der 


Große feine Heiden Waffentraͤger Childebert und Ohlhard 
damit beſchenkt habe, welche Nordeck und das unweit 
davon im Thale gelegene Schloß Rabenau erbauet haͤt⸗ 
ten; allein das find unerweisliche Behauptungen. Erb⸗ 
liche Namen hatte man zu jener Zeit noch gar nicht, und 


‚an gültigen Urkunden fehlte es ganz. Solche Erzaͤhlun⸗ 


gen entſtanden meiſt in einer Periode, wo man das Ver⸗ 
dienſt des Adels nur nach Jahrhunderten ahmaaß, u und 


J 
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ibm Vorfahren aus einer Zeit andichtete, die für und ein 
undurchdringliches Dunkel bleiben wird. Vielleicht war 
Nordeck eine von den Herrſchaften, welche Karl der Große 
‚ im Deutſchland angeordnet hatte, deren jider er einen Land⸗ 
richter oder Grafen vorſetzte. Dieſe Landrichter machten 
ſich in der Folge zu erblichen Herren ſolcher Diſtrikte: und 
daher kann jene Fabel entſtanden ſeyn. 

Der erſte Herr von Nordeck, von dem mit Gewiß⸗ 
heit etwas geſagt werden kann, hieß Thiemo, und lebte 
unms Jahr 1080. Seine Gattin war Hildegard, Gräfin 
von ‚Thüringen, eine Tochter Ludwigs des Baͤrtigen. 
Wielleicht war ey einer von ben duodecim militaribus, 
Die mit Ludwig dem Baͤrtigen auf gut Gluͤck nach The 
zingen famen, wovon bei der Gefchichke der Schauenburg 
am Thüringer Walde mehr erzählt werben wird*), Im 
Oktober 1336 wurde Nordeck mit 300 Mark Silbers dem 
Landgrafen Herrmann von Heſſen, dem Sohne Otto's I., 
einem juͤngern Bruder des regierenden Landgrafen Hein⸗ 

richs des Eiſernen, von dieſem zur Appanage eingeraͤumt, 
und Herrmann ſchlug feinen Wohnſitz da auf. Er beſaß 
es bis an ſeinen Tod, 1367, und ward gewoͤhnlich Herr⸗ 
mann von Nordeck genannt. Nach feinen Tode fiel es 
an Heinrich ben Eifernen zurüd, der es einige Jahre bars 
auf nebft dem Städtchen Allendorf an Herrmann Schutz⸗ 
bar, genannt Milhling, zur Belohnung treuer Dienfte, 
und weil er ihm 5654 Pfund Heller geliehen, womit er 


« Homburg von den von Niedefeln wieder eingelöft Harte, 


9) im aten Bande. J | N 
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von biefer Familie aBgefommen zu ſeyn. An wen es aber 
nun gelangte, iſt unbefannt. Eben fo wenig weiß man, 
zu welcher Zeit Nordeck an die Familie von Nordeck, wel⸗ 
he jedoch nicht von der Ältern Familie diefes Namens abs 
ſtammt, oder wann es an die Familie von Rau zu Holz⸗ 
Haufen, welche es gegenwärtig befigt, gefommen ift, oder 


gab, In der Zeit von 1395 bis 1437 fcheint es wieder 


ob und wie lange biefe beiden Familien augleich im. Beſi itze 


deſſelben geweſen ſind. 


Die noch bluͤhende Familie der von Nordeck zur Ras 


benau ſcheint, wie ich eben ertwähnte, nicht von den Alteften 
Nordeckern abzuftammen, Hoͤchſt wahrfcheinlih waren jie 


anfänglich nur. Burgmänmer und Vaſallen der alten Her⸗ 


ren von Nordeck, weiche die Burg Nordeck zu: vertheidigen 
hatten, aber deswegen. auch, wie im Mittelakter oft ges 
ſchah, den Mamen ihrer Lehusherren, oder der Burgen, die 


ſie vertheidigen mußten, mit angenommen haben. Aehn⸗ 


liche Beiſpiele Hiefern im Naffaufchen bie adeligen Geſchlech⸗ 
ter v. Naſſau, v. Dies, fo wie in Thuͤringen die v. Weich, 
Ungen, v. Sangerhauſen, v. Wiehe m. ſ. f., welche ſaͤmmt⸗ 
üch zum niebern Adel gehörten, Wafallen und Buramäns 


ner der Grafen und Dynaften gleiches Namens wären, 


und die Namen ihrer Lehnsherren geführt haben. 
W * * oe “ I 
Die Heſſiſchen Denkwuͤrdigkeiten von Juſti und Hart⸗ 


mann, iſter Bd. 1799, ſind die Quelle, aus der Vorſtehen⸗ 


des gezogen iſt. Eine Abbidung der Ruinen iſt mir nicht 
bekannt. 
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Seht ihr die zerſtoͤrte Veſte 


dort auf jenem Huͤgelrund? 
Drohend ſtarren ihre Reſte 


nach dem nahen Wieſengrund. 
Den ergreift ein aͤngſtlich Beben, 
der allein die Kuͤhnheit hat, 

und in: grauer Daͤmm'rung Weben 
diefen ernſten Trümmern naht?! 
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Am Ufer des Rheinſtroms and im Anfange des Wieſen⸗ u 


thals, 23- Stunde von Safel und eine halde Stunde von 
Lörrach im großherzoglich Badenſchen Oberamte Roͤtteln, 
liegt die Ruine von Roͤtteln auf einem nicht ſehr hohen 


fruchtharen Betge. Ungeachtet dieſer geringen Höhe des 


Derges hat man doch auf ihm eine vortreffliche Ausſicht, 

beſonders in das ſchoͤne Wieſenthal. Der dabei liegende 
Heine Ort Roͤtteln kommt ſchon ums Jahr 393 in einer 
Urkunde vor. Wann aber das Schloß erbaut iſt, läßt 
fi) nicht beſtimmen. Im Anfange des eilften Jahrhun⸗ 


derts gehoͤrte es ſchon Herren von Roͤtelein, von welchen | 


938 einer dem erften Turnier in Magdeburg beigewohnt 
haben foll, Es waren ftattliche Ritter, deren Beflgungen 
nicht gering geweſen zu feyn ſcheinen. Sie gehörten zus 


"dem angefehenften Familien, und waren mit vielen färftiis 


hen Häufern nahe verſchwaͤgert. Markgraf Rudolph I. 
oon Hochberg⸗Sauſenberg harte eine Dynaſtin von Roͤt⸗ 
tein zur Gemahlin, daher er auch 1311, wo Walther von 


Reoöͤtteln ohne Kinder ſtatb, die Herrſchaft Nötteln mit des 


334 

Verſtorbenen Oheim, Lutold, gemeinſchaftlich erbte. Da 
des Legtern Tode kam die Herrfchaft ganz an die Mark⸗ 
grafen von Hochberg⸗Sauſenberg, welche auch ihre Re⸗ 
ſidenz aus dem alten auſenters in das angenehmere 
Roͤtteln verlegten. 


| As diefe Markgrafen aukſtathen, fig Roͤtteln an 
Chriſtoph I., Markgrafen von Baden, von dem es noch 
mehr befeſtigt, vergrößert und verfchönert wurde, Es 
.. beftand damals aus zwei feſten Burgen, ‚der obern und 
der untern. Die letztere hieß die Vorburg. 


Nach der Theilung der Vadenſchen Lande, 1535, fit 
es nebſt der ganzen Herrſchaft der juͤngern Linie zu. Meh⸗ 
rere Markgrafen, beſonders Georg Sriedrih, vefidirten . 
noch auf dem. Schloffe. | 

In mehrern Kriegen wurde es belagert und einge⸗ 
nommen. 1333 belagerten es die Basler. Im Bauern⸗ 
kriege litt es auch ſehr. Im dreißigiaͤhrigen Kriege wurde 
es 1638 vom Herzog Bernhard von Weimar erobert, weil - 
es kaiſerliche und lothringiſche Truppen inne hatten. Im 
Jahre 1678 eroberten es die Franzoͤſen, ſprengten und 
zerftörten es zugleich mit den Schlöffern Badenweiler und 
Saufenburg, und feit diefer Zeit liegt es in feinen Ruinen, 
welche noch yon feiner ehemaligen Größe und. Schönheit - , 
zeugen, Im obern Schloſſe findet man noch an zwei Or⸗ 
ten über dem Portal des Wohngebäudes und über der 
Pforte des oberſten Gebäudes das Badenfche Wappen mit 
ber Jahrzahl 1438. Auch am Kansthore ber Mreigrei, 


⸗ 
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welche bei den Ruinen liegt, fieht man das Vadenſche 
Wappen mit der Jahrzahl 1494. | 

Das Erzhaus Defterreich machte einmal Anſpruͤche 
auf die Lehnsherrlichkeit über dieſes Schloß, und im Jahre 


1371 Sießen fi) einige Markgrafen zu Insbruck vom Erz⸗ 


herzog Leopold damit beleihen; allein nachher geſchah dieß 
nicht wieder, und im Jahre 1741 entſagte Oeſterreich 
dieſem Rechte ganz. 

Der Ort Roͤtteln war ſonſt ein bedeutender Markt⸗ 
flecken, und einer Stadt aͤhnlich; jetzt ſtehen kaum noch 
fuͤnf bis ſechs Haͤuſer davon. 


— — * 


Geographiſch s ftatiftifch > topographiſche Beſchreibung J 
von dem Kurfuͤrſtenthum Baden. 


Ende des erſten Bandes. 
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- Hodenkaufen. 





Hohenſtauſen, wo vor fünf bis ſechs Japefunderten, | 
wenn auch nicht die größten und mächtigften,. doch die 
glängendften und geraͤuſchvollſten deutſchen Kaiſer thron⸗ 
ten, von wo aus Deutſchland und Italien beherrſcht und 
beunruhigt wurden, auf deſſen Bewohner die Augen von 
ganz Europa, und felbft von. einem großen Theile Aſiens 


gerichtet waren, — Hohenſtaufen, die Wiege des kraft 


vollen Barbarofia und feines großen Enkels, deren Nach—⸗ 


kommenſchaft einer unerſchatterlichen Herrſchaft über jeng 
y . Reiche enigegenfehen fonnte und entgegenfah, Hohenſtau⸗ 


fen — iſt nmicht mehr. Verſchwunden iſt das maͤchtige 


Geſchlecht, in Staub verwandelt liegt die kaiſerliche Burg. 


und kaum zeigt noch ein tleiner Ueberreſt von muͤrber 
Mauer die Spur vom Stammſitze der hohen teſſerlchen 


Dynaſtie der Staufen. 


Lebendiger vermag. wohl nicht ‚das Gefuͤhl des Hins 
ſchwindens aller Menſchengroͤße, das Gefuͤhl des Nichts 


aller Erden herrlichteit aufgeregt zu werden, als vor dieſem 
1 * 
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ftaufen, ber. Manchmal im innen Hofe bes Echloffes 


| . - Brüche baum. Der Berg tft rund wie ein Spitzhut, doch 


V. 


nicht. Im aͤußerſten Eck, gegen Beuren Hin, ſteht ein 
Thurm, der Bubttithurm genannt. Unjen daran iſt eine 
Hoͤhle, die man dad. Heidenloch nennt. Die Mauer, „(die 
das Schloß umgiebt, iſt beinahe ſieben Schuh dick, von 


auf einer Seite laͤnger als breit. Außer den Mauern, 
wo man berumgehen-fonnte, war wenig Raum. Bei 


dem Thore theilt ſich das Schloß im zwei Theile, die be - | 
. fondere Mauern haben. Rechts iſt kein Gebäude. Mean 
ſieht nichts als Gras, Holderſtauden u. f. w. Hier fand 


eine Kapelle. Links in der Ecke war ein Brunven, der 


nun mit Steinen angefültt ift. Durch ein Thor geht man 


links in den andern Theil des Schloſſes. Hier ſteht ein 


Thurm, der Mannsthurm genannt, der noch 52 Schuh | 
hoch iſt. In diefen legte man die Gefangenen. Er hatte 


oben, wicht unten‘, einen Eingang. Auf.der linten Seite 


gegen dem: Dorfe war die Wohnung des Frauenzimmers, 
und auf der. Seite daran ein Weinkeller, jegt aber mit 


Steinen augefüht.-..Ich wollte hineinkriechen, ‚tonnse-ader 


" Steinen, die in der Mitte ein Viereck haben, wie die 


wiß eine anmushige, Ausſicht his an dan Rhein u fw.. 
“Aber kein Bildniß, kein Wappen, koeine -Anfehrift war 
. mehr zu ſehen, Brand, Regen und vor deiten tilgten 


Steine der Nuͤrnberger Stadtmauer. Sie. find noch roth 
vom Bram. Wir gingen darauf Herum, und es iſt ges 


ale an“ 


Mom bie Burg Hohenftaufen ihren" Urfprung zu 
danken hat, weiß man- ticht,. Am Sjahre rozo muß fle 
aber fchon geftanden haben, denn fie war da zerſtoͤrt, und 


wurde wieder aufgebanet. Dies that ihr Beſitzer, Frie⸗ 
dei, Graf von Büren oder Buren, der bis dahin auf 
der Burg Büren, (jest das. Waͤſchen⸗Schloͤßle genannt) Ä 
welche in der Mitte der alten, Buͤrenſchen Stammgäter 


dag, und der heimathliche Sig feiner Familie war, ges 
wohnt hatte, jegt aber das wiederhergeſtellte Schloß ber 
zog, und, ſich nun ˖ von Staufen, das Schloß aber, zum 
Anterſchiede von dem darunter liegenden Dorfe Staufen, 
Hohenſtaufen nannte.Aus alten Zeichnyngen laͤßt ſich 
ſchließen, daß dieſer Van fe. und nach damaliger Art 
gIraͤchtig war. Seinen; Vater, ‚der auch · Feiedrich hieß, 
deſſen Stammname aber anbekannt iſt, weil er wohl kei⸗ 
nen hatte, da ja vor dem roten Jahrhunderte die Ber 
nonnung vor Burgen gar nicht gewähnlid) war; nimm - 
man als. den Stammvater, des Kohenftanfenfchen Ge 
ſchlechts an. Mit dem Sehne aber hob es ſich erſt, und 
ſtieg dig zum. Throne der deutfchen Kaiſer. Zriedrich war 
neinlich ein treuer Anhaͤnger Kaiſer Heinrichs IV. Exr 
becgleitete ihn in allen ſeinen Feldzuͤgen, ſtand ihm mit 


Rath und That bei, und blieb ihm iron, ſelbſt als Hein⸗ 


rich. -untee Gregors Bannſtrahl ſchmachtete und alle Fürs 
ſten von ihm abſtelen. Heinrich war nicht undankbar. 
Er gab 1080 Friedrichen ſeine Tochter zum Weibe, und 


bad, eben, erledigte Herzogthum Schwaben als Mitgift, 


nach welchem ſich Yun Friedrich, Herzog von Schwaben 
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nannte. Aus feiner Machtommenſchaft gingen in einem 


Zeitrauine von 117 Jahre ſechs deutſche Kaiſer hervor, 
nemlich Konrad III., Friedrich I., Heinrich VI., zugleich 
Konig von Italien, was auch Philipp, Friedrich IL, 


Konrad IV. und Konradin waren, mit deſſen Enthaup⸗ 


tung, 1269, das Geſchlecht der Hohenſtaufen erloſch. 

Wie ſtuͤrmiſch es in den damaligen Zeiten bei den 
römischen Königswahlen herging, wie oft es geſchah, daß 
das deutſche Reich, in mehrere Partheien getheilt, mehr 


als Einen Kaifer zu gleicher Zeit hatte, wie fo mancher 


nach dem untuhigen, nach dem ſtets wankenden Kaiſer⸗ 
ehrone ſtrebte, und mit Verſchleuderung feiner Erbguͤter 


ſich Anhänger und, Anfehn zu feiner Aufrechthaltung 


zu werben fuchte, das ift aus der Gefchichte der Kai 
fer Deutſchlands bekannt. Auch die Kaiſer der Ho⸗ 
henſtaufenſchen Dynaftie hatten mit vielen: Feinden 
ihres Glanzes, mit Gegenkaifern zu färhpfen, and auch 
fle mußten ſich daher oft zur Veräußerung - ihrer Erb: 


giter in Schwaben und Franken bequemen, um fi 


Sreunde und Macht zu verfchaffen. Philipp und Kon⸗ 
rad IV. opferten auf diefe Art viel auf, und die Grafen 
von Württemberg bereicherten ſich dabei gan vorzuͤglich. 
Sie waren reich und maͤchtig, kein Wunder ‚ daß man 
ihre Freundfchaft ſuchte, erhandelte, undidurdy Verſat 
oder gar durch Verſchenken grobe, Alte zu fen be⸗ 
muͤht war. 

Konradin, der alles aufbieten mußte, ‚um ni aufs 


recht zu erhalten, verpfoͤndete fogar feine Stammburg - 
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Hohenſtaufen an die Schenken von Limpurg. Von dieſen 


kam ſie an die Rechberge 1274, und wanderte alsdann aus 
einer Hand in die andere, Denn von den Rechbergs 
kam ſie an Kaiſer Karl IV., dann an die Herzoͤge von 
Oeſterreich, dann 1370 an die Brüder Hans und Wil⸗ 
Heim von Rietheim für 12000 ungariſche Dukaten, als 
les pfandweiſe. Dieſe verkauften fie ſechs Jahre ſpaͤter 
für eben ‚diefe Summe an den Strafen Eberhard II. vor 
Württemberg, wodurch diefe Familie mın ganz zum Ser 
‚ fige der Herrſchaft Soohenftaufen gelangt war. Andert⸗ 

halb Jahrhunderte hindurch erhielten die Warctemberger | 


. diefe ihnen fo bequem gelegene Burg im, beflen Stande, 
and hatten einen Kommandanten nebft einer Befagung 


darayf, Bis fie im Bauernkriege zerſtoͤrt ward. Einer 
biefer Kommandanten auf KHohenftaufen, und zugleich 
Obervoigt in Göppingen, war im Jahr 1519 Georg 


Stauffer. Km welcher Verwirrung fih um dieſe Zeit 


das Wärttemberger Land befand, und was für ein 
„ trauriges 2008 dabei den Herzog Ulrich traf, iſt bereits 
bei der Geſchichte des Schloſſes Wuͤrttemberg *) erzaͤhn 
worden. Dieſen Zeitpunkt hielt der Georg Stauffer, 
vielleicht durch ſeinen Namen dazu veranlaßt, für pafs 
ſend, fih die Burg Hohenſtaufen nebft einigen Dörfern 
zuzueignen; allein es mißlang. Cr wurde mit fanger 
Mafe abgeführt, blieb aber deflen ungeachtet noch als 
Kommandant auf ber. Burg — ein Schickſal, was in 





| ”) Im erften &heile G. 257 u f. \ BE 





12 
unſern Tagen wohl’nicht ein ſolcher verraͤtheriſcher Fe⸗ | 
ſtungskommandant haben möchte. . 5 
Im Sjahre 1525, wo die aufrührerifhen Bauern 
auch in diefen Gegenden gleich einem verheerenden Unwet⸗ 
ter alle Ordnung der Dinge umzufehren ſuchten, lagerten 
fie ih am Fuße des Berges Hohenftaufen. Sn der 
Burg fag nur eine Beſatzung von 32 Invaliden. Stauf⸗ 
fer war eben abweſend, und an ſeiner Stelle verfah Mir | 
hei Neuß von Reußenſtein, der fonft auf dem Schloſſe 
Buſeck wohnte, den Dienſt. Dieſer alte Mann, der den 
Frieden mehr als den Krieg liebte, fühlte nicht den Muth, 
den Bauern, die freifich duch ihre Grauſamkeit und 
durch zwei Kanonen, die fe mit ſich führten, Schreden 
and Furcht verbreiteten, MWiderftand ; zu leiſten. Er ſchlich 


daher in aller Stille mit der Beſatzung an der intern 


‚Seite des Berges hinab, und: überlich die’ Burg ihrem - 
Schickſale, die nun von den Bauern erftiegen, ausge: 
plündert, angezündet, und bis auf die Hauptmauern und 
Ahdeme zerſtoͤrt ward. | 


Nachdem die wirtembergiiden Herzoͤge uͤber un» 
dert Jahre lang Hohenſtaufen unter oͤſterreichiſcher Herr⸗ 
ſchaft hatten ſehen muͤſſen, bekamen ſie es endlich durch 
den weſtphoͤliſchen Friedensſchluß 1648 wieder. 


In der Kirche des Marktfleckens Hohenſtaufen ‚das 

am Berge unter ben Ruinen liegt, findet: man. neben der 
Kanzel, Kaifer Friedrichs des Rothbarts Sid in Lebens⸗ 
größe, a an einer Stelle, wo fon eine Thur mar, auf die 
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Wand gemoahlt. Der Kopf: ſcheint ſehr alt zu ſeyn, das 
Uebrige iſt aufgefriſcht. Daruͤber ſtehen fölgenbe Reime: 


Hie transibat Caesar. 
Der großmuͤthig Kaiſer wohl bekannt 3 
Fridericus Barharoſſa genannt, 
Das demüthig edel deutfche Blut | 
Uebt ganz und gar feinen Uebermuth; 
Auf dieſem Berg hat Hof gehalten, 
. Wie vor und nach ihm die Alten; 
Zu Fuß in diefe Kirche iſt gangen x 
Ohn allen Pracht, ohn Stolz; und Prangen 
LE Dur diefe Thür, wie ich bericht, 
. Iſt wahrlich wahr und Fein Gedicht. 


Amor honörum, terror malorum. tn 


Es iR nicht unwoheſcheinlich, daß Kaiſer Friedrich 
dieſe Kirche des zu feiner Burg gehörigen Dorfes befuchte, 
welches die Veranlaſſung zu dem Gemälde gab; aber ge⸗ 
wiß hatte er eine eigene Burgkapelle, und beehrte nur 


dann und wann dieſe Kirche ſeiner Eeibeigenen mit feinem 


Beſuche. 
Sch füge Hier noch kurz die Geſchichte der Ertöfhung 


bes Hohenſtaufenſchen Hauſes, das nur zwei Jahrhun⸗ IJ 
derte hindurch bluͤhte, hinzu. 


Konrad IV. aus dieſem Haufe, Herzog En Schwer. 
ben, König in Neapel und Sicilien, und roͤmiſcher Koͤ⸗ 
nig, ſtarb plößlich im Jahre 12354. Sein einziger Sohn, 
und der letzte Zweig des Hohenſtaufenſchen Geſchlechts, 


Konad, oder wie ihn die Atauener nannten, Konradim, 


14 J 


Erbkoͤnig in Neapel und Sicilien, war damals erſt zwei 
| Sahre alt. Er wurde. bei ſeinen mütterlichen Seitenvers . 

- wandten in Baiern erzogen, und hatte sen Markgrafen 
Berthold von Hochberg zum Vormund. Diefer konnte  « 


jedoch nicht verhindern, daß Manfred, eim natürlicher .- 4 
Sohn Friedrichs II, Konradins Großvater, fih zum, 


„Herrn in Neapel und Sicilienl aufwarf. Papſt Inno⸗ 


senz IV., der heftigſte Feind des Hauſes Hohenſtaufen, 
benutzte die allgemeine Beſtuͤrzung uͤber Konrads IV. 
Tod, ſtellte ſich zwar, als ob er dem jungen Konradin 


eben dieſes ſein Erbkoͤnigreich erhalten wollte, nahm es 


aber dennoch ſelbſt in Beſitz, und verrieth deutlich, daß er 
damit umging, das Meiſte fuͤr ſich zu behalten, denn er 
beſtaͤtigte den Manfred nur im Beſitz des Fuͤrſtenthums 
Tarent. 

In Deutſchland verurſachte indeſſen bie Wahl des 
neuen Koͤnigs große Zwiſtigkeiten und Partheien. Wil⸗ 
helm von Holland wurde zwar von einigen zum Konige 
angenommen, er blieb aber zwei Jahre darauf, 1256, 


ſchon wieder in einer Schlacht, wo fein Pferd auf dem 


Eife ftolperte und er von den Friefen niedergehauen ward. 
Nun wurde die Verwirrung in Deutfchland noch größer. 
Der Papſt Alexander IV. drohte jedem Wahlfürften mie 
bem Banne;; der für Konradin ſtimmen würde, und em⸗ 


pfahl dagegen Richard von Cornwallis, einen Bruder Hein⸗ 


richs IIT., Könige von England. Durch Verfchwendung 
vielen Geldes fegte Diefer feine Wahl zwar durch, aber 
nach drei Jahren verließen ihn die Zürften, und wollten 


unter andern auch Konradin wählen. Gin ernenerter 
Bannftrahl Papft Urbane IV. hielt fie aber davon zuruͤck. 


.  Konradin: war indeſſen 14 Jahr ale geworben, und ſah wohl 


ein, daß er das Aeußerſte wagen. muͤſſe, un wenigſtens 
zum Beſitze feines. Erhkoͤnigreichs, um das ſich noch im⸗ 
mer Manfred, der Papſt und Karl von Anjou ſtritten, 
zu gelangen. Er ſammeite daher ein Heer, und obgleich 
der Papſt uud hier wieder Banmblitzze/gegen alle die 
ſchleuderte; die es wagen wuͤrden, ihm beizuſtehen, fo mach⸗ 


ten doch einige Fuͤrſten ben Zug mit, worunter auch Kon⸗ 


radin⸗ Oheim, Herzog Ludwig von Baiern, und Graf 
Meinhard von Tyrol, ſein Stiefvater, waren, &ie ber 
gleiteten ihn aber nur bie nach Verona, und fehrten da 
um, als ob fie fein Ungluͤck vorhergeſehen hätten. Lud⸗ 


wig ließ ſich vorher ſeine uͤbrigen Guͤter theils ſchenken, 
theils ‚feinem Bruder Heinrich die obere Pfalz verpfaͤnden. 


Der Prinz Heinrich von Kaſtilien, fein Wetter, ſuchte 
wenigſtens einen guten Erfolg zu befoͤrdern; aber dee 


‚Prinz von Baden, Friedrich, den Einige auch von Oeſter⸗ 


reich nennen, weil er Anfprache darauf machte, war es 
vor. allen andern, der ihn begleitete, und in Noth und 
Tod bei ihm aushielt. — Viele andere, die bei ihm 
waren, gingen in Italien wigber zurück, entweder weil fig 
das Unternehmen für viel zu gefährlich hielten, oder weil 
fie ſich bereits aufgezehrt hatten, | 

Die Städte der Lombardei nahmen Konradin gefäte 
liger auf, ale feinen der vorigen Kaifer. - Wald kam er 
nach Rom, wo er feine Armee durch den. Zulauf ſehr ua 
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größerte, Da er bei dem Papſt weder Vermitte lung noch 
guͤtige Einraͤumung ſeines Erbkoͤnigreichs erlangen kounte, 


ſo ruͤckte er nach Apulien, wo er es auf eine Hauptſchlacht 
mußte ankommen laſſen. Diefe- erfolgte zwiſchen ihm und 


Karl von Anjou, bei Palenza, am Celaner See, den 
2 3ſten Auguſt 12698. ‚Anfänglich war das Gluͤck ganz. 
auf feiner Seite. Die Franzofen wurden gefchlagen, und 


fliehend zuruͤckkgetrieben, und nun gluͤnderten die Deut⸗ 
ſchen das Gepaͤck, und zerſtreueten fich der Beute halber. 
Dieſer Zufall, der eben nicht ungewoͤhnlich, aber immer 


ſchaͤdlich war, brachte den uungluͤcklichen Prinzen um den 
Sieg. Einer der Heerfuͤhrer Karls, der wenige. Stunden 
vorher aus Afien angekommen war, bemerkte von einer 


Anhöhe, nahe am See, die Unordnung der deutfchen Trups _ 


pen, und benachrichtigte Karln dayon. Ploͤtzlich ſammel⸗ 
ten ſie neue und ausgeruhete Truppen um fich her, griffen 


die Deutſchen von neuem an, und ſchlugen ſie bei der 


Verwirrung · leicht in die Flucht. Kine große Amzahl 


| baßte anf dem Schlachtfelde das Leben ein. 


Konradin und fein treuer. Freund ‚Friedrich muhten 
ſiehen Verkleidet kamen ſte auf Umwegen in das Staͤdt⸗ 


“sen Aſtura, das im päpfklichen Gebiete lag. Von da 
Wwollten fie das Pifa’fche uͤberſchiffen. Um einige Lebens⸗ 


mittel Hierzu anzufchaffen, gab Friedrich dem Schiffemann 
einen foftbaren Ring, denn an Gelde fehlte es ihnen, uny 


ihn zu verhandeln, und-alleriei dafuͤr einzukaufen. Dies 
fer bot ihn in verfchiedenen Käufern an, ‚und. da man 


chn oft fragte, woher. er den ing erhallen, fe fagte er, 
von 
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mit Namen Frangipani, hörtedavon, ließ den Ring zu fih 
holen, ſchloß aus der Koſtbarkeit deſſelben auf den Stand 
ſeines Befitzers, und ließ ſogleich die beiden Prinzen ge⸗ 


fangen nehmen, 


Dean erkannte fie. Karl von Anjon, der fih nach 
der gewonnenen Schlacht zum Könige von Neapel erklärt 


hatte, erhielt nicht fo bald Nachricht davon, als ihm Frans 


— 5 .— 


gipani die Prinzen ausliefern mußte. Er ließ ſie einſper⸗ 
con, war aber nicht gleich ſchluͤſſig, was er mit ihnen ans 
fangen folle. ‚Sein Schwiegerfohn, Robert von Flandern, 
rieth ihm, großmäthig zu handeln, dem. einen feine Toch⸗ 
ter, dem andern feine Bafe zur Gemahlin zu geben, wo⸗ 


durch..er fie ih Beide zu Freunden machen werde. Dies. 


paßte aber nicht in Karls Plan, 'Um dieſen ſchicklicher 
ausführen zu konnen, fragte er.den Papft Klemens IV. 
um Rath. Er wußte wohl, daß dieſer, fa wie. alle vor⸗ 
hergehende Päpfte, für bie. Bertitgung des Hohenſtaufen⸗ 
fchen Geſchlechts feyh werde, was er im Stillen auch 
wuͤnſchte. Diefer ſchrieb ihm nun die befannten Worte 
guräd : Vita.Conradini, mors Caroli; mors Conra- 
dini, vita.Caroli, weiche Karin hoͤchſt willkommen wa⸗ 
ren. Um, jedoch den Schein bes Rechts für fich zu Haben, 
wurden die beiden Prinzen ala Friedensſtoͤrer, als Feinde 


der Kirche und des Kanigs Karl, von ihm ſelbſt angeklagt, 
der Prozeß kurz gemacht, und auch bald das urtheil der 


Enthauptung uͤber ſie auegeſorochen. | 
I. 2 
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von einem jungen Kern. Der Kommandant des Orts, 
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ie ungluͤcklichen Schlachtopfer. wurden wirklich auf 
das Blutgeruͤſt geführt. Der koͤnigliche Kanzler, Robert; 
las das Todesurtheil laut ab. Konradin, der feiner Ju⸗ 
gend ungeachtet, bie Faſſung nicht verlor, fpie ihm. ins 
Geſicht, und fagte mit fefter Stimme: „Wer macht dich 
fo tühn, über koͤnigliches Gebluͤt ein Urtheil zu fällen? 
Ich proteftire dawider vor Gott, und bezeuge, daß mir 
- an allen Verbrechen, die man mir aufbärder, Unrecht ges- 
fhiehe.” Da dies aber keinen Erfolg hatte, wenn auch 
gleich die Zufchauer aͤußerſt gerührt waren, fo wandte er 

fih gegen die. andere Seite; und da er den Truchfeß 
Heinrich von Waldburg erblickte, zog er feinen Siegelring 
ab, fteckte ihn in feinen Handſchuh, und warf ihn dem 
Truchſeß mit den Worten zu: „Ueberbringt diefen meis 
nem Vetter, Meter, König von Arragonien, und vers 
meldet ihm, daß ich ihn hierdurch, ſtatt eines ordentlichen 
Teſtaments, zum Erben meiner Koͤnigreiche Neapel und 
Sicilien erläge.” Der Truchſeß war: auch fo gluͤcklich, 
im Gedränge durchzukommen. Bald war sr bei dem 
König Peter, dem ex pünktlich diefen Auftrag ausrichtete, 
und der ihn auch nachgehends glücklich vollführte, 

Das Todesurtheil wurde hierauf vollſtreckt. Schluch⸗ 
zen und Weinen der Zuſchauer war dabei allgemein. 
Zuerft flieg der zwanzigjährige Prinz, Friedrich von Ba⸗ 
den, auf das Blutgeruͤſt, kniete nieder, und fein Haupt 
fiel unter der Schärfe des Bells. Konradin hob es- auf, 
‚und füßte es. Jammernd beklagte er, baf er den einzis 
gen Sohn einer troſtloſen Mutter, wiber ihren Rath und. 
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Willen, mit in dies Ungluͤck "gezogen Babe. Cr felbft, 


kaum 16 Jahre alt, murde num auch zum Tode hinge⸗ 


führe, und plöglich fiel auch fein Haupt von dem jugend» 
lichen Nacken. Der königliche Stamm ber Hohenſtaufen 
war dahin, und endete ſich mit diefem legten erſt aufüli- 


henden Zweige, Mad ihm müßte noch Gerhard, Graf 


von Pifa, ingleichen ein ſchwaͤf iſcher Edelmann von Hirn, 
‚heim, und andere, bie ed. mit Konrabin gehalten, und im 


der Schlacht gefangen wurden, unter dem Mordbeil das - 


geben laſſen. Es war der 2ofte Oktober 1269. "Man 
‚fagt, daß Karl, der durch dieſe That in ben Annalen 
ber Menſchheit auf ewig gebraudmarkt ſeyn wird, dieſer 


Schauder erregenden Hinrichtung von einem hohen Thur⸗ | 


me heimlich und mit großem Vergndoen nugeſehen habe. 


Vielleicht wäre doch Dies hochſt ungerecht Urtheil 


4 


nicht vollfuͤhrt worden, wenn Graf Robert von Flandern 


damais nicht abweſend geweſen waͤre. Er war aber eben 

auf der Heimreiſe begriffen, und da er unterweges mit 
Entſetzen eerfuhr, was ber König, fein Schwiegervater, 
mit diefen beiden Prinzen vorhabe, kehrte er plöglich um, 
und eilte fo ſchnell als möglich, um fie noch zu retten. 


Her er. kam zu ſpaͤt. Voll des heftigſten Unwillens und 


Abſcheues über eine fo gräuliche Handlung, füchte er den 
Kanzler Robert auf, warf ihm fein ſchaͤnbliches Betragen 


'sor, daß er fich zur Verurtheilung diefer trefflichen Prins 
zen habe ‚gebrauchen laſſen, und ftieß ihn nieder, . Darauf. 


gar er Befehl, auch den Henker zu tödten, bamit nie 
2 * \ ; 
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mand auf der’ Weit (ey; der ſich rahmen tonnte, er habe 
ein fo edles und Hohes Blut vergoffen. 
Kari genoß den unrechtmaͤßigen Befig des anig⸗ 
“reiche nur vierzehn Jahre lang. Durch einen fehr geheim‘ | 
weranftafteten Xufftand wurden 1282 in wenigen Stuns " | 
den 8006 Franzofen, die allgemein gehaßt wurden, er⸗ 
fhlagen. Zu gleicher Zeit dem König Peter von Arrago⸗ 
nien mit einer Flotte dazu, und behielt die Oberhand. 
Sa, fein Admiral ſchlug einige Jahre darauf (1285) die - 
Flotte Karls des Henkenden, und bekam ihm gefangen, 
Daruͤber kümmerte fih Karl von Anjou, Vater von jenen, 
fo fehr, daß er feinen ſtolzen Geift ausblies. König Peter 
"wollte zwar den Tod Konradins an dem jungen Karl 
raͤchen, aber ſeine Gemahlin Conſtantia erbat ihm das 
Leben. Sicilien blieb bei Arragonien oder Spanien viele 
Jahrhunderte hindurch. 
** | 
Benutzt habe ich bei Vorftehendem: Sattlers wuͤrt⸗ 
tembergifche Geſchichte. Hohenſtaufen, oder Urfprung 
und Gefchichte der ſchwaͤbiſchen Herzöge und Kaifer aus 
diefem Haufe, von 3.5. Ammermäller. 2te Ausgabe. 
. Gmünd. 1815. 8., worin fih auch eine Abbildung des 
' Berges, auf dem Hohenftaufen ftand, befindet; und 
Meiners tleinere ‚Länder s und Reiſebeſchreibungen, 2ter 
Theil, ©. 351. — Eine Darftellung des Reſtes von 
Mauer des Hohenſtaufener Schloffes ſindet man im 
Stuttgarter Amanadı zum Nutzen und Vergnügen auf 
3799. 1 3. oo \ 
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21. 
Frauenberg 
bei Marburg. 
X 
Seht Hin, wo einſt die Veſte ſtand 
Mit ihren ſtolzen Thuͤrmen/ | ! 
\ . Zroßt öde nur noch eine Wand 
. \ Der Zeit und ihren Stürmen! 
- | dDiedge. 
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21. 
Frauenberg. 
⸗ 


Auf dem am linken Ufer der Lahn ſich hinziehenden, mit 
vem ſchoͤnſten Laubholze dicht beſetzten Sandſteingebirge, 


bem Lahnberge, liegt in einer Entfernung von ungefaͤhr 


13 Stunde von der Univerfi itaͤtsſtadt Marburg gegen Suͤ⸗ 
den der Frauenberg, ein kegeifoͤrmiger iſolirter Baſaltberg. 
Den abgeplatteten (Gipfel deſſelben zieren die Ruinen eines 
ehemaligen Schloſſes, das cberfale den Namen Frauen⸗ 
berg führte - 


Stolz erheben fich über das dichte und fchöne Grin 


alter Eichen und Buchen diefe fahlen, fehon in einer ziem⸗ 


chen Entfernung bemerkbaren Reſte der Vorzeit, die we⸗ 
‚gen der entzuͤckenden Ausſicht, die man von ihnen nach 
allen Seiten Hin genießt, häufig von Fremden und Ei 
heimifchen befucht werben. - Gegen Norden erblidt man 


nemlich einen großen Theil der Stade Marburg, nebſt 


feinem hochgelegenen Schloſſe, nordoſtwaͤrts die Städte 
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Kirchhain und Amöneburg, mehr nach Oſten hin einen 


Theil des Vogelgebirges, die Stadt Homburg an ber 
Ohm, und eine Menge, in einem ber fruchtbarften Thaͤ⸗ 
ler zerſtreut liegender Dörfer, Gegen Süden überficht 


. man die Gebirge in den Gegenden von Gießen und Wetz⸗ 


lar, und gegen Weſten und Nordweſten die nach Suͤden 


ſich hinſchlaͤngelnde Lahn. 
Der Fuß des Berges iſt ringeherum mit Korn⸗ und 


Saatfelbern, die einigen auf der Nordoftfeite wohnenden 
Koloniften gehören, und mit einer fchönen Buchenwaldung 


in einer amphitheatraſchen Form bekleidet. Er ſelbſt iſt 


auf dieſer Seite mit kurzem Geftränche und einer überaus 


großen Menge Baſaltſtuͤcke bedeckt, die; von der Witte 


rung zerftört, eine aſch⸗ und gelblich «graue Farbe haben. 

Von der Burg ſtehen nur noch einige ungleich hohe, 
augenblicklichen Einſturz drohende, und dennoch ungemein 
fee Mauern, die einen ziemlich geräumigen, mit Raſen 
and‘ Heidekraut duͤrftig bewachſenen Boden einſchließen. 


Eigentlich erblickt man Ueberreſte von zwei verfchiedenen 


Mauern, einer innern und, einer äußern. Die innern 


a noch ungleich höher und minder verfalleh, als die 


Außern, und mögen da, wo fie am ſtaͤrkſten find, etwa 


10 bis 12 Fuß in der Dicke haben, Ihre Maſſe beſteht 


mieiftentheils aus Bafaltfteinen, bie das Innere ausma⸗ 


chen, und aͤußerlich mit nicht allzu großen, aber regelmaͤ⸗ 


figen Sandſteinen bekleidet find. 
So viel fih noch aus diefen Trümmern erfennen 


laͤßt, iſt die. Burg auf der ſuͤdweſtlichen Seite in einem 
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Bogen ausgefchweift gewefen. Noch ziemlich wohl erhal⸗ 


ten iſt ein gewoͤlbter Eingang auf einer Ecke. Zu beiden 


Seiten deſſelben ſieht man auch noch Reſte von runden 
Wachtthuͤrmen oder Vorſprungshaͤuschen. Dieſe Reſte 
der eigentlicheů Burg find von einer andern, fo viel fich, 
noch erfennen läßt, meift parallel laufenden Mauer, wels. 
che vermuthlich den Hof eingefhloffen hat, umgeben; 


doch find von ihr nur noch wenige Bruchſtuͤcke übrig, 


Bewundern muß man ihre ganz außerordentliche Feſtig⸗ 


keit. Schon Jahrhunderte hindurch haben fie der Ver⸗ 


gänglichteit getrotzt, und noch jegt find die Steine fo in. 


einander verwittert, daß fie wie Zels daftehen, oder we⸗ 


nigſtens die Feſtigkeit eines Felſens erlangt haben. 

j Sehr natärfih drängen fich beim Anblick einer fol, 
ſchen Burg die Fragen auf: Wer gab ihr das Dafeyn ? 
Was war ihre Beftimmung? Durfte die Burg ihr getreu 
bleiben oder nicht % Werfiel-fie, fich ſelbſt uͤberlaſſen, oder 
wurde fie gewaltſam zerſtoͤrt? Aber ſelten möchte wohl det 
Fall ſeyn, alle dieſe Fragen bei irgend einer Burg genuͤ⸗ 
gend beantworten zu koͤnnen. Und fo iſts auch hier. 

—.Die erſte Erbaumg von Frauenberg gefchah von der 
Herzogin Sophie aus Brabant, der Mutter Heinrichs 
bes Kindes, im Jahre 1247. Man wird mir eine-Eleine 

Abſchweifung über das Leben und die Schickſale dieſer in 
vieler Abſicht merkwuͤrdigen Fuͤrſtin zu gut halten, zumal 

da ſie einiges Licht auf das Folgende wirft. — 


Sophie war eine Tochter Landgraf Ludwigs IV. 


von Thäringen, und her bekannten, fogenannten-heiligen 
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Eliſabeth. Im Jahr 1242 wurde fie mit Heinrich V., 
oder dem Großmuͤthigen, Herzog von Brabant, vermählt, 
and ward die Deutter Heinrichs, dem man den Beina⸗ 
men „das Kind” gab, weil ihn Heſſen, als ein Kind von 
einigen Jahren, zu feinem Beherrfcher verlangte. Damals 
war eben der thäringifhe Landgraf Heinrich Raspo, der 


Onkel Sophiens, ohne männliche Erben geftorben, und . 


mit ihm war zugleich. der Mannsſtamm der bisherigen 


Landgrafen von Thüringen und Heſſen erfofhen. Die 


rechtmäßigen Nachfolger in feine beträchtlichen Länder 
waren: ein Schwefterfohn, Markgraf Heinrich der Er⸗ 
lauchte von Meißen, und unfere Sophie als Bruderss 

tochter. Nach altdeutfchen Rechten ging die Bruderstoch⸗ 


ter dem Schwefterfohne vor. Doc, pflegte man ſich das 
mals nicht fo ‚genau an die, Regeln und Gefege der Jene 


| biften zu binden, und bie Kaifer machten: fich kein Gewiſ⸗ 


fen daraus, hierin Ausnahmen zu machen. Anfänglich _ 


erhielt Sophie, ohne Widerrede des meißnifchen Landgras 
. fen, die Landgrafihaft Heſſen und die thüringifchen Allos 
dialguͤter. Mit der Landgraffchaft Thüringen aber hatte 
ſich fhon 1242 der Markgraf von Meißen, auf den Fall, 


wenn Heinrich Raspo ohne Erben fterben folte, vom Kai⸗ 


fer Friedrich II. belehnen laſſen, und Sophie machte daher 
an diefe feine Anfprüche. Sene aber nahm fie für ihren 
Sohn, Heinrich das Kind, in Beſitz. Ob fih nun gleich 
beide Länder gluͤcklich fhägten, unter der Regierung einer 


ſo klugen Fuͤrſtin — denn fie war Vormünderin und Res 


gentin — zu ftehen, fo gab es doch auch einige widerſpen⸗ 


nn 


Ba 


’ 
’ 


* 


ar, 


ſtige Derter und Sqhiöſſer in Heſſen, weiche ſich der Herr⸗ 


ſchaft Sophiens nicht unterwerfen wollten. Um nun dieſe 


zu gebuͤhrendem Gehorſam zu bringen, und ihren Made 


barn die Gelegenheit abzuſchneiden, fih, zum Nachtheile 
Heſſens, mit diefen Raͤubern zu vereinigen, reifte Sophie 
ſelbſt, von 800 mohlgerüfteten Rittern begleitet, nach 


‚Dberhefien, zerftörte die Raubneſter der widerfpenftigen 


Edelleute, und zwang fie zur Unterwuͤrſigkeit. Als fie 
auf diefe Art im Innern des Landes Ruhe und Ordnung 
hergeſtellt hatte ,war fie auch bemüht, ihre Nachbarn ges 
gen fich in Ehrfurcht zu ſetzen. DMainztgehörte,-unter ans 
dern, zu den vornehmften auswärtigen Feinden Sophiens. 
So datten zum Veiſpiel bie vormaligen Veſitzer Heſſens 
ſtets die Belehnung von dieſem Erzſtifte erhalten, und 
jetzt glaubte es ſich berechtigt, ſie Sophien zu verweigern. 
Mit Gewalt der Waffen ſuchte der Erzbiſchof die in Ober⸗ 
heſſen liegenden mainziſchen Lehnen den Allodialerben des 
thuͤringiſchen Hauſes zu entziehen. Sophie aber wußte 


dieſem Plane vortrefflich entgegenzumirfen, und zerflörte 


Bei der Gelegenheit die vom Erzbifchof zu feiner Sicherheit 
neuerbaute Burg Dielnau bei Wetter. Dagegen erbauete 


‚fie fid) Frauenberg. Died geihah, wie vorhin erwähnt, 


im jahre 1247. Den Namen erhielt es deswegen, weil 


es von einer Frau erbauet ward, welches Urfprungs ſich 


nur noch wenige andere Burgen rähmen können. So ges 
nau aber auch die Veranlaffung zur Erbauung und das 
Fahr derfelben bekannt ift, fo tvenig weiß man von den 
weitern Schickſalen dieſer Burg. Weber von ihren Ges 
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wohnern, noch sr von deren Thaten und Verdienſten iſt etwas 
bekannt. Nach einem ziemlich allgemeinen Vorgeben der 


heſſiſchen Geſchichtſchreiber, wurde fie deshalb. zerftört, - 


‚weil ein Raubneft aus ihr, geworden. Eine Angabe deg 
Jahres dieſer Zerſtoͤrung findet ſich aber auch nirgends. 


Daß es aber zerſtoͤrt, und nicht, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 


in Schutt und Truͤmmer verfallen iſt, lehrt der Augen⸗ 
ſchein fehr deutlich, denn allenthalben finder man die deut 
fichften Spuren einer gewaltfamen Zerftörung. Faſt eben 
fd allgemein ift die Sage, daß die Familie von Scheuer 


Schloß Frauenberg Newohnt habe, a 


Gegenwärtig wohnt am Fuße des Berges, worauf 


die Ruinen liegen, eine franzöfifche Kolonie, die aber ze 


dus drei Bauerhöfen befteht, ’ 
Fuͤr den Mineralögen und Naturforfher hat abti⸗ 


gens der Berg, welcher die Ruinen trägt, viel Anziehens 


des. Seine Form, und noch mehr die vielen umherlie⸗ 


genden Baſaltſtuͤcken, laſſen mit vieler Wahrfceinlichkeis 
ſchließen, daß er ein.ausgebrannter Vulkan iſt. Gegen 
. bie Mitte des VDerges trifft man mehrere, wahrfcheinlich 
“ „dutch einen kleinen Steindrud) in Ältern Zeiten entblößte, 


und ſehr verwitterte Bafaltfänlen, welche ungefähr unter 


einem Winkel von 75 Grad von Offen nach Werften gerichtet 


find. Diefe Prismen find meiſtens 5⸗ oder Sfeitig, haben 


‚beinahe einen Fuß im Durchmeſſer, und beftehen gewiſſer⸗ 
maßen aus einer ſaͤulenfoͤrmigen Zufammenhäufung fehr 


großkärnichter, unvertennbar durch Witterung entftandes 


mer, abgefondester Stüde Im Bezirk der Burgruinen 


u, 29°, 
iſt eine laͤnglich runde, gegen 4 Fuß tiefe Grube, die, wie 
man fagt, Schaggräbern ihr Dafeyn verdankt, jet aber 
"ganz mit Baſaltſtuͤcken auf dem Boden verſchuͤttet iſt. 
Selbſt in dem ſonſtigen Burghofe befindet ſich eine kleine 
ſaͤulenfoͤrmige Baſaltparthie, derkn Prismen ungefähr 


2 Fuß hoch aus der Dammerde hervorftehen, aber verwits u 


tert eine unvollfommene Zergliederung zeigen, und unter 
einem Winkel von 80 Graden nach Oſten fallen. Weiter 
den ‚Berg hinunter gelangt man zu einem großen Stein, 
bruche, aus weichem die Baſalte zu der bei Marburg ans 
gelegten, nach Caſſel und Sranffurt führenden Chauffee 
zum Theil genommen find, Hier zeigt fich die innere 
Struktur des Berges am deutlichften. Dee Bafalt ſteht 
in völlig vertikalen fuͤnf und ſechsſeitigen Saͤulen, die ges 
wöhnlich 135 feltener = oder 3 Fuß im Durchmeffer haben, . 
Ihre Laͤnge, ſo weit ſie durch das Abbrechen der vordern 
Prismen entbloͤßt iſt, betraͤgt ungefaͤhr 20 Fuß. | 
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"Eine Abbildung der Nefte von Sranenberg findet ſich 
vor dem elften Stücke des Journals von und für Deutſch⸗ 
land, vom Jahr 1788, die. durch Treue der Darſtellung 
Werth erhaͤlt. Die dabei befindliche‘ Beſchreibung von 
Juſti, fo wie die mineralogiſchen Bemerkungen uͤber den 
Berg Frauenberg von Ullmann, in Juſti's und Hart⸗ 
manns heſſiſchen Denkwuͤrdigkeiten, ater Bd. ©. 321, 

Hase ich hier benutzt. 
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Ein Volk geflügelter Mäufe 

Bewohnte jeglichen Sig, 

Und Käuzlein nahmen in Schaaren 
Die Zrümmer des Thurms in Befig. 
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Dueftenberg. 
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Unter die bedeutende Anzahl von Ruinen ſonſtiger Bur⸗ 
gen, welche das Harzgebirge auf feinem Rüden trägt, 
gehören auch die von Aueftenderg, Wan finder‘fle an 
feiner mittägigen Seite in der Grafſchaft Stollberg, we 
ſie, eine Stunde von Roßla entfernt, dicht über dem Dorſe 
Queſtenberg liegen. 

Verſteckter lag nicht leicht eine Burg, und liſtig genug 
hatte ſich ein Ritter des Mittelalters dieſen Schlupfwinkel 
fuͤr Thaten, die das Licht ſcheuen, ausgeſucht. Der Berg, 
auf welchem ſie liegt, erhebt ſich ziemlich ſteil, zu etner 
Hoͤhe von drei⸗ bis vierhundert Fuß. Er iſt faſt ringsum 
von hoͤhern Bergen umkraͤnzt, weiche bie Burg ſchuͤtzten 
und verſteckten. Diefe find zum Theil mit Holz bewach⸗ 

fen, aum Theil kahl, mo fie alsdann blendend weiße 

Gypsmaffen' in großen Flächen zeigen. Nur auf einer 

Seite bietet ein enges Thal der in der Ferne kaum bes 

merkbaren, Burg eine freie Ausſicht dar. In dieſem ſieht 

muan zunaͤchſt das Dörfchen Queſtenberg, dann über einen 
I. Ä 3 | 


. 
. ⸗ 
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| ziemlich befchränften' Strich quer durch das fruchtbare 


Thal, die goldene Aue, und am Ende des Horizonts den 


Bergzug, auf dem Die Ruinen der Burg Kyffhaufen Jies, 


gen, welche wir in diefem Bande noch näher fennen fernen 
werden. Nichts konnte daher durch die goldene⸗Aue, die 
fen fehr befuchten Theil Thöringend, paſſiren, ohne dem 
ſpaͤhenden Blicke des Burgherrn auf Queſtenberg zu ent⸗ 
gehen, der, verſteckt im Hintergrunde, gleich dem Amei⸗ 
ſenloͤwen, in der Spitze ſeines Sandtrichters auf Beute 
lauerte. 


Ungeachtet dieſer Beſchraͤnktheit der Ausficht f aber. 


doch der Blick von den Ruinen hinab in diefes Feine enge 
Thal 'mit feinem anfehnlihen Dörfchen und nackten Bers 


gen fehr lieblich. Es ift eine Heine Schweizerparthie, die 


man da vor fih bat, weiche es recht ſehr verdiente, daß 


fie durch den Grabftichel irgend eines Kanſtlers bekannter 


gemacht wuͤrde. 
Aus dem Umfange der noch hier und da ſich erheben, 


den Burgmauer erſieht man, daß das Ganze eben nicht 
von betraͤchtlichem Umfange war. Nichts bat ſich von 


allen Gebäuden, die meiſt alle aus dem nahe brechenden 


— weißen Gypsfelfen erbauet find, fo gut erhalten, als 


einige geräumige Keller, deren Eingänge jedoch auch bald 
ganz verſchuͤttet ſeyn werden. Vom Thorthurme ſteht 
noch ein ziemlich hohes Stuͤck der" vordern Mauer, das 
aber jeden Augenblick niederſtuͤrzen zu müffen fheint. Das 
Thorgewoͤlbe ſteht auch noch, das Burgverlieg ift aber 
am vollſtaͤndigſten noch zu ſehen. Dies ii in. einem runs 
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38 
den, jest einzeln ſtehenden Thurme, der ſonſt unſtrelig 


von Gebaͤuden rings umſchloſſen war, und noch gegen. 
dreißig Fuß Höhe hat, Schatzgraͤber oder neugierige Res 
ſende, haben durch die acht Fuß bike Mauer ‘eine Of 
| nung gebrochen, durch die man auf Händen und Zügen - 


ſo weit hineinzuffiechen vermag, daß man in das Innere 


dieſes furchtbaren Kellers blicken kann. Hier bemerft man 


zuerſt einen freien Raum von etwa funfzehn Fuß im 
Durchmeſſer; dann, daß der jetzige Boden bes Thurms 
fi noch etwa funfzehn Zuß tief in die Erde erſtreckt; ferner 


‚ober in der Mitte der Decke des Gewoͤlbes eine große Oeff⸗ 


nung, durch welche jetzt das Ganze ſehr deutlich erhellt wird, 


und ehedem die ungluͤcklichen Schlachtopfer der Wuth, zum | 


lebendigen, hoffnungslofen Begraͤbniß herabgelaſſen wur⸗ 
den. Das Merkwuͤrdigſte darin find die vielen Sigurem 
und Bilder, die wahrfheinlih von Gefangenen vor 


Schmerz, Wuth oder Ueberdruß in den meichen-Gypsfel . ‘ 
fen eingögraben wurden, Sie reisten meine Neugierde 
-2 außerordentlich, als ich fie im Sommer 1810, bei einer 


Beſichtigung der Ruinen, durch jene Deffnumg. erblickte, 


Aber ich fahe nur Figuren ohne befondere Bedeutung FR 


als: einen Spaten, ein Beil, ein Maltheſerkreuz, einen 
Kamm, einen Hammer, ein Meſſer, die Figur des uns 
auch bekannten Muͤhlenſpiels und dergleichen mehr. Nach 
Schriftzuͤgen forfehte ich umfonft. Gern wäre ih tiefer 


in Diefes Archiv aus einer unbekannten Zeit eingedrungen, ' | 
um alle biefe Bilder, die ich nur in ſchraͤger Richtung fah, 


gerads vor mir In haben, aber die damit verknuͤpfte Ge . 
| > .3* 
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26 | | | 
kehr hielt mich dapon ab. Vet dar Juruͤcktunft in das’ 
Hana meinek freundlichen, liehen Wirthes, des nun ver⸗ 
ſtorbenen Predigers von Queſtenberg, Herrn Hadelich, 
außerte Ich mein Bedauern, einem ſolchen Schatze, der 
fp ausgebreitet da füge, nicht ganz nabe fommen zu koͤn⸗ 
on, Und da theilte mir dieſer wuͤrdige Greis zu meiner 
großen Freude, eine Abbildung aller jener eingegrabenen 
Figuren mit. Es waren an 63 Stuͤck, aber leider !, nur 
waßedeutenbe.,. Nur folgende Schriftzuͤge waren darunter, 
daren Entziffeyung ich jedoch nicht bewirken kann. 
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Bei allen ‚Figuren zeigte ed aber se Art ber Darı 
ſtellung und die Manier, in der ſie gezeichnet waren, daß, 
fe aus frühern Sahrhunderten herrhrten, und nicht ein 
Erzeugniß neuerer Zeiten ſind. 


Der ganze e Baum, den die Burg ſonſt eimafın, 
it jetzt mit hohem fettem Graſe und Geſtraͤuchen überzos 
gen, Baͤume find aus den todten Mauern aufgefprießt, 
watz von maleriſcher Wirkung iſt. Das lebendige Gefluͤ⸗ 
2 fer in ihren balqubten Wipfeln verſcheuchte den unter Rui⸗ 
nen fo leicht erregten wehmuͤthig ſtimmenden Gedanken an 
Pergänglichkeit und Aufloͤſung, und ihr ſchoͤnes lebendiges 
‚Gruͤn rief mir laut entgegen, daß alles in der Natur dem 
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« 


% 
\ ⸗ 


37 

Kreislaufe des Vergeheis und Wiederauflebens folge, 
überall der Keim zu neuem Leben verborgen liege. 

"Ziemlich feft nruß Queſtenberg zu feiner Zeit geweſen 

ſeyn, denn der Berg, der es trägt, iſt rings herum durch 


. tiefe Täter von dem Angrenjenden Gebirge getrennt, und 
on den mehreften Seiten [ehr ſteil ablaufend "Er fonnte 
\ | 
daher mit Steinen oder herabgeroliten Holzſtuͤcken leicht 
vertheidigt werden. Damit aber auch die Thäler gegen 


Dften und Beten gegen Einbrüche oder Durchzuͤge feind> 
licher Heere von der Beſatzung der Burg befchägt- und 
vertheidigt werden konnten, fo waren vom Burgberge herab 


durch diefe beiden Thaͤler, weftwärts bis an den Queſten⸗ 


berg und oſtwaͤrts his an den Arminsberg, hohe fefte 


Mauern gezogen, durch die nur ein Thor in jedes That 
führte. Won dem weſtlichen Thore ficht man noch Ueber⸗ 
werte dicht vor dem Dorfa Queſtenberg und an dem. Wege, 


der nad) Agnesdorf und Breitenbach oder in den Harz 
führe. Außer einem, nun bald verfchätteten Brunnen, 
wurde der Burg aud) durch eine Wafferleitung Waſſer zus 
geführt. Von den nördlichen höhern Bergen lief es in 
Roͤhren über den Schloßgraben weg, bis in den innerſten 
Sof. Auf der fchiefen Abhängigen Hohe, dem Schloſſe 
gegenüber, liegt eine fruchtbare Wieſe. Diefe war vor⸗ 
mals der Luft» und’ Obfigarten des Bewohners der Burg. 
von wo Man eine fchöne weite Ausſicht har. ' 

Die Geſchichte der Entſtehung der Burg Queſten⸗ 
berg liegt ganz im Dunkel der Vorzeit, aus dem fie ah 
ſchwerlich hervorgezogen werden dürfte; denn daß ein Rit⸗ 


28 

wohnern, noch v von deren Thaten und Verdienſten iſt etwat 

bekannt. Nach einem ziemlich allgemeinen Vorgeben dey 

heſſiſchen Geſchichtſchreiber, wurde fie deshalb, zerftört, 
‚weil ein Raubneft aus ihr, geworden. Eine Angabe des 

Jahres diefer Zerftörung finder fih aber auch nirgends. 


Daß es aber zerſtoͤrt, und nicht, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 


in Schutt und Truͤmmer verfallen iſt, lehrt der Augen⸗ 
ſchein ſehr deutlich, denn allenthalben findet man die deut⸗ 
lichſten Spuren einer gewaltſamen Zerſtoͤrung. Faſt eben 
fd allgemein iſt die Sage, daß die Familie von Scheuer⸗ 


ſchloß Frauenberg bewohnt habe, FBZ 


Gegenwaͤrtig wohnt am Fuße des Berges, worauf 
die Ruinen liegen, eine franzoͤſiſche Kolonie, die aber nur 
aus drei Bauerhoͤfen beſteh. 
Fuͤr den Mineralogen und Naturforſcher hat abri⸗ 

gens der Berg, welcher die Ruinen traͤgt, viel Anzlehen⸗ 
des. Seine Form, und noch mehr die vielen umherlie⸗ 


genden Baſaltſtuͤcken, laſſen mit vieler Wahrſcheinücheeit 


ſchließen, daß er ein ausgebrannter Vulkan iſt. Gegen 
die Mitte des Berges trifft man mehrere, wahrſcheinlich 
* „durch eirten Meinen Steinbruch in aͤltern Zeiten entblößte, 
und ſehr verwitterte Bafaltfäulen, weiche ungefähr unter 
einem Winkel von 75 Grad von Oſten nach Welten gerichtet 
find. Diefe Prismen find meiftens 5 + oder 6feitig, haben 


beinahe einen Fuß im Durchmeſſer, und beſtehen gewiſſer⸗ 
maßen aus einer fäulenförmigen Zufammenhäufung fehr 


großfärnichter, unverkennbar durch Witterung entitandes 
“mer, adgefondester Stüde, Im Bezirk: der Burgruinen 


⏑ el 
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iſt eine langlich runde, gegen 4 Fuß tiefe Grube, die, wie 
man fagt, Schaßgräbern ihr Dafeyn verdankt; jekt aber 


ganz mit Baſaltſtuͤcken auf dem Boden verſchuͤttet iſt. 


Selbſt in dem ſonſtigen Burghofe befindet fich eine Heine 
ſaͤulenfoͤrmige Baſaltparthie, derkn Prismen ungefähr 


2 Fuß hoch aus der Dammerde hervorſtehen, aber verwit⸗ 
tert eine unvollkommene Zergliederung zeigen, und unter 


einem Winkel von do Graden nach Oſten fallen. Weiter 
den ‚Berg hinunter gelangt mon zu einem großen Steins 
bruche, aus welchem die Baſalte zu der bei Marburg ans 


| gelegten, nad) Kafiel und Frankfurt fuͤhrenden Chauſſee 


zum Theil genommen ſind. Hier zeigt ſich die innere 


Struktur des Berges am deutlichſten. Des Baſalt ſteht 


in voͤllig vertifalen fünf, und fechsfeitigen Saͤulen, die ges 
möhnlic 14 13; feltener > oder 3 Fuß im Durchmeſſer Haben, u 


Ihre Länge, fo weit fie durch das Abbrechen der vordern 


Prismen entbloͤßt ift, beträgt ungefähr 20 Fuß. 
u * «“ * tr 
Eine Abbildung der Reſte von Frauenberg findet fich 
vor dem elften Stücke des Journals von und für Deutſch⸗ 


land, vom Jahr 1788 , die durch Treue der Darſtellung 


Werth erhält. Die dabei befindliche” Beſchreibung von 


Juſti, fo wie die mineralogiſchen Bemerkungen über den 


Berg Trauenderg von Ullmann, in Juſti's und Hart⸗ 


manns heſſiſchen Denkwaͤrdigkeiten, ater Vd. ©, 321, 
habe ich hier benutzt. W 
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Unter bie bedeutende aihah von Ruinen ſanſther Bur⸗ 
gen, welche das Harzgebirge auf feinem Rüden trägt, 
gehören auch die von Queſtenberg. Man finder: fie an 
feiner mittägigen Seite in der Grafſchaft Stollberg, wo 


-: 4 


ſie, eine Stunde von Roßla entfernt, dicht uͤber dem Dorfe ' 


Queftenberg: liegen. 


Verſteckter lag nicht leicht eine Burg, und fig genug 


hatte ſi ſich ein Ritter des Mittelalters dieſen Schlupfwinkel 
fuͤr Thaten, die das Licht ſcheuen, ausgeſucht. Der Berg, 
auf weichem fie liegt, erhebt fich ziemlich fteib, zu einer 
‚Höhe von drei⸗ bis vierhundert Fuß. . Er iſt faſt ringsum 


von Höhern Bergen umkraͤnzt, welche die Burg ſchuͤtzten 


und verſteckten. Diefe find zum Theil mit Holz beivach, 
fen, zum Theil kahl, mo fie aledann blendend weiße 
SGypomaſſen in großen Flaͤchen zeigen. Nur auf einer 


Seite bietet ein enges Thal der in der Ferne kaum be⸗ 


merkbaren, Burg eine freie Ausſicht dar. In dieſem ſieht 


man zunächft das Doͤrfchen Queſtenberg, dann uͤber einen 


u. 3 
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iemlich Befchränften ' Stich quer durch das fruchtbare 
Thal, die goldene Aue, und am Ende des Horizonts den 


Bergzug, auf dem die Ruinen der Burg Kyffhauſen dies, 


gen, welche wie in diefem Bande noch näher fennen lernen 
werden. Nichts konnte daher durch die goldene-Aye, dies 
‚fen fehr befuchten Theil Thäringend, paffirn, ohne dem 
fpähenden Blicke des Burgheren auf Queftenderg zu ents 
gehen, der, verſteckt im Hintergrunde, gleich dem Amei⸗ 
ſenloͤwen, in der Spitze ſeines Sandtrichters auf Beute 
lauerte. 


Ungeachtet dieſer Beſchraͤnktheit der Ausfigt iſt aber 


doch der Blick von den Ruinen hinab in dieſes kleine enge 
Thal mit feinem anfehnlichen Dörfchen und nackten Bers 


gen fehr lieblich. Es ift eine Heine Schweizerparthie, 'die . 


man da vor fih hat, welche es recht ſehr verdiente, daß 


ſie durch den Grabſtichel irgend eines Kanſtlers betannter 


gemacht wuͤrde. 
Aus dern Mmfange der noch Gier und da ſich erheben, 
ben Burgmauer erſieht man, daß das Ganze eben nicht 


von betraͤchtlichen Umfange war. Nichts hat ſich von 


allen Gebaͤuden, die meiſt alle aus dem nahe brechenden 


weißen Gypsfelfen erbauet find, fo gut erhalten, als 


einige geräumige Keller, deren Eingänge jedoch auch bald 
ganz verſchuͤttet feyn ' werben. Som Tporthurme ftehs 
noch ein ziemlich hohes Stuͤck der" vordern Mauer, das 
aber jeden Augenblick niederſtuͤrzen zu muͤſſen ſcheint. Das 
Thorgewoͤlbe ſteht auch noch, das Burgverließ if aber 
am volacdizſten noch zu ſehen. Dies iſt in einem run⸗ 


I BE GE 


ſende, haben durch die acht Fuß dicke Mauer eine Oeff⸗ 
nung gebrochen, durch die man auf Haͤnden und Fuͤßen 
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den, jegt einzeln ftehenden Thurme, der font unftreitig 


von Gebäuden rings umfchloffen war, und noch gegen - 


dreißig Fuß Hoͤhe hat. Schatzgraͤber oder neugierige Rei⸗ 


ſo weit hineinzuktiechen vermag, daß man in das Innere 


dieſes furchtbaren Kellers blicken Tann, Hier beinerft man 


zuerſt einen freien Raum von etwa. funfzehn Fuß im 


Durchmeſſer; dann, daß der jetzige Boden des Thurms 


ſich noch eiwa funfzehn Zuß tief in die Erde erſtreckt; ferner 


voben in der Mitte der Decke des Gewoͤlbes eine große Oeff 


nung, durch welche jegt das Ganze fehr. deutlich erhellt wird, 


x. 


und ehedem die unglücklichen Schlachtopfer der Wuth, zum | 


lebendigen, hoffnungslofen Begraͤbniß herabgelaffen wur 
den. Das Merkwürdigfte darin find die vielen Figuren 
und Bilder, die wahrfcheinlih von Gefangenen vor 
Schmerz, Wuth oder Ueberdruß in den weichen Gupsfel . ‘ 
fen eingögraben wurden. Sie reiten meine Neugierde 


2 außerordentlich, als ich fie im Sommer 1810 ‚ bei einer 


Befichtigung der Ruinen, durch jene Deffnumg. erblickte, 


Aber ich fahe nur Figuren ohne boſondere Bedeutung, 


aid: einen Spaten, ein Beil, ein: Maltheſerkreuz, einen 
Komm, einen Hammer, ein Meffer, die Figur des uns 
auch bekannten Drühlenfpiels und dergleichen mehr. Nach 

Schriftzuͤgen forfchte ich umfonft. Gern wäre ich tiefer 
in dieſes Archiv aus einer unbefannten Zeit eingedrungen, ı 
um alle diefe Bilder, Die ich nur in fchräger. Richtung (ah, 


gerade vor wir zu haben, aber die damit verendpfte Ge : 
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kehr hielt mich davon ab. Bei ber Juruͤckkunft in das 
Haus meines freundlichen, liehen Wirthes, des nun ver⸗ 
ſtorbenen Predigers von Queſtenberg, Herrn Hadelich, 


qauñͤußerte ich mein Bedauern, einem ſolchen Schatze, der 


ſo ausgebreitet da laͤge, nicht gonz nahe kommen zu koͤn⸗ 
wen. Und da theilte mir dieſer wuͤrdige Greis zu meiner‘ 
großen Freude, eine Abbildung aller jener eingegrabenen 
Figuren mit. Es waren an 63 Stück, aber leider nur‘ 
muhedeutende.; Nur folgende Schriftzige waren darunter, 
daren Entziffepung ich jedoch niche bewirken kann. 
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Bei aflen ‚Figuren zeigte 28 aber die Art der Dar⸗ 


ſtellung und die Manier, in der ſie gezeichnet waren, daß 
flie aus fruͤhern Jahrhunderten herruͤhrten und nicht ein 


Erzeugniß neuerer Zeiten ſind. 


Der ganze Raum, den ˖ die Burg ſonſt ainnahm, 
if jegt mit hohem fertem Graſe und Geſtraͤuchen überzos 
gen, Bäume find aus dem tobten Mauern aufgefprießt, 
woh von malerifcher Wirkung iſt. Das lebendige Geflüs 
fler in ihren belaubten Wipfeln verfheuchte den unter Rui⸗ 
nen fo leicht erregten wehmuͤthig ſtimmenden Gedanken an 
Bergänglichkeit und Aufiöfung, und ihr ſchoͤnes lebendiges. 
Gen rief mir laut entgegen, daß alles x, der Natur dem , 


.. 
fl 
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Kreislaufe des Vergehens und Wiederauflebens folge, 
überall der Keim zu neuem Leben verborgen liege. 
Ziemlich feſt muß Queſtenberg zu feiner‘ Zeit gemefen 
seyn, denn der Berg, der es trägt, rings herum durch 


tiefe Thaͤler von dem Angrengenber Gebirge getrennt, und 


⸗ 


an den mehreſten Seiten ſehr ſteil -abfaufend- Er konnte 
daher mit Steinen oder herabgerollten Holzſtuͤcken leicht 


vertheidigt werden. Damit aber auch die Thaͤler gegen 


Oſten und Weſten gegen Einbrüche oder Durchzuͤge feind⸗ 


licher Heere von ber. Beſatzung der Burg beſchuͤtzt und 


vertheidigt werden konnten, ſo waren vom Burgberge herab 


durch dieſe beiden Thaͤler, weſtwaͤrts bis an den Queſten⸗ 


berg und oſtwaͤrts his an den Arminsberg, hohe feſte 


Mauern gezogen, durch die nur ein Thor in jedes That 


führte. Mon dem weſtlichen Thore fieht man noch Ueber⸗ 


=. reſte dicht vor dem Dorfe Queſtenberg und an dem Wege, 


der nad) Agnesdorf und Breitenbach oder in den Harz 


führt: Außer einem, nun bald verfchätteten Brunnen, 


wurde ber Burg aud) durch eine Waflerleitung Waſſer zus 
geführt. Von den nördlichen hoͤhern Bergen lief es in 
Röhren über den Schloßgraben weg, bis in den Innerften. 
Sof. Auf der fchiefen abhängigen Hehe, dem Schloſſe 
gegenüber, liegt eine fruchtbare Wieſe. Diefe war vors 
mals der Lufts und Obftgarten des Bewohners der Burg. 
von wo man eine fhöne weite Ausficht Hat, ' 
Die-Gefchichte der Entftehung der Burg Queſten - 
Berg liegt ganz im Dunkel der Vorzeit, aus dem fit auch | 
ſchwerlich hervorgezogen werden dürfte; denn dag ein Rit⸗ 


zu z 
ger, Reland Quaſt, ſie erhauet hat, gehört weht wog 
unter die Sagen. - X 
| Im. ı3ten und ı3ten Jahrhundert beſaß fie die Fa⸗ 

; milie von Knaut oder Knut. Kirche und Erbbegraͤbniß 
hanen fie in einem Kloſter, daß nicht fern davon Tag, und 
mit ſieben Mönchen befegt war, Die Stelle, wo eßs 
ſtand, Heißt noch jetzt die Klaus, und die große Glocke | 
auf dem Queſtenberger Kirchthurme ift aus dem Schutte 
. .diefes Kloſters herausgegraben worden. Damals. Bieß 
das Dorf noch nicht. Queftenberg, ſondern Finſterberg 

‘ (Vynlterberg), ‚ wahrfcheinlich weil es zwifchen finftern 

ſchattigen Bergen und Wäldern wie eingeszwängs lag. 
‚ Alte. ‚Urkunden bezeugen dies deutlich. Sm 13ten Jahr⸗ 
hundert verſchwand aber dieſer Name und von!da an 
hieß es Queſtenberg. Als Veranlaffung dazu erzähle man 
folgende durch Tradition bis auf uns getommene ve⸗ 
gebenheit. 

WB Einer der uralten. Burgherren von Knut hatte ein 

einziges Töchterchen, das er, da es ihm die alleinige 

Frucht feiner Ehe zu ſeyn fchien, unbeſchreiblich liebte, 

” Das Kind fpielte, wie ale. Kinder, gern mit Blumen, 
und pfluͤckte fich deren immer vor den Thoren der Burg 
im Gefträuch und dem nahen Walde. Die Wärterin, 

. gewohnt, das Kind tief ins Gebuͤſch Hineinfriechen und 
lange ausbleiben zu ſehen, faß dabei ruhig vor des Thores 
Pforte, Bis zu feiner. Zuruͤckkunft. Dies lief lange Zeit 
gut ab; einftens aber — das Kind war ungefähr vier- 
Jahre alt — blieh ed ungemöhnlich lange aus. Der 
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Abend dunfelte hetan, es kam nicht zuräd, Die Wärterin . 


lief in den Wald‘, rief es beim Namen, fehrie iind klagte, 


aber nur die Felſenwaͤnde gaben ihre Klagetöne zuräd, , | 


Das Kind’war. fort. Da eilte fie in das Schloß zuräd, - 


zählte das ſchreckliche Ereigniß, und alles inder Burg ' 


verfant in tiefe Trauer. Der bekuͤmmerte Vater fandte 
ſogleich nach allen Gegenden feine Knappen ans, und 
eB alle Gemeinden feiner Dörfer aufbleten, das derlorne 
Tochterchen aufzuſuchen. 


Das Rind hatte fich durch immer ſchoͤnere Blumen immer 


tiefer in den Wald locken laſſen, war in ein finſteres Taf - 


gefommen, durch das Fein Weg fuͤhrte, und endlich zu einer 
Koᷣhlerhuͤtte. Hier hatte es ſch vor der Thuͤre hingeſetzt, 


and drehete eben mit feinen garten Singerchen einen Blu⸗ 


menkranz, an dem zwei Quaſten von Blümchen herabhin⸗ 
gen, als der Köhler es mit einbrechender Nacht Hei ferner 
Ruͤcktehr fand. Das Kind lächelte fo-freundlich zu ihm , 
hinauf, als tenne es den fihwarzen Marin fchon Iängft, 


Hot ihm feinen Blumenkranz an, und verlangte zu effen. - 


Der Köhler kannte weder das Kind, noch konnte er feinen . 
Namen von ihm erfahren. Er nahm es aber mit Zaͤrt⸗ 


lichkeit auf, drückte feinen rußigen Mund auf die volle 


Wange der lieben Kleinen, trug es in das enge Holzhaus, 


‚und pflegte fen. Mehrere Tage vergingen fo. Kein’ 


” 


Verlangen zum Vater zurück zeigte das holde- Mädchen, . 
denn es fand hier, mie vor des Vaters Burg, Blumen. 


‚Täglich lief es um bie Hütte herum, pfluͤckte beide Hands 
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en voll, , Ahite zuruͤck, 9 sen vor dem Eigen, 
‘end flocht ſie in einander zu kleinen Kraͤnzen. 
So fanden es endlich nach mehrern Tagen einige 
. Queftenberger. . Groß war ihre Freude. Jubelnd und 
ſingend nahmen ſie die Kleine auf, banden den Blumen⸗ 
kranz, den ſie eben wand, an eine Stange, trugen ihn 
vor ſich her, und der Koͤhler mußte mitgehen. | 

N Sa tiefen Schmerz verſunken, geftägt auf feine Rech⸗ 
‚te, faß indefien der befümmerte Vater auf dem Soͤller feis 

“ner Burg, blickte oft hinab auf den Weg im Thale, und 

eine Thraͤne rollte über feine Wangen, mehn er immer 
noch ‚nichts kommen fah, 

„Achl. fie iſt todt, wilde Thiere haben ſ e zerriſſen! ” 
fo rief er eben im hoͤchſten Schmerze aus, und verbarg 
fein Geſicht, als er ganz in der Berne ein Iubeln und - 

Jauchzen hörte, =. :\ 

u,» De. kommt fie, da kommt fie!” ſchie er laut auf; 
„dern. wer wuͤrde es ſonſt wagen, ſich meiner Burg jetzt 
mit ſolcher Freude zu naͤhern, wo alles in lieſer Trauer 

ige Sie muß eg ſeyn !“) 

Was noch in der Burg war, eilte auf dieſe Worte 
heraus vor. die Thore, wo. man,den Weg entlang ſehen 
konnte. Da zogen ſie frohlockend den Berg heran mit 
dem thenern Kinde, und der Water: taumielte, berauſcht 
von Freude bie Wendeltteppe der Burg herab, über den 
Hof und’ hinaus, ihnen entgegen, die fein, Liebſtes ihm 

wiederbrachten. An feinem Halſe hing die kleine Jutta, 

fang ihn mit ihren zarten Aermchen, indeſſen des · 
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‚Waters bärtiger Murd⸗ das Kur fichlofete, Fr x mit 
- feinen Thraͤnen benegte. Ä 


Nun war alles Jubel und Freude in der Burg. 


Die Stange mit dem Blumenkranze wurde im Burghofe 


aufgepflanzt, und die Knappen und Bauern tanpten und 


zechten um fie herum bis tief In, die Nacht. Zum.bankhas 


ven, Andenken fehenkte der glückliche Water den Queſten⸗ 


bergern einen Strich Waldes, und der Gemeinde des Ihm 


and) gehörigen Dorfes Moda, den Holzfleck, wo das Kind 


. vor der Köhlerhütte gefunden.war. Das Holz iſt nachher 


anegeredet und in eine Wieſe verwandelt morden, die noch 
gegenwaͤrtig die Fraͤuleinwieſe Heißt und zu den Grund 


ſtuͤcken des Predigers in Moda gehöre. ; Ferner gab er, 


veranlaßt durch die Blumenquaſten, weiche den Kranz 


des Kindes zierten, ſeiner Burg und dem Dorfe den. Nas 


men Queftenberg, und die Queftenberger feierten num 
jährlah dieſen Tag durch Aufrichten eines Baumes auf 
dem höchften Berge der Gegend, den fie mit kinem Kran 
ze „wie der des Kindes war, ſchmuͤckten. Diefes Freu⸗ 
denfeſt iſt nicht untergegangen. Es wird noch jetzt jährs 
lich am dritten Pfingſtfeſttage, jedoch mit einigen durch 
die Umſtaͤnde nothwendig gewordenen Abaͤnderungen, ge⸗ 
feiert, und. iſt ein aͤchtes Voltsfeſt, gewiß einzig in ſeiner 
Art, geworden. 
Den jungen Burſchen und Mannern des Dorfes iſt 
es nemlich .erlandt, fi ſich die größte Eiche im Walde, die fie 


auffinden koͤnnen, auszuſuchen. Diefe hauen fie am Tage : 


vor dem Pfinäfifefte ab, und nehmen ihr, eine halbe ie | 


, 
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nen. So bleibt der Baum bis zum dritten Feſttage liegen, 
wo ſie ihn vor Aufgang der Sonne, von einem jauchzen⸗ 
‚ben Haufen Zuſchauer und mit Muſik begleitet, auf den 


hohen fogenannten Queftenberg, dichte über dem Orte, 


bringen. Dies: muß aber, dem Herlommen gemäß, bloß 
mit den Händen und ohne helfende Werkzeuge, noch, durch 
Pferde, bewerkſtelligt werden. Oben auf-ber Höhe wird 
er nun aufgerihtet, und an feiner. Spitze ein Kranz von 
‚grünen Virtenzweigen ineder Größe eines Wagenrades 


befeſtigt, an deſſen beiden ‚Seiten große Quaſten von eben 


ſolchen Zweigen hernbhängen, gerade fo, wie der Kranz 
des Kindes war. So mar es fonft ein Jahr um das ans 
u dere. Holzerſparung fuͤhrte aber eine Abänderung herbet, 
und jeßt dürfen fie. nr immer nach acht Jahren einen 
neuen Baum ausfuchen,, erhalten aber dafuͤr in den ans 
bern fleben Jahren, jedes Mal 8 Nehle. als eine Wergäs 
tung. Im achten Sjahre findet aber die Aufrichtung des 
Baumes in der- erwähnten Art Statt. | 


Als ih im Sommer 1810 dies Feft mit anſah, wo 


. Ber Baum erft vier jahre geitanden hatte, geſchah die 
= Begehung deſſelben fo! Die männlichen Einwohner des 
Dorfes zogen, mit Gewehren verfehen, mit Federbuͤſchen 


geſchmuͤckt und von Muſik begleitet, früh vor Aufgang | 


ber Sonne auf den Berg. Hier nahmen fie den verdorr⸗ 
ten Kranz bes vorigen Jahres herunter, holten aus dem 
Walde Birkenzweige, wanden einen neuen Kranz, und 
zogen ihn mit vieler Muͤhe und Anſtrengung den Baum 


vom Stamme, alle Iene. Das Abgehauene gehoͤrt ih⸗ 





| a 
| San, mo er wieder für ein abe befeftigt wurde. Dies 


“alles gefchah unterm Zulauf von einer Menge Menfchen, . 


und unter ffetem Jubeln, Schießen und Mufetren, As 
mm gegen 12 Uhr Mittags der Kranz feſt ſaß, ſchoß 


- man. drei Mal durch feinen Zirkel hindurch und verlieh als⸗ - \ 


dann die fteile Hoͤhe, auf der die Zahl der Zuſchauer aus 
der umliegenden Gegend mit jeder Stunde zugenommen 
hatte. Unten ordnete fi ch die bewaffnete Mannſchaft, 309 

mit Muſik vor die Wohnung des Predigers, gab hier eine 
Salve, umd. führte diefen alsdann in feierlicher Ordnung 
in die Kirche, wo Gottesdienſt gehalten wurde. Ich ers 
"wartete, der Prediger wuͤrde über die Entſtehung bes 
Volksfeſtes, oder über Volksfeſte Überhaupt etwas ſagen, 
es geſchah aber nicht, und er ſprach uͤber den gewoͤhnlichen 
Test des dritten Pfingſtfeſttages. Die Kirche war mit 
Zuhörern uͤberfuͤlt, und doch faßte fie kaum den dritten. 
Theil der anweſenden Menge. : Was nicht hineinging, 


trieb ſich indeſſen umher, und that einzelne Freudenſchuͤſſe, 


ſelbſt dicht bei der Kirche. Nach geendigtem Goctesdienſte 
bildeten ſich an verſchiedenen Orten Tanzparthieen, und 
auf diefe Art beſchloß man das Feft und den Tag, 
Es koͤnnte feinen, als ob bie Wortforſchung die 
WVolksſage hervorgebracht habe, wie das nicht ſelten der 
Fall iſt; indeſſen ſehe ich nichts Unwahrſcheinliches noch 
Anmoͤgliches in der Tradition. Ein Vater verliert fein 
Kind, die Unterthanen bringen es ihm zuruͤck: natärlich 
bezeigt er fih Dafür dankbar, und da ihm die Begeben⸗ 
hetit wichtig iſt, ſo ordnet er ein jährliches Feſt der Erin⸗ 


J 
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. merung an. Das Feſt war ganz im Geiſte der Volksfeſte 


eingerichtet, natürlich,. daß es ſich da erhielt, und auf 
Yin s Urs Ur » Entel forterbte. Der Hergang ber Bege⸗ 
benheit iſt fo ganz plan und natürlich, mit keiner Zauberet 
noch Unbegreiflichkeit ausſtaffirt: warum ſollte fie nicht 


wahr ſeyn! Ich kann freilich feine Dokumente darüber 


anfuͤhren, denn ſolche Ereigniſſe wurden damals ſelten auf⸗ 
gezeichnet, halte fie meinerfeite aber für wirklich - ger 
weh 
ch: eine andere, mit dieſem Feſte in. Verbindung 
sehen follende, Reliquie aus jener bunten, Vorzeit ſieht 
man bier an ‚jedem Pfingſtfeſte erneuert auftreten. Es 
muß nemlich einer der Bewohner des Dorfes Roda, das, 
wie erwähnt, den Holzdiſtrikt, worin das verlorne Kind 


- wiedergefunden wurde, geſchenkt erhielt, jaͤhrlich am zwei: 


ten Zefttage vor Sonnenaufgang. dem Prediger: in Quer 


ſtenberg ein Brodt und vier Stuͤck Käfe bringen. . Der 


Prediger muß über den. richtigen Empfang biefes (Ge 
ſchenks dem Veberbringer einen Schein ausftellen und die 


‚fer muß noch vor Sonnenaufgang Queftenderg wieder 


verlaffen. Geſchieht dies nicht alles genan, ſo wie es vor⸗ 


: gefchrieben tft, kommen diefe Kaͤſe zu ſpaͤt, oder ift der 
Ueberbringer nicht zu rechter Zeit wieder fort, fo hat die 


Queſtenberger Gemeinde das Recht, daß befte. Rind aus 
ber Heerde von Roda von der Weide wegzunehmen. Auf 
diefes Recht halten die Queſtenberger mit vieler Strenge, 
und ſind mit dem Grauen des Morgens ſchon vor det 
Thare des Predigers, um zu ſehen ob ſich auch der ro⸗ 


> 
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da'ſche Geſandte zur rechten Zeit mit feinem Tribut ein⸗ 
‚findet, In der bafigen Gegend hält man bafür, daß dies 
jes alte Herkommen auch zur Zeit und bei Gelegenheit des 
vellornen und wiedergefundenen Kindes gegruͤndet ſey; 
doch ſcheint mir dies unrichtig. Wie wuͤrde denn der freude⸗ 


trunkene Mater derjenigen Gemeinde, in deren Ge⸗ 
markung ſein Kind gefunden wurde, und welcher er aus 
Dankbarkeit jenen Holz fleck ſchenkte, wie wuͤrde er dieſer, 


zur Erinnerung an dieſen Tag, die Buͤrde eines jaͤhrli⸗ 
chen, wenn gieich unbedeutenden Tributs auferlegt haben! 


"Weit eher läßt es ſich denken, daß es eine ſchon ältere Abs 


gabe an das oben erwähnte Klofter Klaus war, die, nach: 
dem dies einging, der Pfatret in Queſtenberg zugelegt 
wurde, und die zufällig mit. jenen Volksfeſte auch an bem 
Pfingſtfeſte entrichtet wird, 


vr 
. \ \ 


Nach diefer Abichweifung noch etwas von der Ges 


ſchichte der Burg. Wer fie erbanfe, iſt unbekannt. Am 


wahrſcheinlichſten iſt es noch, daß es die Grafen von Ho⸗ 
henſtein thaten. In ihrem Beſitze waren ſie wenigſtens 
eine Zeit lang. Von ihnen brachten ſie die Landgrafen 


von Thuͤringen an ſich, welche ſie nachher an die Grafen 
zu Stollberg verpfaͤndeten. Spaͤterhin kam fie an das 


ſachſiſche Haͤus zuruͤck, und erſt im Jahre 1649 belieh 
der Kurfuͤrſt Johann Georg von Sachſen die Grafen zu 
Stollberg, und zugleich mit ihnen die Grafen, jetzt 


Faͤrſten von Schwarzburg, mit dem Schloſſe Queſtenberg 


und allen ſeinen Zubehoͤrungen. In dem barüber ſpre⸗ 


chenden Dokumente *) wird Queſtenberg ein Schloß ge⸗ 


nannt, an welchem ſich der Kurfuͤrſt das Oeffnungerecht 
vorbehaͤlt, und von weichem infmer wie von einem. no 
ganz feften Plage gefprochen wird, Man fieht Hieraus, ' 


daß es damals noch völlig im Stande war, und den 30jaͤh⸗ 
rigen Krieg glädlich. über lebt hatte, Damit ſimmt auch 
die Erzaͤhlung der Bewohner des Dorfes Queſtenberg 
u überein, welche fagen, daß ihre Vorfahren im Laufe dies 

ſes Kriegs fi ch öfter auf das Schloß geflüchtet, und-ihre 


Habfeligfeiten darin verfrect "gehabt hätten. Sa, man | 
weiß aus biefer zeit noch, daß im Jahre 1633 von dem 
| ſchwediſchen Generallieutenant, Herzog Wilhelm zu Sach⸗ 


ſen, eine Kompagnie Landmiliz in der Grafſchaft Stoll⸗ 
berg arrichtet wurde, welche ein geborner Muͤhlhaͤuſer, 
Valentin Rothmahler, vormals Korporal unter Wallen⸗ 
ſtein, als Hauptmann kommandirte. Dieſe wurde als 
Beſatzung auf das Schloß Queſtenberg gelegt, mit dem 


auẽdruͤcklichen Befehle, „die Harzſchuͤtzen, Schnapphaͤne 


und Buſchklepper (was wir jetzt etwas zierlicher Maro⸗ 
deurs nennen), weiche Straßen und Waͤlder unſicher mach⸗ 
ten, aufzufangen, und nach Erfurt abzuliefern.“ 

Mach dem zojährigen Kriege iſt das Schloß nicht 
weiter bewohnt worden, und nach und nach verfallen. 
Jene Schaͤtze aber, die man in diefem Kriege dahin vers 


ſteckte, laͤt bie Sage ku inmer oben feyn. In einem‘ 





“) das in v. "Rote Merkwuͤrdigkeiten des Ober erharzes, 
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großen Braukeſſel · liegen ſie da alle beiſammen, der in en u 
nem ber unterirdiſchen Gewölbe ſteht und von einem Geiſte 
bewacht wird. Einſt ging einmal des Sonntags ein Ein⸗ 
wohner aus Queſtenberg auf die Burg, beſah die muͤrben 
Reſte, kroch überall herum und kam auch an eine Stelle, 
wo es tief in die Erde hinab ging. Er drängte fi fi ch durch 
das dichte rankende Geſtraͤuch, ging immer mehr abwaͤrts 
und kam an einen dunkeln Gang. Die Neugierde ließ 
ihn weiter gehen, und da gewahrte er endlich im Hinter⸗ 
geunde, wohin kaum noch ein Schimmer von Tageslicht 
fiel, eine runde Oeffnung in dem Boden. Als er dicht 
vor dieſer ſtand, erſchien plöglich ein Geift in einen 
Schleier gehuͤllt. Es wurde heil, und der erſchrockene 
Mann fah vor fih den Graufefiel mit puren Goldſtuͤcken 
angefüht, von dem ihm gar oft fehon die Großmutter er⸗ 
zaͤhlt Hatte. Ob er gehen, oder nehmen folle, daß mußte 
er nicht, Da ſprach der Geift mit hohler Stimme: — 
„Nimm eins der Goldſtuͤcke, komm alle Tage wieder. und 


nimm bir eins, aber, nimm nie mehr ald eins!” — und . 


verkhwand, Der Dann nahm nun eins der Goldſtuͤcke, 
ſteckte es hurtig ein und eilte mit klopfendem Herzen vor 
Angſt und Greude nad) der Definung zurück, merkte fich. 
aber. den Ort genau und- ging, zehn Mal riun befehend 
das Geſchenk des Geiftes, nach feiner Wohnung zurüd, 
Tags darauf kam er wieder. : Der Geiſt war nicht da, 
aber der Braufefiel mit Gold. Er nahm fi) wieder ein 
Stuͤck. Den dritten, vierten, fuͤnften Tag fand er ſich 
wieder ein, holte immer ein Goldſtuͤck, und fo trieb ers. 
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fort, wohl ein Jahr lang. Seine Hütte hatte er waͤh⸗ 
zend deſſen in ein ſtattliches Haus umgemandelt, ſich viele 
Acker und Wieſen gekauft, ſchoͤnes Zugvieh angeſchafft, 
und kein Bauer im Dorfe konnte es ihm gleich thun. 

Mit dem zunehmenden Wohlſtande nahm aber auch 
fein Uebermuth zu. „Wozu fol ich arbeiten, ſprach er, 
ich kann ja der Ruhe pflegen!” Und nun hielt er Knechte 
und Mägde, die das Feld bauen mußten, und faß im Lehn⸗ 
ſtuhl, oder ritt auf einem fiartlihen Gaul hinaus. ins Zeh, 
die Saat zu befehen, bie er fonft ſelbſt ausgeſtreuet hatte. 
Nur den täglichen Gang nah dem Braukeſſel machte er 
ſelbſt. Als nun der Mammon immer mehr anwuchs — 
denn fo ein Goldſtuͤck war wohl an bie zwanzig Thaler 
werth — und fein Stolz mit ihm, da kam ihm’ der Ges 

danke bei, daß es doc) fehr läftig fen, taͤglich um eines 
Goldſtuͤcks wegen, den hohen Berg erklimmen zu mäffen,. 
er wolle. das nächte Mal zwei Goldſtuͤcke nehmen. Cr 
that's, nahm Tags darguf zwei Goldſtuͤcke und trieb dies 
ſo einen.ganzen Monat hindurd. Auch damit noch nicht 
zufrieden, fprah er: — „Ey, was foll ih mich täglich 
quälen und nur zwei Goldftüce holen! Der ganze Schatz 
iſt ja doch für mid beſtimmt, ob ich ihn nun nach und 
nad) oder anf ein Mal hole, das wird wohl dem Geiſte 
einerlei feyn. Ich werde gehen, und den ganzen Brau⸗ 
£effel auf ein Dial leeren, dann brauche ich mich doch niche 
weiter zu bemühen!” Des andern Tags packte u viele 
Saͤcke auf, Feuchte den Berg hinan — denn die gute Koſt 
und das gemächliche Beben hassen feinen Körper: wohl ges 
Ä währt 





naͤhrt — Tangte Sei ber Sewußten Deffnung ganz ermattet 


an, ſetzte ſich erft nieder, um wieder zu Kräften zu kom⸗ 
men, freute ſich, daß dieſe Jäftigen- Gänge bierder nun 
aufhören würden, berechnete (hen, was er nun beginnen . 
wolle, wenn alle die mitgenommenen Säde, wohlgefälfe 


erſt in feinem Hauſe Fänden, wie er dann ein großes Ritz . 
tergut kaufen, in einem ſchoͤnen Glaskaſten mit Bieren 
beſpannt fahren, viele Gäfte bei ſich fehen und mit diefen 


zechen wolle, trotz den alten Rittern auf Queſtenberg, und 
dergleichen mehr, Nun ſtand er auf, nahm die Saͤcke, 


ging durch den dunkeln Gang und langte bei dem Brau⸗ 


keſſel, der trotz alles deſſen, was ſchon nach und nach weg⸗ 
geholt war, immer wieder bis an den Rand gefuͤllt war, 


‚an. Er nahm den erſten Sad, kniete nieder an den 


Hand des Kefiels, fuhr mit beiden Händen in has Gold 
gierig hinein, ‚ und wollte fo die erfte Ladung in den Sack 
werfen, als ploͤtzlich der ganze Braukeſſel vor ihm mit 
ſchrecklichem Gepraſſel hinabſank, Seuerflammen und 
Schwefelgeftant heraufqualmten und der betäubte Thor 


faſt ohnmaͤchtig zuruͤckfiel. Bort- war der Schatz, hin 


alle die fchönen luſtigen Luftſchloͤſſer. Kein Braukeſſel ers 
ſchien wieder, fo.oft auch der Nimmerfart wiederfam, der 


. nun gern immer nur ein Goldfiick genommen . din, 


wenn’s vergönnt geweſen wäre, 

Seit der Zeit ift ber ſchoͤne goldne Braufeffel lange 
nicht wieder gefehen worden, bis er endlich einmal von 
ein Paar Sefuiten, Die davon hörten, aufgefucht und auch) 


j gefunden waͤrd.! Ihrem trunfnen Blicke zeigte er ſich, 
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voll des glänzendften Metalls, und ſchon ſchickten ſie ſich 


an, den Schatz zu heben, als ploͤtzlich der Geiſt ihnen 


erſchien und ſprach: „Nicht euch ſind dieſe Reichthuͤmer 


beſchieden, und nie koͤnnt ihr ſie heben. Das Schickſal be⸗ 


ſtimmt ſie einem Grafen von Stollberg, der zweierlei 
Augen haben wird. Dieſem allein darf ich ſie uͤbergeben; 
aber bis dieſer kommt, ſchuͤtzt ſie mein maͤchtiger Arm 


gegen jeden Angriff. Fort, mie euch!” Voll Angſt und 


Entfegen flohen die Jeſuiten, und erzählten den Anwoh⸗ 
nern die, ſeltſame Begebenheit. Noch ift fein Graf von 
Stollberg mit zweierlei Augen geboren worden, der Schatz 
alte noch vorhanden. .. — 
Eine Abbildung der Queſtenberger Ruinen giebt es 
meines Wiffens nicht. — Außer den von mir ſelbſt aufs 


„gefaßten Bemerkungen haben zur Bearbeitung diefer Nach⸗ 


richten mitgewirkt: 1) Rohrs Merkwuͤrdigkeiten des Uns 
terharzes. 2) Die deutſche Monatsſchrift von 1795. 
Aſter Band, ©. 60; und 3) Anwendung der Ordnung 


des Heyls ‚ ben Kindern in Queſtenberg, welche zum ers 
fienmale das heilige Abendmahl genießen, zur erbanlichen 
Wiederholung in Druck gegebem Stollberg, 1776, 8. — 
Dem Titel nad) follte man in diefer legten Schrift nichts 
weniger als hiftorifche Nachrichten erwarten, und doch 
bat der Verfaſſer, der Prediger in Queftenberg war und 
Hranold hieß, die ſechs Bogen flarfe Vorrede ganz damit 
angefüllt, und befonders viel von der Gegend um Au 
ſtenberg mitgetheilt. | 
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"Scharfenberg 
bei Meißen 


Scharfenberg an der Elbe. 


Horcht! in ihren oden Halten 
.. Heult der Wind ſo ſchauerlich! 
Wenn die Moͤrtelſteine fallen, 
Heben leiſe Seufzer ſich. 
Wißt ihr nicht‘? vor grauen Jahren 
Bluͤhte hier ein ſtolzes Haus; 
Ritter, die einſt furchtbar waren, 
Liegen nun in Schutt und Graus! 
I — 
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* berch. genannt wird, :gehörte es damals den Markgrafen 
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23. | 
Sharfenberg. 


4 





Die reizenden Ufer der Elbe, von der boͤhmiſchen Graͤnze 
an bis unter Meißen hin, ſchmuͤckt gar manche Ruine er 
ner alten Nitterburg. | Scharfenderg gehört auch darums 
‚ter: Seine malerischen Refte ertheilen der Landfchaft ganz , 
vorzüglich einen lieblichen Reiz und einen hoͤchſt romantis 
ſchen Anftrich. Sie liegen am linken Ufer der Elbe, zwei 
Stunden oberhalb Meißen, auf einem von drei Seiten 
feeiftehenden Berge, von welchem man eine der reichften. 
und ausgebreiterfien Ausfichten über eine Gegend Hart, in. 
der ſechs Städte und zwanzig-Dörfer deutlich. zu erken⸗ 
nen find,  - . u 
Gewöhnlich giebt man den Kaiſer Heinrich I. als den 
Erbauer, und das Jahr 933 als das der Entftehung von 


- Scharfenberg an. Erwiefen fann dies freilich nicht wers 
‚den, aber alle Umftände fprechen für diefe Angabe. Unter 


Kaifer Dtto I. foll es aber erft vollendet worden ſeyn. 
Nach einer Urkunde von 1289, worin es Scarphen- - 


ı 
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von Meißen. Von ihnen kam es, wahrſcheinlich als Lehn, 
an bie Ritter Vitzthum von Eckſtaͤdt. Sie befeſtigten das 


ohnehin ſchon feſte Schloß noch mehr, und fingen nun an zu 
rauben und vom Stegreife zu leben. Das trieben ſie eine 


ziemlich lange Zeit ſo, bis ſie es dem Markgrafen Friedrich 


dem Streitbaren zu bunt machten. Er belagerte 1415 
ihre Burg, nahm fie ein, und jagte die Herren aus dem 


Sande. Nun erhielten es die damals fehr begäterten Nits 


ter von Schleinig: zu Lehn, welche ed aber zu Ende des 
ısten Jahrhunderts an die Familie von Miltiz verkauf⸗ 
ten, deren Eigenthum es noch jetzt iſt. 

Seine gegenwaͤrtige Geſtalt erhielt es von einem kurs 


ſaͤchſiſchen geheimen Rathe Haubold von Miliz im Jahre 
‚1653. Solgenbe nach der Elbſeite am Schloffe anges 


brachte und noch vorhandene Inſchrift ſagt das: 
Scharffenberg, nobilium a Miltiz fedem ari- 


. tam, Anno 938 ah Henrico aucupe coeptam, poft 


ab Ottone 1. abfolutam, de hinc varie deformatam, 
praelenti formae reftituit Haubold a Miltiz Anno 


DcLIII. 


Er bauete es faſt ganz neu quf, ließ auch die Keller 
und Wiehftälfe in’ den Felſen einhauen. Wie lange ed bes 


wohne worden, weiß ich nicht, Verlaſſen war es aber 


ſchon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, und fing 


. feitdem an zu verfallen. Am zoften Auguft 1783 wurde 
es durch einen Blitzſtrahl in wenigen Minuten größtene, 
theils in eine Ruine verwandelt. Nur die Nebengebäude 
blieben unverfehrt, und zeigen noch) jege deutlich ſowohl 
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den derben Styf der Baus und Befeſtigungskunſt des 
Mittelalters, als den leichtern des ſiebzehnten Ahr⸗ 
hunderts. 

Im Schwedenkriege (1 706) Heß der Damalige Vutg⸗ 
herr hinter. dem Schloſſe Laufgraben und Batterien anle⸗ 
gen, und alle feine Unterthanen bewaffnen. - Er that es 


wohl nur, um ſich gegen diejenigen Krieger zu ſichern, 
die ſich und ihren Stand durch oͤffentliches Berauben des 
Privatmannes entehren, und im Kriege. alle Rechte und 


& 


Verhaͤltniſſe mis Füßen treten du koͤnnen meynen; denn 


als eine Feſtung möchte Scharfenberg wohl weder von Bes . 


deutung, noch von langer Haltbarkeit gewefen feyn. - Zur 
Zeit dieſes Krieges, oder ſchon im zojaͤhrigen, ſoll ſich bei 
einem feindlichen Weberfalle ein Fahnenjunfer mit feiner 
Fahne durch einen Sprung aus einem Fenſter der Burg 
herab gerettet haben, und auch gluͤcklich entkommen ſeyn. 
Ob der junge Menſch dieſen Sprung in der Angſt feines Her⸗ 
zens oder aus der militärifch sedeln Abſicht that, bie Fahne 
nicht. in des Zeindes Hände fommen ‚su lafien, darüber 


ſchweigt die Tradition. Kurz, die Gedichte ſoll geſche⸗ 
hen ſeyn, und eine ſteinerne Urkunde daruͤber findet man 


noch jegt an der Hauptfronte des Schloſſes. Da iſt nems 


lich eine geharnifchte Figur in Lebensgröße zu fehen, welche 
eine Fahne mit dem Miltiziſchen Wappen haͤlt. Schade 
nur, daß man damals nicht mehr in Harniſchen focht, 


und daß es keine Miltiziſche Armee gegeben hat; denn 


wie haͤtte ſonſt das Wappen dieſer Familie auf die Fahne 


kommen koͤnnen. Das geharniſchte Bild muß alſo wohl 
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eine andere und unbekannte Beziehung Haben, und. nur 
in neuern Zeiten, zur, Bewährung jener Sage, fo geden⸗ 


tet worden ſeyn. 


Am Fuße des Yuroßerges „beſſen Abhang nach der 
Elbe zu mit Weinreben beſetzt iſt, liegen verſchiedeue an 


= fer nein einer Mahle. 


.* % * 


Den Stoff zu Vorſtehendem erhielt. ich von unbe⸗ 
kannter Hand zugeſchickt. So auch feine Anſi icht von 
Scharfenberg, welche, etwas verkleinert, hier beigefügt iſt. 
In dem Taſchenbuche: Tempe, Bluͤthen deutſcher Dich⸗ 
ter, herausgegeben von F. Loos; Leipzig bei Gleditſch 
(ohne Jahrzahh), befindet ſich auch eine kleine Anſi icht von 


Scarfenberg, von Zingg gezeichnet und von Darnftedt 


geſtochen. Vorzuͤglicher aber ſind zwei große kolorirte An⸗ 
ſichten von Jentſch, Hammer und den beiden Vizani's, 
die in der Rittner ſchen Kunſthandlung In Dresden zw 


4 Ihlr. bad Blatt zu haben, und vortrefflich gearbei⸗ 


tet ſind. 
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an der Bergſtraße. 
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‚ Dem Wechſel unterthan iſt alles, was die Zeit 
I Auf ihrer Flucht beruͤhrt, und unerſaͤttlich ſtrebt 
Nach ihrem Raube die Vergangenheit. 
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J Berg ‚ woranf die Starkenburg ſteht, wird in alten Ur⸗ 


‚ Iunden des Kloſters Lorſch, Burcheldon und Burgshel⸗ 
den genannt — eine Benennung, die ſchon auf eine fruͤ⸗ 
here Burg auf dieſem Berge hinzuweiſen ſcheint; denn 


ſchon damals, als die Starkenburg erbauet wurde, und 


vorher, hatte jener Berg dieſen Namen. Wahrſcheinlich 
wird dadurch die Meinung einiger Autoren, welche be⸗ 


haupten, daß ſchon die Roͤmer auf dieſem Berge ein Ka⸗ 
ſtell zur Deckung ihrer Heerſtraße angelegt haͤtten. 


Dem fey indeſſen wie ihm wolle, wir wiſſen, daß 
Starkenburg im Jahre 1066 von Ulrich, Abt des nahe 
gelegenen 1 Kiofters Lorſch, bei Gelegenheit einer Fehde mit 


dem Biſchof Adelbert von Bremen, erbauet worden iſt. 


Dieſe Fehde entſtand dadurch, daß Adelbert vom Kaiſer 
Heinrich die reiche Abtei Lorſch geſchenkt verlangte. 

In welcher Lage ſich damals das deutſche Reich unter 
dieſem Kaiſer befand, und wie dieſer ſchwache dFuͤrſt ſich 
ſtets von den Eingebungen des ſchlauen Adelberts lenken 
ließ, iſt bereits bei der Geſchichte des Schloſſea Spaten⸗ 
berg *) erzaͤhlt worden, wohin daher verwieſen werden 
lann. 


die Zahl ſeiner Feinde, deren er ohnehin ſchon ſo viele 


hatte, ſich noch um vieles vermehren wuͤrde, ſuchte daher 
die Sache ſchlau einzuleiten. Er fuͤhrte Heinrichen, als 





“) Im erſten Bande, S. zug. fe 


Abelbert, der wohl wußte, daß Durch jenes Begehren 
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er in Worms das Ofterfeft feierte, ſo wie von ungefähr, 
nach Lorſch, wo er feierlich empfangen and prächtig bewir⸗ 

— thet wurde. Unter ben fchmeicheihafteften Lobeserhebun⸗ 

"2. gen und Verſprechungen fuchte der Erzbiſchof den Abt Ul⸗ 
rich fuͤr ſich zu gewinnen, indeſſen er durch einen Juden, 


feinen Liebling, die Moͤnche des Kloſters in Betreff ihrer j 
Gefinnungen. gegen den Abt, und andy über deſſen Lebens» 


art audforfchen ließ. Da er nun nichts als Gutes und 
Lobenswärdiges hörte, fo mußte der Jude auf feinen Ber 
fehl geradezu dem Mönchen die Eröffnung machen, daß 
die Abtei Lorſch bereits feinem Herrn, dem Erzbiſchofe, 
mit allem Zubehoͤr geſchenkt worden ſey. Mit groͤßter 
Beſtuͤrzung hoͤrten die Mönche dieſe unerwartete Neuig⸗ 
keit. Sie eilten, ihrem Abte die Nachricht davon zu er⸗ 
theilen; ; aber dieſer war ſchlau genug, den Schmerz in 


ſeinem Innern zu verbergen, und ſich aͤußerlich ganz un⸗ 


wiſſend zu ſtellen. Als bald darauf der Abt Ulrich nach 
Baſel von dem Koͤnige gefordert wurde, ſo erſchien er 


zwar, ‚aber mit feiner gewöhnlichen zahlreichen Begleitung, 


‚ und in: - fürftticher Pracht. Ein Soldat verrieth aber Ul⸗ 


richen beim Eingang in die Stadt den Plan, daß er nem⸗ 
Uirhl ſammt feiner Begleitung dem Erzbiſchofe Adelbert ge⸗ 
ſchenkt worden ſey, um ſolches alles. nach Sachſen abfuͤh⸗ 


ren zu duͤrfen. Natürlich kehrte Ulrich mit feinem Ges 
folge um, und vereitelte dadurch die Abficht des Königs 
and des Biſchofs. Allein — letzterer ließ fih dadurch 
nicht abfchredden. Er beredete den König ein gewiſſes 


Sehen für einen feiner Guͤnſtlinge von ‚dem Lorſcher Abie | 
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au begehrten, welches Lehen für die Abtei von großer Wich⸗ 
tigkeit war. Der Erzbifchof dachte gung gewiß, daß der 


Lorſcher Fuͤrſt ſolches abſchlagen ‚ und dadurch die Ungnade 


des Könige fich zugiehen werde. Lange blieb auch der Abt 


unſchluͤſſig, was er thun folle; doch — um den Negen Bu 


des Erzbiſchofs zu entgehen, gab er dem Könige, was er 


verlangte, welcher dagegen dem Abte das Verfprechen that, 
‚ die Lorfcher Abtei niemals mehr durch 'eine dergleichen 


Bitte oder einen Befehl zu beläftigen, "Dies waren aber 
leere Worte. Denn kaum war der Erzbifhof nach Sachs 
ſen mit dem Koͤnige verreiſt, als er den Koͤnig an ſein 
fruͤheres Verſprechen, ihm die Abtei Lorſch zu verſchaffen, 


erinnerte, und ſich den Vollzug erbat. Der König war 
ſchwach genug, in fein Begehren zu willigen. Er übergab _ 


den Erzbifchof die Abtei Lorfch, und es wurde der Abe 
daſelbſt durch den Bifchof von Bamberg auf Befehl des 
Königs nach Goslar citist. Der Abt war eben krank, 


als er das Vorladungsſchreiben erhielt. Er ſchickte daher 


- Entfhuldigungsfchreiben an den König, aber nur mit 
Mühe konnte er fuͤr wenige Tage Aufſchub erhalten. Noch 


war er am wiederholten Termine von feiner Krankheit 
nicht hergeſtellt. Einen Geſandten fchichte er deshalb ſtatt 


feiner zum Könige, der aber nicht allein nicht angenommen, 


‚fondern ſchimpflich abgewieſen, und ihm ein ſcharfes Dro« 


Bungsfchreiben vom Könige mitgegeben wurde, werin der 
Abt des Ungehorfams und der Empörungsfucht angeklagt, 
und ihm ein weiterer Termin auf Auerhellgen u Gos⸗ 
lar angeſetzt wurde. 
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Nun wurde es dem guten Abt Ulrich bange. Er 


beſchloß, ſo ſehr ihm auch ſeine Geiftlichen und Ritter ab» 
tieren, den Befehlen des Königs zu gehorchen; und ſo 


krank er auch noch war, fo beſtieg er doch das, Pferd, 


und wollte eine Reife unternehmen, die feinen Kräften 
nicht angemefien war. Allein — er fam nicht weit; denn . 
nicht ‘fern vom Kiofter flärzte er vom Pferde, und wurde 
halbtodt ins Klofter zurückgebracht. Alles im Kloſter war 
jest im_höchften Grabe gegen Adelbert erbittert. Wuͤthend 


über ein ſolches despotifches Verfahren des Könige, fhwwr 


ren fie alle den fürchterlichiten Eid, mit Blut und Leben 
ihren Abt und Fuͤrſten zu vertheidigen und zu fchägen, 
Mit ganz unbegrenztem Eifer fingen fie an, den, unweit 
Lorſch gelegenen Berg Burkhelden zu befeftigen, eine 
Burg darauf anzulegen, mit Themen, Mauern und 
Schanzen zu umgeben, und Beſatzung hineinzulogen. So 
entſtand die Starkenburg, ſchnell, aber ſtark, ganz ihres 
Namens wuͤrdig. Der König erfuhr kaum die ganz uns 
erwartete Nachricht von der Ruͤſtung der Lorſcher Edel⸗ 
leute und der Erbauung einer Feſtung zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung, als er ein ſcharfes Abmahnungsoſchreiben ſowohl an 
den Abt Ulrich, als auch an deſſen Konventualen erlieh, 
welchen letztern er auf das ſtrengſte unterſagte, dem Abte 
/ferner Gehorſam zu leiſten. Ulrich war gutmuͤthig genug, 
ſich abermals den Fallſtricken Preis zu geben, die ihm ge⸗ 


legt wurden. Er beſchloß, den Befehlen des Koͤnigs ſich 


zu unterwerfen, und begab ſich nad) Mainz in die St. Als 
"banss Abtei, Die Rirter und · Dienſtleute von Lorſch aber, 
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unzufrieden mit dieſem unvorſichtigen Schritte Ihres Files 
ſten, eilten ihm nach, riefen ihn zuruͤck, und uͤbergaben 
ihn dem Grafen Abelbert von Kalwe zur Verwahrung 
und Auffiht. Erzbiſchof Adelberts Plane waren nun 
abermals vereitelt; ihm blieb alfo nichts uͤbrig, als die 
Startenburg zu belagern. Er that dies auch wirklich, 
nachdem er zuvor den Koͤnig nach Tribur gebracht hatte. 
Die Belagerung, welche er in Perſon dirigirte, dauerte 
aber länger, als er vermuthete. Die Zwiſchenzeit benutz⸗ 
ten die Reichsfuͤrſten, den König auf dem Reichstage zu 
Tribur (1066) dahin zu bewegen, daß er ben Erzbifchof 
Adelbere von fic) entließ. Doch es wollte Heinrich ſich 
nicht Dazu bequemen. Als aber die Zürften Gewalt ges 
brauchten, und den!königlihen Pallaſt mit Wache ums 
gaben, fo dachte Adelbert bei der erften desfalls erhals 
tenen Nachricht auf feine Flucht. Aber nur mit Muͤhe 
konnte er der Gefahr, die ihm drohete, entrinñen. u 
‚ Das Reich war nun von_einem fürchterlichen Zeinde 
befreiet, die Belagerung ber Starkenburg war aufgehor 
ben, und ber Abt von Lorſch von einem Nebenbuhler erloͤ⸗ 
et, der ihn doch über kurz oder lang würde zu Grunde 
gerichtet haben. Die Erzbifhäfe Siegfried von Mainz, 
‚ Jane von Köln, fo wie die Herzöge Rudolf von Schwa⸗ 
ben und Gottfried von Lothringen, die das Meifte zur 
Vertreibung des Erzbiſchofs Adelbert. beitrugen, ſuchten 
nun in dem Reiche alles wieder gut zu machen, was ein 
kindiſcher, irregefuͤhrter Koͤnig darin verdorben hatte. 
Den Fuͤrſtabt von Lorſch beſchieden fie nicht. ſowoht vor 
den 
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ben König’, als vor bie Reichsverſammlung, damit er das 


felbſt die ihm gebuhrende Ehrenrettung und Senugthuung 
- erhalten ſolle. 

Abt Ulrich berathete ſich dieſer Sadı wegen ‚mit fein 
nen zwölf vornehmſten Lehnträgern, welche feinen fürftir 
chen Heerſchild ausmachen. Jeder davon brachte gar bald 
hundert bewaffnete Ritter zuſammen, welche einen prächs 
tigen, Aberaus, glänzenden Heereszug bildeten „ in. deffen 
Mitte der Abt, mit- -allem fürftlichen Glanze ausgeziert, 
einherzog, und ſo mit feinen 1200 Nittern vor dem Ans \ 
gefichte des Könige und ber Reichsverſammlung erſchien. 
Heinrich nahm ihn nicht allein ſehr gnaͤdig auf, ſondern 
er kaſſirte auch quf der Stelle und vor der ganzen Ver⸗ 
- fammlung ber. Rlichsfarſten alle die Edikte und Befehle, 
die er ‚vormals gegen ihn Hatte ergehen laſſen. Er vers 
fiherte ihm feine ‚Lönigliche Gnade und "feinen Schuß, 
überhäuffe ihn mit aflen möglichen Ehrenbezeigungen, und 
entließ ihn nicht ohne Mährung. Die Ruͤckkunft des 
Abts in ſein Kloſter war, wie leicht zu denken, He 
freudevoll für ihn und feine "Untergeberien, welche alle 
bald darauf ein neues Vergnügen genoffen, indem der Koͤ⸗ 
nig. Heinrich dem Kiofter feine Freiheits/ und Immuni⸗ 
taͤtsprivilegien erneuerte. 


Ulrich reifte nach wiederhergeftellter Ruhe zum Papſte | 


Alesander II. nah Rom, um, allen fernern Intriguen 
des Erzbiſchofs von Bremen vorzubeugen, und erhielt von 


beſagtem Papfte ein erneuertes Immunitaͤts privileglum 


für fein Kloſter im Jahre 1070. um aber auch dem Klo⸗ 
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ſter alle äußere und innere Sicherheit zu verſchaffen, fo 
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wurde von. diefer Zeit an, nicht allein Im Klofter feibft eine 


ſtarke militärifhe Beſatzung gehalten, fondern auch die 
Starfenburg wurde noch mehr befeftigt, und Res in 


wehrhaftem Stande gehalten. 


"As aber das Kloſter Lorfch nach und nach im Ver · 


fall gerieth, und deſſen allzu maͤchtige Vaſallen und Voigte 
die Beſitzungen des Kloſters ſo viel als moͤglich erblich an 
ſich zul bringen ſuchten, fo waren auch ihre Begierden ſtets 
nach dem Schloſſe Starkenburg gerichtet. Da jedoch kei⸗ 


ner es dem andern goͤnnte fo blieb es zwar noch dem Klo⸗ 


fter, allein — diefes wurde endlich gezwungen, aus Noth 


es an einen ber Magnaten deſſelben zu verſetzen. Dies 


geſchah unter. dem letzten Abte Kontad, der im Anfange 


des ıaten Jahrhunderts, und bis zum Jahre 1229, aber 
ſchlecht, regierte, und daher auch abgefegt wurde, 


Die Verwaltung des Klofters wurde hierauf dem 


Erzbiſchofe Siegfried II. von Mainz von dem Papfte 
Gregor IX. Übertragen, nachdem Siegfried ‚vorher ſchon 


bie Starfenburg mit eigenem Gelde wieder eingelöfet und 


dem Kiofter zurückgegeben hatte. Als Siegfried im fol 
genden jahre 1230 ftarb, übertrug Gregor dem neuen - 


Erzbifchofe Siegfried IV. die Adminiſtration des Kloſters, 
damit die Starkenburg, als der ſtete Zankapfel der Mag⸗ 
naten des Kloſters, welche alle noch immer darauf aus⸗ 
gingen, ſie fuͤr ſich zu erobern, nicht von einem oder dem 
andern wirklich weggenommen wuͤrde, was fuͤr däs Klo⸗ 


fer, für das Erzſtift Mainz, und fuͤr alle benachbarte 
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Dibceſen ‘ein unerfeglicher Schade geweſen waͤre. Dies 
iſt gewiß ein deutlicher Beweis, wie, wichtig damals Die 
Starkenburg für die ganze Gegend geweſen feyn muß. 


. Aber fie wurde es in der Folge noch mehr. Denn als ' 


bald nad) obigem Vorfalle der. Erzbiſchof. Siegfried, III. 


von Mainz im Sabre 1232 bie Abtei Lorſch mit allen 


ihren der Raubfucht der Vaſallen noch entriffenen Beſitzun⸗ 


‚gen vom Kaifer Friedrich II. geſchenkt erhielt, wurde. die 
Starkenburg eine Vormaner und Schugmwehr bes ganzen 
‚Mainzer Staates. Aber — mie eö,öfters in groͤßern Feſtun⸗ 
‚gen geſchieht, daß man ſich, eine afzu große Sicherheit traͤu⸗ 
‚mend, eine Nachläffigfeit in Bewahrung und Vertheidigung 
derſelhen zu Schulden kommen läßt, und dadurch dem Feinde 
freiwillig oder gedrungen die Thore öffnet — eben fo. ging 
es mis der Starkenburg. Der Erzbiſchof von Mainz hatte 
die unruhigen und ausgearteten Benediktiner aus dem 


Kloſter Lorſch gejagt, und Ciſtercienſer an deren Statt 


zeingeſetzt. Die Vertriebenen, des guten Kloſterlebens ge⸗ 
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wohnt, wollten fid aber nicht vertreiben laſſen, ſondeen · 
ſuchten ſich mit Gewalt zu behaupten. u. 
Der Bischof Heinrich von Speier, und deſſen Vru⸗ | 
der, Graf Emich von Leiningen, ſtanden ihnen hierin 
Sei. Sie erſchienen mit weniger Mannſchaft vor der 


Starkenburg, und forderten ſie zur Uebergabe auf. Die 


Sorgloſigkeit, in der man ſich daſelbſt befand, und zus 
gleich die Treuloſigkeit der Burgmaͤnner, weichen. bie Fe⸗ 


ſtung anvertraut war, verſchafften den Belagerern gar 
son den Beſth der Otarl uburg 1249. Allein — wit 
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fehr wurden die Moͤnche in ihrer Hoffnung getänfckt- 
Nice für fie war die Starkenburg erobert, nein, die Er⸗ 
obeter behielten fie fuͤr ſich ſelbſt. Der Erzbiſchof von 
Mainz, dem an dem Beſitze der Starkenburg alles gele⸗ 
gen, der aber zu ſchwach war, die Räuber aus ihrem 
ſichern Nefte wieder zu vertreiben, nahm feine. Zuflucht zu 
Klageſchriften, die er an ben Papſt Innocen; abſchickte. 
Sie hatten auch in fo weit Wirkung, als der Papft im 
Jahre 1251 eine fharfe Bulle gegen jene Räuber erließ, 
‚fie mit dem Kirchenbanne belegte, und ihnen and) ernſt⸗ 
uͤch befahl, die Starkenburg alsbald an das Erzſtift 
WMainz auszuliefern, , Allein, weit entfernt, diefem Ber 

fehle Folge zu leiften, ‚oder den Bannftrahl zu fürchten, 
behielten vielmehr dieſe das Schloß noch in engerm Ders | 
wahrfem, und zwar bis zum Jahr 1253, wo es erſt 
durch Liſt an den Erzbiſchof Gerhard I. zuruckkam. Es 
waren- nemlich ſowohl der Biſchof von Speier als ber 
Graf von Leiningen geneigt, die Feſtung an das Erzftift 
zurückzugeben, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
auch das Mainzer Domkapitel die Schenkungsbriefe über 
die Pfarreien Bensheim und Handfhuhshem an ber 
Bergſtraße wieder herausgeben, und eine förmlihe Re⸗ 
ſignationsurkunde desfalls ausſtellen follte. Das Doms 
kapitel willigte zum Schein in dieſes Begehren, ftellte die 
verlangte Urkunde, jedoch nur. von einem Theile des Ka⸗ 
pitels unterfchrieben, ans, und übergab folche dem Grafen 
von Leiningen, der alsdann mit feinen Ssldnern von 
der Veſte Otarkenburg abzog, und fir dem Erzſtifte Aber 
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Med. Kaum war aber dies geſchehen, und das Schioß 
mit einer guten mainziſchen Beſatzung verſehen, als der 
.Dompropſt und der Theil des Domkapitels, welcher die 
Urkunde ‚nicht unterfchrieben Hatte, .gegen deren Ausftels: 
lung proteftieten. Diejenigen Kapitularen, welche die Mrs 
kunde ausgeftelle Hatten, traten bei, und behaupteten, 
dasß nur der Drang der Umſtoͤnde fie dahin vermocht Hätte) 
and daß fie nie im Ernſte daran. gedacht hätten, die Rechte 
des Kapitels zu veraͤußern oder zu verhandeln. Nun trat: 
| and) der Erzbifchof auf, und bezeugte durch eine feierliche 
Urkunde ,. daß jene Refiguadien: von einigen Domkapitu⸗ 
laren einſeitig und widerrechtlich geſchehen ſey, und daß 
wider dieſe Wenigen, noch das ganze Kapitel befugt ge⸗ 
weſen, jene Pfarrelen, ohne Einwilligung des Erzbiſchofs, 
zu veraͤußern. Gr vernichtete alſo Die Kraft der Reſigua⸗ 

ionsurkunde, und gab dagegen. dem ‚Domkapitel eine 
_ mene Beftätigungsugkunde über bie beiden Pfarreien Bens⸗ 
‚Heim und Handſchuchsheim; guch verfprach er in Anſe⸗ 

» Hung der gänzlihen Entfernung der verrächerischenBurgs 
' männer von Starkenburg, und der Mertreibung der 
. Mönche von Lori, ganz den Kath des Domkapiteld zu 
befolgen. "Die Felge war, daß die. Wenebiktiner won die 
fer Zeit an nicht mehr nach Lorfih kamen, und Fein verräs. 
sherifcher Freund mehr. die Startenburg den Feinden. des | 
Erzbiſchofs überlieferte. Aber man war auch mainzifher - 
Seits durch Schaden läger ‚geworden, Starkenburg er⸗ 
zielt von dieſer Zeit an nicht allein mehr Burgmannſchaft, 
wie vorher, ſondern auch einen Burggrafen, dem das 
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Kommando jener Burginannſchaft ſowohl, als auch die ganze 
Verwaltung des Schloſſes mit Zubehoͤr uͤbertragen wurde. 
Der erſte Burggraf kommt im Jahr 1267 io einer Urkunde 
vor ; nach weichem man bie Zolge der Burggrafen unausge⸗ 
fett findet, bie zum Jahre 1803. Denn das Burggrafiat 
wurde aufgehoben, als. die Starkenbairg ſammt Zubehoͤr den 
heſſendarmftuͤbtiſchen Landen zugetheilt ward.“ Ein Burg⸗ 
gafzu Storlenburg war aber. in nenern Zeiten nicht for 
wohl dee Kommandant ber Wire, als: vielmehr der Ober⸗ 
amtmann und Oberrichter uaͤber das ganje Oberamt Starr. 
kenburg. In fruͤhern Zeiten aber, wo derſelbe zugleich 
Feſtungskommandant gewefen iſt, hatte er auch für die 
Beſatzung des Schloſſes zu ſorgen, die Mannſchaft zu: 
fielfen und zu unterhalten, wozu ihm gewiſſe Gefälle ans 
gewieſen waren, die ziemlich beträchtlich gewefer find. -.. 
Uunter den Burgmaͤnnern zu Starkenburg haben ſich 
zu allen Zeiten aus den vorzuͤglichern Familien des rheini⸗ 
ſchen Adels, ja ſeibſt Brafen befunden, wie noch heut zu 
Tage :die Grafen von Erbach und andere Burgiehn zu 
Otarkenburg beſitzen. Eine burgmännifche Familie, welhe 
in’ mittlern Zeiten bekannt war, hatte fogat den Beina⸗ 
men „sen Starfenburg” und gehoͤrte zum Ritterſtande. 
Di große Sorgfalt, welche die Erzbiſchoͤfe von 
Mainz, nachdem fie. einmal gewarnt mauen, auf: die 
Starkenburg verwendeten, biente In ber Folge flets zu 
ihrer votzuͤglichen Sicherheit. Als Erzbiſchof Peter. von 
Mainz. im Jahr 1313, nach dem Tode Kaifers Hein⸗ 
rich VL. die Wahl Ludwigs von. Baiern gegen Friedrich 
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| son Defterreich vorzüglich beguͤnſtigte und zu Stande 
| brachte, zog er ſi ch nicht allein den Haß der Oeſterreicher, 
namentlſich des Gegenkoͤnigs Friedrich von Oeſterreich und 
u j deffen Brubers Leopold zu, fondern es drohte aud) feinem 
‚gande ein blutiger Krieg, deſſen Gefahren abzuwenden, 


er ſich alle Muͤhe gab. Zwei Urkunden (bei Würdwein - 


‚Sn:Snbfid. diplomat. I. p. 454 et 456) vom Jaht 1313 
lehren uns Deutlich, welche Sorgfalt der Erzbiſchof ange⸗ 
wendet habe, um bie Starkenburg fowohl, als die Schloͤſ⸗ 
fer Fürftenau und Weinheim in beften Bertheidigungss 
fand zu ſetzen. Dieſe und noch andere gute Vorkehrun⸗ 
- gen, bie er ganz zweckmaͤßlg allenthalben eingeleitet hatte, 
inadjten auch, daß die Defterreicher nichts gegen ihn aus⸗ 
richteten. > 
Eben ſo gluͤcklich, aber auch eben ſo ſorgfaͤltig war 
Peters Nachfolger, der Erzbiſchof Matthias. Denn als 
Kaiſer Ludwig im Jahr 1323 von dem Papſte mit den 
Kiechenbanne belegt wurde, die drei geiſtlichen Kurfuͤrſten 
aber diefes Strafgeſetz verfündigen mußten, zog fich der 
Erzbiſchof, weicher den Stäaten bes Kaifers, als Pfalzgras. 
‚ fen, beim Rhein am nächften lag, nicht allein den Haß, 
fondern auch die Befehdung des Kaifers zu. Da aber der 
Erzbiſchof alle feine Feſtungen, namentlih Starkenburg, 
in beften Wertheidigungsftand ‚gefeht ‚hatte, konnte ihm 
Ludwig nichts Sonderliches anhaben. Der Papft, dem 
dieſer Eifer und die Standhaftigkeit des Erzbiſchofs fehr 
wohlgefiel, gab demfelden, zur Schadloshaltung für. die 
angewendeten Koſten zur Verrheidiguns der Burgen 
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Starkendurg und Weinheim, die Pfarrei Gernsheim’ ans 
Rheine mit allen davon abhangenden Rechten und Nuguns 
gen , welche dainals ſehr betraͤchtlich waren. 


Der Erzbiſchof Heinrich III. der eine ſehr unrnhige 
Regierung hatte, und auch mit dem Domkapitel in Zwie ⸗ 
ſpalt lebte, weil er gegen den Willen deſſelben im Jahre 
223283 vom Papſte ernannt worden war, uͤbergab, ums 


Ruhe zu bekommen, dem Domkapitel unter andern die 


Burgen Starkenburg und Wildenberg (im. Odenwalde), 


jedoch ohne Guͤlten und Gefaͤlle. Der damals angeſtellte 


Kurverweſer, Kuno pon Falkenſtein, ging noch weiter. 


Er verſetzte im Jahre 1348 die zum Schloſſe und dem 
Oberamte Starkenburg gehoͤrige Stadt Bensheim um 
50o0o Pfund Heller an die Grafen Johann und Eberhard 


von Katzenelnbogen; doch wurde dieſe Pfandſchaft ſieben 


Jahre ſpaͤter von ‚dem Erzbiſchofe Gerlach wieder eingeloͤ⸗ 


ſet. Dies geſchah aber nur, um ſich aus einer andern 


‚und groͤßern Verlegenheit zu reißen. - Diefer. Erzbifchof 


würde nemlich im Jahre 1345 an die Stelle des abger 
fegten Heinrichs III. vom Papſte ernannt; da aber der 
abgefegte Erzbiſchof deſſen ungeachtet bis an ſeinen Tod 
(1353) im Beſitze der erzſtiftiſchen Lunde blieb, welche 
durch den Verweſer, den Dompropſt Kuno von Falken⸗ 


fein, wie ſchon geſagt worden, verwaltet wurden, ſo 


kam erſt im Jahre 1353 nach dem Tode Heinrichs der 
Erzbiſchof Gerlach zum völligen Beſitz. Doch wuͤrde er 


auch dann noch nicht Ruhe erhalten haben, wenn er ſich 


richt mit dem noch immer herrſchenden Kurverweſer abꝛ 


\ 
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fand und FR von ſbaner Sale tetghafe, Zu biefem 


Ende mußte er demſelben einige erafkiftifche Beflgungen J 


im Jahre⸗1354 fo lange uͤberlafſen, bis er ihm 40,000 ZI, 
baar bezahlt Haben würde. Eine fr bie Dumaligen Zeis 


‚sen fo fehe. beträchtliche Summe Geldes hatte der Erzbi⸗ 


ſchof nicht vorraͤthig; er lehnte alſo unter andern von Eli⸗ 
ſabeth von Kebesberg und Engelharden von Hirſchhorn 
38,000 l.,; ‚und verſetzte ihnen dafür im Jahre 1356 die: 


Starkenburg nebſt den Staͤdten Heppenheim und Bens⸗ 


heim und ben dazn vehoͤrigen Dörfern, behielt ſich jedoch 
die Oeffnung des Schloſſes und der Staͤdte vor, Doch 
ſcheint dies alles bald wieder eingeloͤſet worden zu ſeyn. 
Dein als Enhbiſchof⸗ Adolph J., der gegen Ludwig von- 
Meißen vom Domkapitel gewählt worden war, —* 
vorzüglich noͤthig Hatte, um in den Bes des Erzſtifts zu 
kommen und ſich darin zu erhalten, ‚mußte ex ſich harte. 


| Bedingungen gefallen laſſen, worunter diefe die wichtigfte 


war, daß er bem Domkapitel die Schloͤſſer Klopp, Lahn» 
et, Ehrenfels, Starkenburg und Wildenberg, ſammt 
der Städten Dingen und Lahnftein überlaffen mußte, 
Dies geſchah 1379. 

In der beranuten aurfehde zwiſchen den beiden PR 
fürften Dieter von Iſenburg und Adolph von Naſſau, 
verpfändete Erſterer 1461 das Schloß Starkenburg ſammt 


dem ganzen Oberamte gleiches Namens an den Kurfürften 


Sriedrich von der Pfalz für 100,000 Fl. Won diefer Zeit 
an erhielt bie Starkenburg pfälzifche eſabung and einen 
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bein der Kaiſer die Acht uͤber den Kurfuͤrſten Philipp von: 
der Pfalz und ſeinen Sohn Ruprecht aufgetragen hatte, 
| überzog mit feinen Verbuͤndeten im Mai 1504 die pfaͤlzi⸗ 
ſchen Lande, vorzüglich aber die Bergſtraße. Das Schloß 
Vickenbach bekam er zwar in ſeine Gewalt, und das 
Schloß Schönberg verbrannte er, allein — dei der Stadt 
Benshelmn, die er vergebens belagerte, erlitt er eine ſtarke 
Niederlage, ‚welche ihn nöthiäte, von dem weitern Vor⸗ 
dringen nach der Starkenburg abzuſtehen. Der bald 


darauf erfolgte Friede ſetzte die Bergſtraße, und nament⸗ 


lich Starkenburg, außer Gefahr, welches v4 wie vor in. 
kurpfaͤlziſchem Beſitze blieb. 


In dem zohaͤhrigen Kriege kamen don 1630 die 


burgundifchen und fpanifchen- Völker an die Seraftsafe, 

und vesfachten einzudringen. ‘Da aber die Uniirten von 
Bensheim bie an den Rhein ſtarke Schanzen aufgeworfen 
und wohl beſetzt hatten, ſo konnten die Spanier nicht wei⸗ 


ter vorruͤcken. Allein im folgenden Jahre waren fie glůck⸗ | 
Uicher: fie eroberten die Vefte Stein durch Liſt, und bes. 
‘Samen .aud) fogar Starfenburg nebft der ganzen Berg⸗ 


ſtraße ein. Die Pfälzer eroberten zwar Bensheim, Hep⸗ 


penheim und Weinheim ‚wieder, allein die Batern nah⸗ 
men ihnen dies alles wieder ab. und ſetzten fi ich) dar 


ſelbſt ſeſt. 


. Inndeſſen bie Baiern auf: ſolche Art glückliche Fort⸗ 
ſchritte gegen die Pfalz machten, war der Kurfuͤrſt von 


. Im Anfange des ı6tn Dahrhunderts entſtand die 
bekannte Bairiſche Fehde. Landgraf Wilhelm von Heſſen, 
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Mainz Johann Suicard darauf bedacht, die | verpfaͤndete 
Bergſtraße wieder einzuloͤſen. Die Achtserklaͤrung dea 
Kurfuͤrſten Friedrichs V. von der Pfalz gab im Jahre 162 1 
Hierzu die beſte Gelegenheit. Der Kurfuͤrſt von Muinz 


wurde auch wirklich im Jahre 1613 auf Befehl dei. Kai⸗ 


ſers und mit Huͤlfe ſpaniſcher Truppen in den Beſitz der 


Vergſtraße eingeſetzt, in welchem er auch bis 1631 ruhig 
verblieb; wo die Schweden die Starkenburg und die 


ganze Bergſtraße einnahmen, und ſolche bis nach der 


Schlacht bei Noͤrdlingen 1634 behielten, worauf die Kai⸗ 


ſerlichen Starkenburg und die Gegend wieder beſetzten. 


Bon idieſer Zeit an bis zum weſtphaͤllſchen Srieden 
wurde die Bergſtraße ein Schauplatz der fuͤrchterlichſten 
Plagen des Kriegs. Starkenburg und die Staͤdte und 
Dörfer der Bergſtraße wurden. wechſelweiſe von den Frans 
zoſen und Baiern eingenommen, gepluͤndert und verheert. 


Der mweftopälifche Friede machte micht allein allen dieſen 


RX 


J Graͤueln ein Ende, ſondern ſicherte auch dem Kurfuͤrſten 


von Mainz den Beſitz der Bergſtraße und des Schloſſes 


Strarkenburg, welches alles im Jahre 1650 von Kurpfalz 


an Kurmainz durch einen feierlichen Vertrag aberlaſſen 
und von Iftsterm abgeloͤſet worden... | 


Die Ruhe an der Bergſtraße dauerte aber nicht 


lange, denn. im Jahre ‘1672 waͤlzte ſich das Kriegsfener 


von neuem aus ben Niederlanden in dieſe Gegenden. Am 
ſchlimmſten wärhete daſelbſt der befannte franzöfiihe Ge- - 
neral Molac, der im Jahre 1689 die Staͤdte Heppen⸗ 
Beim, Weinheim, Ladenburg ꝛc. verbrannte, Starken⸗ 


6 
burg ber vergeblich belagerte, daher dieſes awoeſche er⸗ 
halten wurde. 
Starkenburg hatte von dieſer Zeit an ers mainzifche 
Beſatzung · und einen Kommandanten, war auch mit Ger 
fhüg und übrigem Vorrath aflegeit wohl verfehen. Es 
‚ befand fich auch eine befündere Kapelle oben, in welchen 
ſchon von alten Zeiten her ein Altarbeneficium geſtiftet 
war. Endlich aber:wurbe von Kurmainz beſchloſſen, die 
VBeſatzung ‚aus der Starkenburg abzuziehen uud De es 
ſtungswerke zu fchleifen. Dies geſchah im der. zweiten 
Hälfte des ı5tem’ Jahrhunderts. Das, Schloß wurde für 
gar auf den Abfchlag verfteigert und die raſirten Feſtungs⸗ 
werke und Gaͤrten zu anderweitiger Benutzung verpachtet. 
Allein — es ſcheint, daß man mainziſcher Seits gar bald 
den gemachten Fehler eingeſehen habe; denn ſchon im 
Jahre 1776 kam der Befehl an das Oberamt Starken⸗ 
burg, die verpachteten Zwinger und Gärten der Feſtung 
unbebauet liegen zu laſſen, damit fie wieder zu Feſtungs⸗ 
werten angelegt werden. koͤnnten. Dies iſt jedoch.nie ges 
ſchehen, und die Starkenburg, die Zierde und der Schuß 
der Bergſtraße', liege noch in ihren Ruinen. Der 
fhönfte Theil davon, ein fehr Hoher viereckiger Thurm, 
ganz von Quadern aufgeführt, fteht aber noch. Ganz 


frei fteht er mit feinen vier Ecken nach ben vier Weltgegen⸗ 


den gerichtet. Nur oben, unter dem vormaligen Dache, 
wo er bewohnt war, ſieht man Fenſteroͤffnungen. Einige 

Stockwerk von der Erde iſt die Thür. Ganz auf ebener 
Erde. ift das Burgverließ mit einer s runden Oeffnung von 
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oben. und einigen Heinen: Eöchern ſtatt der enter. In 


neuern Zeiten hat man eine Oeffnung won außen in dies 


Burgyverließ gebrochen und eine hölgernt Treppe bit: zur 


Hoͤhe in den, Thurm angebracht, welche aber vor nicht 


— 


langer Zeit durch einen Blitzſtrahl verzehrt worden iſt. 


mit vielen Tharmen, Baſtionen und ſehr ſtarken Ring⸗ 
mauern, wovon noch vieles zu ſehen iſt, umgeben. Mit⸗ 
ten im Hofe, , vor jenem ‚hohen Thurme, war ein Brun⸗ 
nen, der aber jegt faſt ganz verſchuͤttet iſt. 

Der Berg, der die Starkenburg trägt, ſteht iſolirt, 
bis auf einen einzigen ichmalen Bergruͤcken, welcher mit 
dem Odenwalder Gebirge zuſaminenhaͤngt. Auf der Suͤd⸗ 


Nach alter Sitte, war das *ganze Schloß befeftigt, und 


und Weſtſeite iſt er von oben bis unten mit Reben be⸗ ’ 
- plangt. Auf der Spige und ſelbſt im Surgbefe bauet 
man Getreide und Obſt. 


Die Ausſichten von den Ruinen der Siartenbutg 
fi ind überaus reizend. , Man uͤberſieht nicht nur die ganze 


Bergſtraße, ſondern auch die große Ebene diesſeits und 


jenſeits des Rheins. Dieſe Ebene zeichnet ſich ſowohl 
durch ihre aͤußerſt fruchtbaren Felder, als durch bie 
große Menge „von Gaͤrten, Obſtpflanzungen und Waͤl⸗ 
dern aus, und iſt mit Staͤdten, Flecken und ſchoͤnen 


Doͤrfern aͤberſaͤet. Beſonders reizend iſt die Ausſicht nach 


Weſten hin, Man. uͤberſieht den Rhein mit allen ſeinen 


Krummungen von Speier bis Mainz. Speier, Man⸗ 
heim, Frankenthal, Worms, mit allen dazwiſchen liegen⸗ 
den Oertern rechts und Inte des Mains, zeigen ſa dem 
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ſcharfen Ange ganz deutlich. Mainz ficht man wegen deu 
Nierſteiner Berge nicht, Gegen Morden fieht man bag 
Taumisgebirge, "den Rheingau und die Meingegenden, 
in fü weit es ber vorſtehende Dreiibotus zulaͤßt. 


* .* 


Iñn der Zeiler / erian'ſchen Tobographir der Berge / 


ftaßebefindet fich die Starkenburg abgebildet, wie fie war. 
Sm Großherzogl. Heſſiſchen Hofkalender fuͤr 1811 iſt ihre 
Nietzige Anſicht zu, finden. Das kleine Blatt iſt von Hals 
denwang ſehr gut gearbeitet, und in Hinſi cht der Ruinen 
richtig, aber. leider mit idealiſchen Umgebungen verziert. 
Eine der Natur ſich mehr naͤhernde Abbildung iſt der Ge⸗ 
ſchichte und Beſchreibung des Kloſters Lorſch und der 
Vergſtraße beigefügt, | | 
Gegenwärtige Beſchreibung iſt theils aus Original⸗ 
urkunden, theils aus dem Codice Laucerhamenſi, 
theits aus Ioannis Teript. rerum Mogunt. genommen. 
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Mas erftand, kann nicht beftehen 

In dem Reich der Wirklichkeit, 

Denn im Werden und Vergehen 
Fordert ihren Zoll — die Zeit. 
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Erichsburg. 
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Dr Erichsburg liegt im Harzanthelle bes Herzogthums 
Anhait⸗Bernburg. uUnbeachtet und wenig gekaunt, von 
Bergen und Wald umgeben, liege fie da.auf einem mäßig 


= hohen Berge, am deſſen Fuß gar ‚mandyer Wanderer die 


Oede. und fchauerliche Ruhe wohnen. 


Straße von. Auedlindurg nad) Stollberg, oder. den Weg 
von Ballenftedt nach dem Städtchen Güntersberge fried⸗ 
lich dahin zieht, ohne zu wiſſen, wie unficher hier vor 
fünf s bis fechöhundert Jahren die Wanderfchaft war, ale 
noch die Erichsburger Hauften auf der Höhe, wo nun 


In welchen: Sahre bie. Erichsburg ent ward 
und wer fie aufbauen ließ, iſt nicht bekannt, Im ı3ten 
Jahrhundert befaßen fie bie Ritter von Heimburg, von 
deren Stammſitz noch jetzt bei Blankenburg am Harz die | 
Ruinen zu finden find. . Einer von. ihnen hatte das Un⸗ 


gluͤck, einen Grafen von Reinſtein, welche. ihre Lehner 


herren waren; zu erſtechen. Er floh, und ſeine Burg 
nahmen — mit welchem Reehte, iſt unbekannt, — die 
IL, J | 6 
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nahe wohnenden Grafen zu Stollberg in Beſitz. Feſt war 
ſie ſchon, aber dieſe befeſtigten ſie noch mehr, und trieben 


- nun von da aus Pluͤnderung und Beraubung der Vor—⸗ 


überziehenden, wozu fih, bei der verborgenen Rage und 
ber vordeilaufenden Landſtraße, die Burg allerdings gut 


eignete. Beſonders emſig trieb dies loſe Geſchaͤft Graf 


Hermann zu Stollberg. Er unterhielt beſtaͤndig ſtarke 
Mannſchaft darauf, und verübte fowohl 'an Heifenden, 
als äuch in den „umliegenden Ortſchaften große und 
fehreiende Gewaltthaͤtigkeiten. Diefes Unfugs müde, ver: 
einigten ſich mit Friedrichen, Landgrafen in Thüringen, 
‚die Grafen von Schwarzburg, die Muͤhlhaͤuſer und die 
Nordhaͤuſer — weiche legtere Hermann durch Öfteres Weg⸗ 
‚ führen ihrer Heerden fehr erbitcert hatte, — und jogen mit 
einer anfohnlichen Mannfhaft im 3.1347 vor die Erichs⸗ 
burg. Deſſen ungeachtet ging es doch mit der Einnahme 
richt jo ſchnell. Die Burg war fe, und mancher hefr 
tige Ausfall mußte. erft zuräcgefchlagen werben, che es 
den Belagerern gelang, mit ſtuͤrmender Hand fie einzus 
nehmen. Zür ihre hartnädige Gegenwehr machte man aber 
nun auch mit der ganzen Befagung Eugen Prozeß. Graf 
Hermann und Heinrich von Werther, wahrfcheinlich fein 
Haupthelfershelfer, wurben auf der Stelle enthaupter, 


und neuuzehn der übrigen hingen in kurzer Zeit an den 
nuͤchſten Bäumen. Die Burg wurde ausgeplünbert, und - 


dann zeeſtoͤrt. Dies durchgreifende Verfahren machte 
bier allem weitern Unfuge ein Ende und nie iſt auch bie 
Gricheburg wieder aufgebaut worden, Hoch Hlieb fie sin 
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Siormtpum ı ber Grafen su Cooling, Im fechzehnten 
Jahrhundert Fam fie, nebſt den dazu gehörigen Forſten, 


erſt pfandweiſe, und dann durch Kauf an Anhalt. 


. Ktein von Umfang maß Erihsburg geweſen feon, u 
das erfieht man noch ans dem tief eingeſchnittenen Burg - 


graben, in molhen jege herrliche Buchen ‚aufgeme WM 


ſen ſind. Die Reſte der Burg — ich ſah ſie zuletzt 
im Herbſte 1816 — find ganz unbedeutende Stuͤcken 
Mauern, bie hier und da aus ber. Erde herausſtehen. 


Das bedeutendfte Ueberbleibſel ift ein Theil-von einem 


Thurme, der in ben Burggraben niedergeſtuͤrzt, nicht 
zerbroͤckelt, fogdern noch als ein Ganzes ba liegen geblies 
ben iſt. Da es bei der Zerſtoͤrung der Burg noch Fein 
Pulver gab, durch das der Thurm Härte zerſprengt und 

herabgeſtuͤrzt werden koͤnnen, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß | 
er fpäterhin von felbft niehgefanf. Die Fertigkeit des alten 


Mauerwerks beurkundet aber diefes fehr große Bruchſtuͤck 


faut; denn wie verwachſen in einander find die Granits . 
fleine, aus denen es befteht, und ohne bie äußerfie Ges 
Walt. vermag man nicht einen davon loszuarbeiten. 


Eine Ausſicht in die Ferne erlauben die hohen ſchlan⸗ 


‚ton Buchen umher nirgends hin. Sie kann jedoch auch 


nie ausgebreitet geweſen ſeyn, da, wie geſagt, andere 
gieich hohe Berge ſie umgeben und man nur mittags⸗ 
waͤrts allein einen freien Blick nach einer platten Gegend 

beim ſtollbergkhen Dorfe Hayn hat. | 
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J Aus Hilraudert Tharing. Chronik, Veemanms An⸗ 


haltiſcher Hiſtorie und eigener Beſichtigung der Ruine 
entſtanden dieſe kurzen Nachtichten über die Erichsburg, 
| wider ich keine Abbiidung kenne, und and) bezweifle, 
daß Irgendwo eine pi: Aion r , da ſie fruͤh ſchon zer⸗ 
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| 0. Die alte Rittervefte 
Hebt Fühn im golduen Glanz 
Des Tharms bemooste Reſte 

Aus finftrer Ulmen Kranz. 

_ Matthifſon. 
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Die Burg Dohna, das Stammhaus der noch jege in 
Sachſen und Preußen in vielen Linien: blühenden Zamilie 
der Burggrafen von Dohna, liegt drei Stunden von 
Dresden. Einer Sage zu Folge ſoll Aloys von Urpach 
ſie erbaut haben. Schon zn Anfang des neunten Jahr⸗ 
hunderts ſey dieſer Ritter von Karl dem Großen qus der 
Normandie nach Deutſchiand gezogen, von Karls Sohn, 
Ludwig dem Srommen, mit vielen Gitern belehnt und 

zum Burggrafen erhoben worden. Dieſe Güter, die an 
der böhmifchen Grenze gelegen, waͤren durch die öftern 
Einfälle der Bandalen feht Heunruhigt worden, und dies 
habe den Aloys veranlaßt, die Veſte Dohne zu erbauen, 
am den unruhigen Nachbarn bes deutfchen Reichs dadurch 
Einhalt zu thun. Dem ſey wie ihm wolle, fo war ihrt 
Lage vortrefflich gewählt. Auf: einem vonfpringenden ftel, 
len Selfen, den auf zwei Seiten die Muͤglitz umfließt 
war fie vor der Erfindung des Schießpulvers gewiß ein 
der feſteten Burgen, und erfühte den Zweck der Sign 
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ſehnlich auf eine Gelegenheit, mo er bie Gauner faſſen, 
und wo möglich ganz aus dem Sande jagen könne. Sie 
fand fih. Am Jahre 1401 hielt er auf dem Rathhauſe in 
Dresden, nach alter jährliher Sitte, einen fogenannten 
Adeltanz, wozu alle benachbarte Fürften und Edellente ein 
geladen waren. Die wilden Burggrafen von Dohna waren. 
nicht die legten. Ihr Haupt war Graf Jeſchke oder Jeßke, 
em, Schnapphahn ohne Gleichen. Des Weins hatte er 
mehr als dienlich genoffen, und in dieſem Zuſtande koſete | 
er etwas zu vertraut mit der Hausfrau Rudolphs von 
Koͤrbitz auf Meuſegaſt. Rudolph, eiferfüchtig darüber, 
ſtellte dem Jeſchke im Tanze ein Bein, 'fo daß dieſer hin⸗ 
fiel. Jeſchke erwiederte dieſe Unart mit einer derben Ohr, 
feige, und eine Blutige Fehde war, wie natürlich, die 
Foige davon: ‚Markgraf Wilhelm und der König von 
* Böhmen geboten zwar beiden Theilen' Friede; ſtatt aber 
zu gehorchen, ſchickten vielmehr bie Brüder und Vettern 
des Burggrafen von Dohna dem Markgrafen unter Aufs 
fünbigung alles Gehorſams felbft einen Fehdebrief zu. 
Ihm waren fie immer gram geweſen / weil er und Lands 
graf Friedrich der Streitbaxe von Sachſen, den Ruprecht 
von Mähren zu Wenzeld Gegenkaiſer hatte. wählen heifen. . 
Jetzzt verheerten fie nun fein Sand aufs äußerfie, und 
machten bie ganze Gegend fo unſicher, daß man fogar die 
Heerſtraße nach Böhmen Aber Pirna führen mußte. 

Nach zahliofen Gefechten und blutigen Kämpfen, 
in weichen zwei Grafen von Dohna bfieben, und der 'alte 
Graf Otto von Dohna von den Körbigen gefangen wurde, 
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auch im: Gefoͤngniß ſtarb, ruͤckte Markgraf Wilhelm im 
Jahre 1402 vor bie Burg Dohna. Als er vierzehn Tage 
davor gelegen hatte, hielt fi der Burggraf doch nicht 
mehr ficher genng, und floh heimlich auf das nahegelegene 
Schloß Weeſenſtein. Auch dies belagerte Wilhelm, aber 
auch umfonft, denn Jeſchke entkam auch von hier mit 
allen den Seinigen, und floh auf den Koͤnigſtein. Wil⸗ 


Helm folgte ihm, und blöcirte-nun dem Königftein vier 


"Wochen fang, aber wieder umfonft, denn Jeſchke entwich 
nach Ofen in’ Ungarn. zum König Siegesmund, dem. er 
den wackern Markgrafen im gehäffigiten "Lichte darſtellte. 


Allein Wilhelms Anklage traf-bald darauf auch ein,und - 


Jeſchte wurde hier als ein Uebertreter des allgemeinen 
Reichs⸗ und Landfriedens, und als Veraͤchter des vom 
böhmischen Könige gebstenen Friedens, enthauptet, 
Wilhelm eroberte indeſſen Konigſtein und Dohna, 
letzteres am ͤahten Junius 1403, das er ſchleifen ließ. 
Von der Zeit an liegt es in Ruinen, und iſt auch nie wie⸗ 
der aufgebauet worden. Ungeachtet der ſeitdem verſloſſe⸗ 
nen vier Jahrhunderte, ſieht man doch noch jegt viele: 


hohe Mauern mit Senfteröffnungen, fo wie auch die Reſte 


‚der Ringmauer, aber von der vormaligen Form der Burg 


läßt fich nichts Deutliches daraus entnehmen. | 

ı Die Macht dert Burggrafeh von Dohna war nun 
zwar zerſtoͤrt, bie ganze. Familie aus dem Londe gejagt, 
< aber ihr aufſtrebender, unruhiger: Geiſt war nicht damit 
gebändigt, nur nichergedrüdt. Der Verluſt alfer Habe, 
alles Landes wurtute die Grafen bitter. Wieder zu erlan⸗ 
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.gen; was ihnen genommen mar, das vorige fee, ran⸗ 
beode und erobernde Leben von neuem beginnen zu koͤnnen, 
war ihr unermuͤdetes Beſtteben. Aber alle Verſuche mißlan⸗ 
:gen ; und dreißig Jahre verfloſſen ohne Erfelg. Da aber — 
es war im Jahre 1433 — wußten fie,durch allerlei Vorſtel⸗ 
lungen den König Ladislaus von Böhmen ‚dahin zu beme⸗ 
gen, daß er Dohna und den Koͤnigſtein als ein boͤhmiſches J 


LEehen, von dem Kurfärßen Friedrich IL. züruͤckforderte. 


Friedrich aber, derrtuegen ſeines gutmuͤthigen Eharafters der 
‚Sanftmäthige genannt wurde, alle Fehde hate, den Fries 
„den über alles liebte, ſchickte zwei feiner Raͤthe, Raspar von 
Schönberg und Otto Spiegel, nach Prag, und ließ dem 
Koͤnige zu. zweien Malen mit den, triftigſten Gruͤnden bewei⸗ 
ſen, daß ſi ch ſeine Vorfahren, das Erbrecht auf die Doh⸗ 
na ſchen Güter mit ben Waffen wieder erkaͤmpft und bie 
Barggrafen als meineidige Vaſallen fie. dazu gezwungen 
haͤtten. Damit ließ man ſich aber in Woͤhmen nicht ab⸗ 


‚weiten, ſondern ſetzte feine Anſpruͤche fort, bis endlich im 


Jahr 1459 durch Vermittelung des Markgrafen Albrechts 


nzu Brandenburg der bekannte ſogenannte einige Erbvertrag 


zu Eger abgefchleffen wurde, der 1487 feine endliche Bes 
ftätigung erhielt, wodurch die bähmifchen Anſpruͤche auf 
die Dohna'ſchen Guͤter ganz vertilgt wurden. -» 


2: Jierbei beruhigte ſich jedoch bie‘ Familie der Burg 


grafen von Dohna nit: Ste arbeitete immerfort an ber 
Wiepererlangung ihrer. Huͤter, wiewohl umſonſt. Sie 


‚mußte die Schuld ibrer Voreltern buͤßen, und endlich im 


‚Jahr 1522 voͤllig Verzicht leiſten. Die ie Ananien Ber 
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Albrecht tanıen,,. find bis auf den heutigen Tag bei der Ab. 


bertiniſchen Linie, oder dem jetzigen koͤniglich ſaͤchſtſchen Hauſe 


geblieben, und nur der Berg, weicher die Nuinen von Dohna 
traͤgt, iſt wieder in den Händen der Dohna'ſchen Zainilie; 
‚Graf Heinrich Ludwig von Dohna auf Hermsdorf bei 
Dresden, erfäufte ihn nemlich im September 1863, um! 


doch wenigfiens im Beſitze Set Stammburg feiner Ahn⸗ 


herren-zu ſeyn, die es freitich nicht um fd verdient. haben 
daß ihre Enkel ihe Andenken nöch fo ehren... Er ließ die 
alten Grundmauern und das ganze Steinpflafter des fon 
fligen Burghofes von Erde und Schutt reinigen, wobei 


auch einige Pfeile und alte Waffen gefunden wurden. 


Die Gegend um Dohna iſt vortrefflich und hoͤchſt 


fruchtbar. Am Fuße des Berges liegt das Staͤdtchen 
deſſelben Namens. Die Muͤglitz fließt, wie bereits er⸗ 


waͤhnt um zwei Seiten des Berges. Auf dem Berge 
gegenüber fand im fogenannten Probifch oder Raubbuſch 
‚aud einmal eine Burg, Thorum genannt, welche die 


Grafen im Jahr 1206 erbauet hatten. - Sie mußten fie 


"aber bald wieder abtragen, denn fie hatten fie auf biſchoͤf⸗ 


lich meißniſchem Boden erbauet, was man nicht dulden 
wollte. Wahrſcheinlich machte aut die Miüglig die Stifte⸗ 
grenze. ⸗ , X 


ſchungen, weiche In der Erbthellung 1485 al Sen Herzog 
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Greifennſte in. 
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Ugefaͤhr zwei Meilen von der ſchoͤnen Kaiſerſtadt Bien, 
länge der Donau herauf, am reiten Ufer derfelben, 


prangt auf einem hoben mit Waldungen und Felſen bes 


kraͤnzten Berge dieſes Schloß, weiches noch theilweife mis . 


Duͤchern bedeckt iſt. Unten am Zuße verbreitet fih das 
Dorfchen gleiches Namens, defien Käufer zerſtreut in den 


Valdkluften , und hart an der Donau herumliegen. 


Ein Fupfeig gleich am Dorfe windet ſich durch Ge; 
buͤſch von Ahorn, Haſeln und Buchen bis zum Gipfel 
hinan, ber fi bald in dem myſtiſchen Dunkel eines Ei⸗ 
chenwaldes verliert. Ylöglich eröffnet ſich aber ein freier - - 
Boden, und mit ihm bie Ausſicht auf das Schloß. — 
Als ich es erſtieg, hatte ich mir ans dem Dorfe den Auf⸗ 
feher dieſer alten Veſte mitgenommen der mich zuerſt zu 
einem kleinen Gemaͤuer mit Fenſtern und ohne Dach 
führte. Dies ſoll der Pferdeſtall geweſen ˖ ſeyn. Nun ka⸗ 
"men wir an die Ringmauer. on der Nordſeite war die” 

Burg damit umgeben gewefen; große Oeffnungen, die 
u. | 7. 
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vielleicht ehemals Zenfter vorgeſtellt hatten, erblichte man 


noch daran. Zwei eiferne Thuͤren verwahrten ben Ein⸗ 


gang. An einer der eifernen Klammern, welche die fleis 


nernen Thuͤrſtöckr verbanden, las ich die Jahrezahl ı 603. 


Unter dem Thorgewoͤlbe fiel mir eine aus Eiſenſtangen ge⸗ 
ſchmiedete Kanone in die Angen, deren Schwerfaͤlligkeit 
ſehr gegen unſere jeßigen- abſticht Hinter dieſem iſt der 
Eingang zu einem Keller, Mein Führer verſicherte mich, 
daß von hier ein unterirdifcher Gang bis an die Donau 
geführt, den man jedoch mit der Zeit verſchuͤttet hätte: 
Weiter oben an einer ſteinenen Treppe machte man mich 
aufmerkfam auf ein Loch in dem Seifen , in das man ges 
nau eine Hand legen taun Das Schloß ſoll davon ſeine 
Benennung ‚Greifenftein. (Greif in den Stein) erhalten 


haben, — Jetzt fühete mich mein Begleiter in ein hoch⸗ 


gewoͤlbtes Zimmer. Es ſtellte das Gefaͤngniß vor. Aus 


dicken eichenen Bohlen oder Balken war ein Gefaͤngniß⸗ 
kaſten, wie man ihn. hier nenng, Kotter, auf jeder Seite- 


mis einem Fenferchen verfehen, Daneben war ein vier, 
eckiges Loch in der. Erde, oben mit einem eifernen Gitter 
bedeckt. | 
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"Die Sage trägt X ich: hier habe ein Eeiſtucher gefan⸗ 


gen geſeſſen. Eine junge. Schlange geſellte ſich zu ihm; 


von ſeinem kaͤrglichen Brodte ernaͤhtte er ſie, und zog fie 
endlich ſo groß, daß ſie mehr Nahrung von ihm verlangte, 
als mit, feiner eigenen Erhaltung beftehen konnte. Einf 
als fie. ſchlief, tödtere er fie, und das dleiſch, das man 
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an einer noch jegt über. der Definung Sefinpligen Winde 
heraufzog, fuͤllte zwei Vierteleimer. Der Stock mit 
weichem er fie erfchlug, iſt noch oben am Gewolbe “auf, \ 
- gehängt. 


- Mein Sührer gefeitete mich auf ben großen vierecki⸗ 
gen Thurm. Zuerft fand ich die Raſtkammer. ine 
Menge Stride, zu Lunten beftimmt, - lagen zerftreue ums 
her, daneben viele beſchaͤdigte und zerbrochene Gervehre, 
Auf dem einen fand’ die Jahrszahl 1503 mit dem Grei⸗ 
fenſteinſchen Wappen, zwei rothe Greife in grauem Felde: 

ı Weber morſchen Treppen und halbverfaulten Balken klet⸗ 
terten wir auf die Plattform des Thurms. Welche reiche 
Ausſicht bot ſich hier meinem Auge dar! Bis in bie weis 
teſte Entfernung hin glaͤnzte die Donau unter vielfachen 
Windungen aus den dunfelgrfinen Auen hervor. Das 
Tulnerfeld, die Gegend von Krems, worüber aſchgraue 

Gexwitterwolken hingen, und der glänzende Schneeberg 

aus Steiermarks Gebirgen — alles dies gewaͤhrte ein 

uͤberraſchendes Schauſpie. 


Das Schoß iſt fuͤr ſein Keen noch ziemlich une 
digt. Man finder noc Zimmer mit Defen verſehen, die, 
leicht wieder in bewohnbaren Stand zu fegen wären. 


Die Chronik diefer alten Veſte iſt in hiſtoriſcher Hin⸗ 

ſicht außerſt unbedeutend, und trotz aller Meühe habe ich 
„nur Folgendes in Erfahrung. bringen koͤnnen. — Im 
Jahre 1136 war dieſes Bergſchloß ſchon da. Esn war zu 
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jenen Zeiten eine berühmte Hercſchaft, die dem Bisthum 
Paſſau bis zu den legten Veränderungen gehörte. Im 
Zahr 1247 ließ es Biſchof Rüdiger / erneuern. Was es 
aber in der neuern Zeit fuͤr Schickſale erlitten hat, weiß 
ich nicht; feine letzte Bewohnerin war ein altes Weib, das 
in der ganzen Gegen? für ein übernatürliches Wefen ge; 
halten wurde, und zu dem man Wallfahrten machte, um 

ji) von allerlei Krankheiten heilen zu laſſen. Sie beſchaͤf⸗ 
tigte ſich blos mit der Kunft ded Aeskulaps. Bis zum 
Jahre 1797 hat'fie Dir gehauſet, wo f e auch geftor 
Gen iſt. 


ing in der legend herrſchende Voltsſage hat der 
Verfaſſer der Sagen der Öfterreichifchen Vorzeit in einen 


Ä - Roman eingekleidet und der Leſewelt mitgetheilt. Die 


Sage ir folgende, | 
. oo. ' 
Schon in der erften Hälfte des elften: Jahrhunderts 
waren die Herren von Greifenftein wegen ihrer Reichthuͤ⸗ 
mer und Macht berühmt. Liner diefer älteften Bewohs - 
ner dee Burg war Reinhard, ein Ritter von raufer Ge: 
můuͤthsart. Seine fruͤhzeitig ſterbende Gemahlin hinterließ 





ihm eine Tochter, Stelina, die fie vor ihrem. Hinſcheiden 


dem alten Schloßkaplan empfahl. Ein holdes Aeußere 
ſchmuͤckte den Korper des jungen Fraͤuleins, der ehrwuͤr⸗ 
Dige Kaplan den Geiſt. — Sie wuchs zur Bewunde⸗ 
"rung des anzen Hauſes heran. Vor allen Freiern ge; 
waunk ſie, Doch heimlich, den jungen edein aber, armen 


\ 


\ sor; 


Rudolf lieb. Der alte Reinhard mußte einer Fehde wer 
gen an des Kaiferd Hoflager ziehen; er vertrauete ſeine 


Tochter der Wachſamkeit des Burgpfaffen an. — Aber J 


Etelina liebte, und war aus Liebe ſchwach. — Acht 
Monde waren nach Reinhards Abreife verfioffen, da ließ 


Mann für feine Tochter mitbringen würde, melden. Die 

ungluͤckliche Etelina vertranete fih dem alten Pater an, . 
Er rieth ihr, fih mie Rubolf, ihrem Geliebten, vor dem 
erfien Zorne ‚bes Waters. in einen halbverſchuͤtteten Weg 
zu verbergen. Sie folgten ſeinem Rathe, und wurden 
von ihm hinabgefuͤhrt. Er gab ihnen: einen Korb mit - 
Brodt und Wein, und ein Kruͤglein mit Del, zur. Ber 
leuchtung ihrer ſinſtern feuchten Erdſchlucht. Bald darauf. 
kam der alte (Graf mit. dem reichen und träbausfehenden 
Sreier, und fragte.nad) Etelina. Der Kaplan bat, fie 
ruhen zu laſſen, weil fie frank und ſchwach ſey. 


— Fruͤh ſuchte Reinhard feine Tochter; —. er fand fie 

nicht. — Er eilte zum Kaplan; diefer auf feine Veredt⸗ 
famteit ſich verlaſſend, brachte ihm allmaͤhlig, die Lichesge: 
ſchichte feiner Tochter bei, und als er den Water ruhig su 

‚. x-fepn glaubte, entdeckte er ihm das: Gehaiunif,.—... Aber - 

:  ‚Jegt brach die verhaltene Wuth des alten. Grafen hervpr. 
Er mißhandelte den Greis, um den Aufenchaltort der 
‚Liebenden zu erfahren, und ale das vergebens war, ‚ließ 

er den ſchwachen alten Mann gebunden nach einem ver⸗ 
borgenen Gemach ſchleppen, und ihn, da er auch noch 


er feine balbige Ankunft, und daß er einen ſtattlichen 


jo2 
- bier den Aufenthei verſchwieg an einem Stricke durch 


eine eiſerne Fallthuͤre zur ewigen Gefaͤngenſchaft ins 
| Vurgvertieß ſenken. 


GSchon war ein Jahr verfloſſen, und alle ſchmachte 
ten noch in ihren Gefaͤngniffen. — Ja Neinhard ſchwut, 
wenn er heute ſeine Tochter finden ſollte, er auch fie in 
. einen ewigen Kerker werfen würde — Sollte ich ihr 
verzeihen, ſetze er Hinzu, fo will ih am bem Orte, mo 
ich fie in meine Arne fliege, eines jähen Todes ſterben, 
| und als Verdammter umfermandein. — 

Nicht fange darauf, “an Tine trüben Dateriege, 
verirrt er fich auf der Jagd’, und kommt gegen! das Ufer 
der Donau; ine menfchliche Geſtalt, in; eine Bärens - 
haut verkhumme, führe ihm zu dent Aufenthalt feiner 
Tochter, die mit ihrem Söählein, Auf Laub ruhend, an 
den Gebeinen einer getäbteten Bälfn nagte, Reinhard 
Tieß Ne auf ſein Schloß bringen, und: umarinte, geruͤhrt 
“son venr Gtammeln ſeines Enkels, die wiedergefundene 
Tochter Nun eilte er, den Mater zu befreien; aber uns 
dloͤcklicherweiſe gleitete er auf der oberſten Setuͤfe der 
Treppe aus, und fiel hinab. Niemand hörte fein Wim⸗ 
"mein: er richtete ſich ferbind auf, ergriff den ‚nahen 
Steln — Und todt war er. — Am andern Morgen 
klebiẽ noch ſeine Hand am Siine Hier war es, wo 
er Celine umarmte. Zn 


1 


‘ 
. 


eine zeitlang gedulden muͤſſen. 


103 


Andeff, de der nun Herr der Sqloſſe war, forſchte 
nach des Kaplans Gefaͤngniſſe, und befreiete ihn dar⸗ 


aus. Reinhard geht als Geiſt herum, ſo fange, bis 
der Stein, der zum Anhalten auf der Treppe dient, 
. fo auögewegt feyn wird, daß er in zwei Stuͤcke bricht. 
- Für jetzt iſt der Stein erft zu einer kleinen Hoͤhlung 


vertieft, und des Kerr Graf wird fi) alſo wohl noch 


— . 


* „_.* 


Aus den Wanderungen und Spagierfahrten in die 


Gegenden um Wien, von Fr. von Geheis, zter Heft 


1803, genommen. 
Fretherr v. Bopneburg, Lengsfelb. 
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Denn · ihr Berfiörungsredt übte 
Daran die gewaltige Zeit. 


Sie ſtuͤrzte die Zinne des Thurmes | 
Dom Berge nieder ind Thal; 
Sie wandelte, Mauern zerfpaltend, 

Dur) nalen f Gemaͤcher und Sol 
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Mi freudiger Erinnerung gedenke ich noch Anıner' dee 


froͤhlichen Stunden, die ich als reifender Juͤngliing⸗ unter 


‘den Ruinen von Hanſtein einſt erlebte. Wie tft ſah ich 


im traulichen Zirkel Ähre alten Thuͤrme, wie oft Tagerten 
wir, ein. luſtiger Kreis, vor des Thores Deffnung ;- ver⸗ 
zehrten ein einfaches Abendbrodt, und ſchauten,“ zufrieden 
mit der ganzen Welt, Ind weite Vlaue. Oder wir Tagen 
oben auf der Jinne des Thurms, wähnten uͤns frei wie 
“der Bogel, der hier niftend, und aͤngſtlich winflätterte, und . 

jubelten aus heitern, ſorgeuloſen Herzen. - Eine Reihe von 
Jahren liegt zwiſchen damals und jetzt, aber licht uind klar J 


ſchwebt es ‚mir noch vor, das Bild des alten Hanſteins, 


"das ich damals fchon in einer Kleinen Schrift rei 
te or aus der ich Einiges‘ Hier wiedergebe. Zn un 
Auf dem Eichsfelde, fuͤnf Stunden von Gleingen 


und zwei von dem Oteichen Witenhauſen, bad fen fans 


VV— * 


9 Wanderungen in einige Gegenden um n Otte im . 
Semmer 1798. ı Halle 1797: 8. 
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ver Bein nicht ganz unbekannt ließ, liegen die Ruinen der 
Burg Hanftein. Bon einem nicht allzu beträchtlichen kahlen 
Berge blicken fie weit umher, und werden weit erblickt. 
Zu ihren Füßen liegt das Dorf Bornhagen mit fieben Rit⸗ 
tergätern ber Familie von Hanſtein, aus welchem man 
ben Berg hinanfteigt, Das erfte Denkmal des alten 
Ritterſitzes, auf weiches man in einer noch beträchtlichen 
Entfernung von bemfelben ftößt,. ift ein aus Quadern er⸗ 
banetes Thor. Nach den vorhandenen Ueberbleibſeln war 
es in, einer Mauer, die-in-glekher Entfernung den Gipfel 
des Barges umſchloß. Der alte Hanſtein — fo nennt 
man die Burg in der Gegend — haste außer der innerſten 
Mauer, die einen Theil ber Schloßgebaͤude ausmachte, 
noch drei Äußere Manern, war alfo ziemlich fell. 

' Die Ruiuen ber Burg find bedeutend. Sie machen 
ein Schönes und imponirendes Bild, denn die Mauern, 
fo wie bie Thuͤrme, find durchgehends aus lantır gehaue⸗ 
nen Steinen erbant, In diefer Dauart liegt unftreitig 
der Grund, warum Hauſtein fo gut und noch viel befier 
erhalten if, ald andere mit ihm gleichzeitige Burgen, die 
nur aus rohen Bruchfleinen aufgeführt waren, Die gewal⸗ 
tigen Maſſen von Mauern und Thuͤrmen ruhen auf Zelfen, 
die Yin und wieder fo feltfam gefpalten find, als wen 
fie nicht von der Hand der Natur gebildet und- hingelegt, 
‚ fondern von Riefenhänden hingewaͤlzt wären, um der zu 
erbauenden Zelfenburg zur Grundlage zu dienen. - Die 
Hshe und Umwerletztheit der Mauern und Thuͤrme, und 
bie wenigen abgefallenen Steine, die. an. dem äußern 


\ 


. | 20, 
NRande der immerften Mauer umherliegen, ruͤcken ben Zus 
ſchauer viel näher an die Seiten hinan,' wo. die Burg eb 
bant und hewohnt wurbe, als bei andern mehr verfällenn 
Schloͤſſern geſchieht. Der Eintritt in den innern Schloß⸗ 
‚hof und die genaueren Unterfuchung allet vormals bewohn⸗ 
ten Theile des Schloſſes mindern zwar die Vorſtellungen 


von Dauerhaftigkeit nicht, wohl uber die Bilder von Gri⸗ 


Se, die vorher erregt, worden waren. Der innere Hof iR 
fo einge, daß er nur wenige Ritter auf ihren Streitroſſen 

- foffen konnte. So weit man die Gemächer nach den noch 
| ſtehenden Mauern beurtheilen kann, fo war kein geraͤm | 


I miger Ritterſaal vorhanden, und die ganze Ritterburg 


war von einem geringern Umfange, als man nah ber. 
Feſtigkeit des Baues und ber Größe der äußern Mukern 
wermuthen muß. Zu den Eigenthümlichkeiten der Truͤm⸗ 
zuer gehören die ceninerſchweren Schlußſteine mehrerer 
Genmaͤcther und Mauern, die an nichts zu hangen, durch 
nichts gehalten zu werben fcheinen, von denen man fauͤrch⸗ 
ten muß, daß fie im nächflen Augenblide herabſtuͤrzen 
werden, und die doch ſchon ſeit Menſchengedenken in eben, 
der Lage gewefen find, in welcher man fie noch jetzt fieht. 
Die Refte einer Wendeltreppe in einem der am meiſten 
verfallenen Theile der Burg iſt ein wahres Meiſterſtuͤck 
der Bankunſt, das man vielleicht jet gar nicht mehr fo 
zu Stande bringen moͤchtz. Mon zwei Thuͤrmen iſt bey 
‚Höhere noch, am beſten erhalten. Man fteige in ihm . 
auf einer noch unverfehrten Wendeitreppe achtzig Stufen 
hinauf. Di Dreppe iſt ſo ſhach, daß au Perſoͤnen, | 


“ ) 
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fange’ des zjten Jahrhunderts war es im Beſitz Ser Wel⸗ 
"fen, As 1303 Seinric des Lowen Soͤhne ſich in die 
väterlichen Erblande theilten, fiel Hanſtein nebft andern 


u Gütern dem Pfalzgrafen Heinrich zu. Sechs Sabre ſpaͤ⸗ 


"ser ‚forderte es aber der Erzbiſchof Siegfried von Maim, 
‚als ein Eigenthum ferner Kirche, vom Kalfer Otte IV, 
zuräd. Otto erfläkte, duß er die Unterſuchung der Rechts 


maͤßigkeit der mainziſchen Anſpruͤche den Erzbifchöfen von 


| Trier und Köln, und: den Bifchöfen von Würzburg nnd 
"Speer uͤberlaſſe, fegte aber ‚zugleich hinzu, daß er ſelbſt 


auf den Gall, wenn die Schiedsrichter ihm das Schloß . 


Hanſtein zufprechen wärden, daſſelbe in Erwartung gefäßs 
” iger Dienfte dem Erzbiſchofe Siegfried überlaffen wolle. 
Das Erzſtift Mainz gelangte bald nachher zum ruhigen 
Beſſthe bes Hanſteins, in welchem es auch ungeftört blieb. 
Im Jahr 1308 mar bie Burg fo verfallen, daß fie von 
neuem gebauet werden mußte. Die beiden Brüder Hein⸗ 


eich und Lippold, beren Vorfahren ſchon im zaten Jahr: 


Hundert Bicebome auf dem Schloffe Mufleberg geivefen wa; 
ten, und dieſe Wuͤrde im Jahr 1241 als eine erbliche 
erhalten Hatten, erboten ſich unter gewiſſen Bedingungen 


Hierzu. Die, Bedingungen wären vorzüglich folgende: 


Daß das Eigenthum des Schloſſes dem- Erzftifte Mainz 
Heftändig verbleiben; daß aber DIE von Hanſtein und deren 


Nachkommen Erbburgmaͤnner auf dem Schloſſe ſeyn, und u 


zu feiner Unterhaltung jährlich zehn Mark Gitter von 
ihren Herzen, ben Kurfärften von Mainz, empfangen ſoll⸗ 
ten. Sie fingen ben Bau der neuen Butg im Jahre 1308 

WVB an. 


0.13 


t 


Nam. Ihre · Nachkommen ſetzten ihn fort „er wurde aber 


arſt im Jahre 2414 Yollendet, was noch jegt‘an der obern 


Ecke des aͤußern Werks neben dem vor Hanſteinſchen 


Wappen mit Zalgendem zu leſen iſt: | 
‚ „Anne Domini MCCCCKIH. ift Ort gehauet.” 


Seit den Zeithaben die von Hanſtein, als F 


vdgte und Erbburgmaͤnner, sie fie ein neues Dorf an ſich 
brachten, es an den Hanſtein gezogen, woraus zuletzt ein 
Gericht von 21 Oertern entſtand. Je mehr ſie ihre Be⸗ 


figungen erweiterten, deko mehr fühlten fie ſich, ſo daß 


"Landgraf Ludwig II. von Thüringen die Burg Ludwig⸗ 


ſtein in die Nähe des Hanſteins erbauete, u um ſie im Zaum 


zu halten. 


| erobert Es iſt alſo auch fälſch, was die Ueberfieferung 


in der Nachbarfchaft der Ruinen erzählt, daß das Schloß 


Hanſtein im dreißigjährigen Kriege eingenommen und ders 
heert worden fey. Die Befiger verließen wahrſcheinlich in 
der legten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts die Burg 
Hanſtein aus eben der Urfache, aus welcher viele Berg: 

ſchloͤſſer verlaſſen wurden: nemſich, weil es weniger be⸗ 

ſchwerlich und eben ſo ſicher war, in der Ebene, als auf 

hohen Bergen zu wohnen. Einer der letzten, die auf dem 
Schloſſe Hanſtein hauſeten, war, ſo viel man weiß, 
Kurt, oder Konrad von Hanſtein, der 1945 ein berähin: 
ter Hauptmann im proteſtantiſchen gene war. 


st * M * 


IL nn 8 


Hanſtein wurde mehrere Male belagert, aber nie 
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vargern vom Geeißerg, Rochtitz und andern Gtäbten, 


den, Staupig in Kriebenftein, Lange und tapfer wehrte 
‚ fih der Vogel im fremden Nefte, mußte ſich aber Koch 
endlich ergeben, Die Salanterie jenes Zeitalters, die wir 
vielleicht in aͤhnlichen Faͤllen nicht ſo üben möchten, -bewog 
Sriedrichen, Staupigens ehelicher Hausfrau freien Abzug 
aus der Burg anzubieten, und ihr ſogar zu verſtatten, 
bag, mas ihr am liebſten ſey, mitnehmen zu duͤrfen. 
Eine Frau, die einen guten Mann hat, und ihn liebt, 
kann natürlich nichts haben, mas fle diefem vorziehen 
möchte:: Das var dev. Gall auch hier, daher die‘ gute 
Gras! ihren. guten Mann ˖ anf "dem Ruͤcken aus der Burg 


trug, +: Briedrich war anfänglich gar wicht willens, feiner 


Zuſage eine ſoiche Deutung; gehen zu laſſen. Ob es aber 


die Eiggenſchaften der Dame machten, oder. ob er fein, 


Wort nicht gern brechen wollte — kurz, er ließ es zu, 


daß Sraupie fin Swtroft Wen eitgchen tal on 


t 


man ha die Wahtheit Bier Segebenfeit oft im 
Zweifel gezogen, und behauptet, daß ſie nach der bekann⸗ 


ten aͤhnlichen, dreihundert Jahre aͤltern Sage von Weins⸗ 


Berg gemodelt ſey. Allein viele Umſtaͤnde ſprechen dafuͤr. 
Eine Nachahmung kann fie indeſſen doch immer geweſen 


ſeyn, und möglich, ja ſehr wahrſcheinlich iſt es, daß 
Srtaupitz ober feine Frau oder ſonſt ein. Freund beider, 


ihnen anrieth, die Erlaubniß Friedrichs auf dieſe Art zu 
nutzen, indem vielleicht Friedrich vor Kriebenſtein eben ſo 
nachſichtig denke, als Kaiſer Konrad vor leg... 


Kai BEE a A —— — 
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Friedrich vr Bierauf die Burg Aricbenſtein ihrem 
Eigenthaͤmer, dem Ritter Dietrich von Beruwalde, nicht 
zuruͤck. Er behielt fie für fich, um Dietrich zu ſtrafen, der 
ſich Machlaͤſigkeiten in ſeinen Lehnspflichten gegen ihn 


hatte zu Schulden kommen laſſen. Bald darauf kam ſie 


an die damals ſehr beguͤterte Familie von Vitzthum, ob 
durch Verleihung oder Schenkung von Friedrich, iſt mir 
unbekannt. Aber ſchon 1446 verlor dieſe ſie wieder im 
ſogenannten Bruderkriege. 

Da die Begebenheiten des Veudertrieves in die Ge⸗ 
ſchichte ſo mancher Burg Saͤchſens eingreifen, und 
waͤhrend ſeines Laufs gar viele Veſten dieſes Landes unters 


gingen, fo benuge ich die Gelegenheit, von diefem Kriege 


Hier einiges zu fagen. 
Friedrich II. Kurfürft von Sachfen, dem feine Zeit⸗ 


\ 


genoſſen das fehöne Weiwort, der Sanftmäthige, gaben, 


zegierte nach dem Tode feines Waters, Friedrichs bes 
Streitbaren, 2438, mit feinem jüngften Bruder Mile 
Heim, Herzog von Sachſen, das Land gemeinſchaftlich. 
Sietzehn Jahre lang hatte dieſe Gemetnſchaft ruhig und 


arnunterbrochen gedauert, da verlangte Wilhelm, daß eine 


Theilung vorgenommen werden ſolle. Es geſchah. Frie⸗ 
drich erhielt das Herzogthum Sachſen, die Martgraf⸗ 
ſchaft Meißen, und andere bedeutende: Städte, ald Leips 
49, . Zwickau, Altenburg u. a. m.; Wilhelms hingegen 
‚erhielt die Landgraffhaft Thüringen, nebſt Weißenfels, 
Koburg und Hildburghaufen. Daß es zu diefer Theilung 
kam, daran war. hauptfählich einer der Raͤthe Herzog 


\ 
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Wilhelms Schuld. Apel von Vitzthum hieß er, ein 
Mame, der in der (acht (hen Gefchichte ſtets mit Verach⸗ 
tung genannt werden wird; denn er war es, der einen 
blutigen Zwiſt zwiſchen zwei Bruͤdern anfachte, unter 
welchem das Land Jahre lang ſeufzte und leiden mußte. 
Ihm mochte die gemeinſchaftliche Regierung ſeines Herrn 
mit dem Kurfuͤrſten Friedrich nicht anſtehen, auch, kounte 
er den Kurfuͤrſten nicht leiden, daher er ſeinen Herrn ver⸗ 
anlaßte, auf Theilung des Landes zu dringen. So wie 
dieſe geſchehen war, barg er ſeine Geſinnungen gegen den 
Kurfuͤrſten nicht mehr, ſprach laut von ihm mit einer hoͤh⸗ 
nenden / Verachtung, und ſuchte auf alle Art Wilhelmen 
gegen ihn aufzubringen. Bei Friedrichs ſanftmaͤthigen 
Geſinnungen muͤſſen dieſe Schmaͤhungen empoͤrend gewe⸗ 
ſen ſeyn, um ihn zu dem Schritte zu bewegen, den er 
that. Er ſchickte nemlich ein Heer gegen Apeln aus, 
das ſein Schloß Rosla zerſtoͤren oder ihn ſelbſt fangen 
ſollte. Martgraf Albrecht bewirkte indeſſen einen Still⸗ 
ſtand dieſer Fehde. Ob es ſich nun gleich der Kurfaͤrſt 
ausbedung, daß ſein Bruder alle ſeine ſchlechten Raͤthe 
abdanken ſolle, fo that es dieſer doch nicht. Dies geſchah 
1445. Das Jahr darauf erhob ſich der Streit von 
neuem. Herzog Wilhelm hielt nemlich zu Jena Beilager 
mit Anna, Tochter des Kaiſers Albrecht. Da kam die 
Nachricht dahin, der Kurfuͤrſt werde den Herzog nebſt den 
- Kochjeitgäften überfalen. Die Sage war ganz geundfos, 
und wahrfcheinlih von Apeln, dem unruhigen Kopfe, 
ausgeſtreuet worden, Der Herzog aber glaubte daran, 


I2E 


war gewaltig entruͤſtet, 309 dem Kurfaͤrſten entgegen, 
doch auch diesmal kam es bald wieder zum: Frieden. Bet 


dieſer Gelegenheit war es, wo der Kurfuͤrſt dem Apel ſeine 
Beſitzungen in Meißen, und darunter auch Kriebenſtein, 


wegnehmen ließ. Nachher brach noch zweimal die Flamme 
des Bruderkrieges aus, bis Herzog Wilhelm endlich ein⸗ 
ſah, welch ein ſchlechter Rathgeber ihm Apel ſey. Sie, 
die Bruͤder, ſchloſſen daher 1450 Frieden, und ein Punkt 


daurin ſetzte die gaͤnzliche Vertreibung der Vitzthumſchen 


Familie aus dem Lande feſt. Der unruhige Apel, den 
Wilhelm nachher noch mit gewaffneter Hand zur Heraus⸗ 


gabe bedeutender‘, ihm einſtweilig eingeraͤumter Güter 


zwingen mußte, ‘der bis an. feinen Tod nicht aufhörte, 
gegen beide fuͤrſtliche Brüder Zu Eabaliren, ſtarb endlich 
in Böhmen, und mit feinem Sohne erloſch fein Stamm, 
oder die Linie der Vitzthume von Apolde, DIE andere 


| | Linie, Vitzthum von Ecſtaͤdt, bluͤht noch. 


Waͤhrend dieſes Krieges waren unter andern auch 


die Guͤter, welche der beruͤchtigte Prihzenväuber, Kunz 


von Kanfungen, in Thüringen befaß, von den Truppen 
Herzog Wilhelms beſetzt worden. Um ihm dafür eine 
Entſchaͤdigung zu verfhaffen, räumte ihm fein Herr, der 
Kurfürft, die dem Apel abgenommen Güter, Krieben⸗ 
fein, Ehrenberg und Schwikertshain, einfweilen, und 


‚mis der Bedingung ein, fie zuruͤckzugeben, fobald er ihm _ 


wieder zn dem Beſitze feiner Güter verholfen habe. Durch 
den Frieden von 1450 geſchah dies auch, aber Kaufungen 
verweigerto Die Herausgabe der Vitzthumſchen Guͤter. Er 


J 
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hatte daranf "gerechnet, fle zu behalten, hatte beſonders 
Schwikertehain zu einem ſtattlichen Nitterfige ſich ausge⸗ 


bauet, von dem er ſich nun nicht wieder trennen wollte. 
Der Kurfuͤrſt zwang ihn indeſſen zur Herausgabe, aber 
Kaufungen war ſo erbittert daruber, daß er den rachſach⸗ 
tigen und kuͤhnen Plan faßte und ausfuͤhrte, die beiden 


Soͤhne deſſelben aus dem Squne in Altenburg zu ent⸗ 


fuͤhren. 
Nach dieſer geit haben bie Befiger der Herrſchaft 


Kriebenſtein Tehr oft gewechfelt. Erſt hatte fie. die Familie 
son Schleinitz, dann bie von Ende, dann Herzog Georg 
von Sadıfen, der fie 1539 an Ernſt von Schönhurg ‚für 
20,000 Fl. verpfändete ‚ acht Jahre fpäter wieder einloͤſte, 
und der verwittweten Herzogin Eliſabeth von Sachſen, 


einer Sandgräfin von Heſſen, als Leibgebinge gab, Dieſe 


seat fie dem Kurfuͤrſten Moritz wieder ab, und dieſer tauſchte 
dafuͤr von ſeinem geheimen Rathe, dem als Staatsmann 
und Gelehrten gleich bekannten von Carlowitz, Schoͤnfeld 


ein. Carlowitz vergroͤßerte die Beſitzung betraͤchtlich, 


und nach ſeinem Tode theilten ſeine vier Soͤhne das Ganze 
in vier große Ritterguͤter. Wer es ſeitdem beſaß, iſt mir 
nicht bekannt. Gegenwaͤrtig iſt es in den Handen der 
Familie von Racknitz. 

| Die. Burg, die volig bewohnbar iR, und bisweilen 
auch bewohnt wird, fteht noch ganz fo, wie fie der Ritter 
von Bernwalde erbaute Wie hat auch noch eine Ka⸗ 
pelle, in welcher der Prediger in Bernwalde Gottesdienſt 
halten muß, wenn der Beſitzer ba iſt. Auch verwahrt 
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fe einige alte Nüftungen und Eleine Kanonen aus ben 
frübeften Zeiten der Pulvererfindung. Die Ausſicht von - 
Kriebenſtein iſt, beſonders in das Thal herab, wo die 
Zſchopau fließt, und gegenuͤber auf das hochliegende Do. 
Ehrenberg, fehr angenehm. 

| * BEZ Zu | 

Bon. Kriebenftein giebt ed mehrere Abbildungen. Die 
vorzuͤglichſte darunter iſt von Vizani d. j., ein großes kolo⸗ 
rirtes Blatt, das bei Rittner in Dresden 4 Thir. koſtet. 

" Eine etwas Hleinere, auch kolorirte, zu 13 Thlr., ift von _ 
Balzer daſelbſt. In Oldendorp’s „merkwauͤrdigſten alten 
Burgen Sachſens“ zter Heft, im zten Hefte fächfifcher 
und boͤhmiſcher Gegenden und im Januarhefte der us 
gendzeitung. 1914, findet man auch Abbildungen. — 
Die Hier ‚gegebenen Nachrichten von Kriebenſtein, habe 
ich, groͤßtentheils, einem mir unbekannten Freunde und 
Befoͤrderer dieſes Buchs zu danken. | 
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30, 
ke nneberg 
ı Bei Sorha 


Alles hat feine Zeitz Alles unterm Himmel 
Geht zu feiner beſtimmten Stunde vorüber. ® 


Pred. Salem. 3, 1. 
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Tenneberg. 
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An der Mitternachtsfeite des, Thuͤringer Waldes. liegt, 


zwei Meilen von Gotha entfernt, das gotha'ſche Staͤdt⸗ 
chen Waltershaufen, bekannt durch das Vechſteinſche Forſt⸗ 


inſtitut, das hier einige Jahre bluͤhte. Dicht uͤber dieſem 
Staͤdtchen erhebt ſich ein ſehr ſteiler durchaus mit Fichten 


bewachſener Berg / auf deſſen plattem Scheitel die Burg 
Tenneberg ſteht. Sie ift noch völlig erhalten, und wird 


J bewohnt; ihre Bauart beurkundet aber ihr hohes Alter. 
Gegen Mittag fuͤhrt eine ſteinerne Bruͤcke, (ehedem was 


es eine Zugbkuͤcke), gegen Abend iſt ein Pfoͤrtchen und 
“eine Zugbräde über deh Graben, ber es uingiebt. Im 
Innern find mehrere große Zimmer nach alter Ärt vers 
ziert. Bemerkenswerth iſt befonders eine ſchoͤne einfach 


verzierte Kapelle, ein großer Saal, mit ſehr lebhaften 


Barden ausgemalt, und eine Gatlerie, auf der man bie 
gegen Jagden abgebildet ſindet, die ber Herzog Johann 
RKaſimir im ır7ten Jahrhundert hier hielt. Im vordern 


Hauptgebaͤnde wohnt day Oberbeamte von Tenneberg, und 
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der Burg gegenüber liegt nach ein anfehnliches Gebäude, 
das vormals das Amthaus war, und jegt die Amtsvogtei 
oder die, Wohnung des Rechnungsbeamten iſt. 


Die Ausfiht von Tenneberg tft fehr angenehm und 


Ausgebreitet. Man uͤberſieht die mit Wieſen, Teichen 


und Heinen Gehoͤlzen gezierte Gegend vor Waltershaufen, 


‚das dicht am Zuße des Berges, fi ſich ausbreitet, viele Doͤr⸗ 


fer, das Schloß in Gotha, und die Sternwarte auf dem 
Seeberge. Hinterwaͤrts, nach dem Walde zu, iſt die 
Ausſicht einſam, aber romantiſch. Schauerlich iſt die 
diefe Kluft zwifchen T enneberg und dem Ziegenberge, 
Weiterhin heben kahle, fonderbar geformte: Borgmafien 
ihren Scheitel empor, und andere find mit. Bundertjähris 
ben Tannen bedeckt, deren.dunfieres Grün Daſternhei 
über die offenen Stellen verbreitet. 


Alte Chronitenſchreiber ſagen, Ludwig der Baͤrtige, 
Graf von Thuͤringen, habe Tenneberg um das Jahr 1025 
erbaut, und fein Sohn ‚Ludwig der Springer, deſſen Bes 


| anniſchaft wir ſchon bei dem Schloſſe Giebichenſtein ge⸗ 
macht haben, habe den Bau vollenbet. Doch dies bleibt 


anerwieſen. Erſt 1176 findet man Tenneberg mit Ges 
wißheit erwaͤhnt, und Ludwig der Springer, der. fich dar 
mals auf demſelben aufhielt, | nennt es fein Schloß. 


Hundert Jahre ſpaͤter reglerte ‚Landgraf; Albrecht, 


beim die Nachwelt das Beiwort „der Unartige” gab, uͤber 


Thuͤringen: Er lebte mit Meargarethen,: Kaiſer Frie 


drichs U. Tochter, in. vergniigter „Ehe, und: hatte brei 


Soͤh⸗ 
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Soͤhne singe. Eine ungluͤckliche Leid wmſchaft ju: einer 
der Hofbanen: feiner Gattin, ber Kunigunde von Eifen⸗ 
berg, zerſtoͤrte aber fein haͤusliches Gluͤck, und weranlafte 
thn qu den ſchaͤndlichſten Scheitten. Bir werden dieſe rra⸗ 


giſcheni Eheſtandsſcenen bei ber Geſchichte der Burg Wart⸗ 
barg demnaͤchſt naͤher kennen. lernen... Hier werden.fle bloß 
deshalbveruͤhrt, weil Albrecht Die Abſicht hatte, den mit 


der Kanigunde erzeugten Sohn, Apitz, Die Megentfcheftl. 
über: Thatingen zu verſchaffen, und feine eheliched Kinder‘ 
davon: aus uſchließen. Er räumte zu dem Ende vernſelben 
das Schioß Tenneberg, Brandenfels und noch. andere 


Shloſſer/ nebſt dazu gehörigen Vogteien ein, ſchlug mehr. 


vere Oerter dazu, und wollte ſo nad) und nach Die Grafen? 


und Herren Thüringens. darauf porbereiten, den Mist. 


eis: ihren Länftigen Landeaheren anzunehmen. Alleln der 
Plan mißlang. Viele hatte er zwar durch allerhans 
Kuaſtgriffe und. Schmeicheleten dafuͤr gewonnen, Viele! 
aber. ragen für die gerechte Sache. Dadaus entſtand 
zwiſchen beiden Parteien eine Langwierige Rothe ˖ von Feha. 
den. Apitz war indeſſen Beſitzer eines‘ eigenen Bezirks, 
war and; vom Kaiſer Rudolph fuͤn ohelich erllaͤrr worbenyr‘ 
uͤbte aber; auf. feiner Burg Teuneberg eine "Wange: Zu⸗⸗ 
gendſteeiche aus, die ihn aͤberall gehäffig machten, 03 
nah er einft.eine. Streiferei in die Wötfen: ‚bebinahegen: 
legenen ioſters Reinhardesrmmmautiser, uhb:wollte. ihnen 
das Bien weg⸗ ind. auf feine, Burg treiben: Aber dat 
Ungernohmen lief ſchleche⸗ ab; denn Bauern, Moͤnche 
Layenbrübur und Kneche madnen.fih aber die Räuber 
I 9 J 
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her, und Apkgen wollte ſchon einer· Dahn mit: eirer Heu⸗ 
gahel·erſtechen, wenn ihn nicht ein Moͤnch gerettet haͤtte. 


 . Kurz darauf brachte es Albrechts Sohn, Friedrich 
mit der. gehiffenen Wange, beim Kaiſer Rudolph dahin, 


daß Apig die Burg Tenneberg "wieder" räumen ‚mußte. 
Albrecht verfetzte ſie darauf, 1390, an den Vogt zu Go⸗ 
tha, Heinrich von Mila, gegen Entrichtung eines jaͤhr⸗ 


,Uchen Zinſes, den er Apitzen und feiner Mutter eriegen 


follte. Dem: Kloſter Reinhardsbrunnen war dies aber 


nicht recht. Es wünfchte keinen: welttichen Seren zum 
Nachbar zu. haben, und bot daher Albrechten 30 Mark 


Jahrzins an, ‚wenn er ihm das Schloß überlafte. Als 


brecht that Died Das Kloſter, nun im Beſthe von Ten⸗ 


& neberg, vertraute 48 einem: gewiſſen Gitz oder Gutz am, | 
* dem Stummpater eines anſehnlichen Geſchlechte. Einige | 


Zahre nachher gah.’ed aber das Slofter wieder zuruͤck. 


Wahrſcheinlich waren. die Diänche durch eine große Feners⸗ 
| brunſt in ihrem. Kloſtar, fe zurädgefommen, daß fe jenen | 
: Jahrzins nicht mehr entrichten: kennten. | 


‚Am Schluſſe des 1 3zten Jahrhunderts heſß es pie 
uieber. Alheecht, dex in. einem. feten. Streite mit feinen 


Söhnen. lebte, und fie noch immer verfürgen wollte, vers 
Baufte nemlich Thüringen, du er Apigen beffen Beſitz 
nicht verſchaffen konnte, an ben Raffer „Adokp.: Er. 
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haelt ſich Dabei dan Bezirk das Schloſſes Warthurg, nebſt . 


Aenmeberg umnte Maintacſtein „:lhtrhaupt ;ein: großzes · Sture 
Anh ſadlichen Theile dar jetzigen Forſtenthuͤmar Cuocha 


and Bi 5 HR, Dayon Mae ar Apigen von namen. 


a 


- 
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Tenireberg ein, und bleſer Abke‘: anfennlich —— 


ehe Rechte aus, Do banner sera mehr‘; om Du 
Apitz ſtarb 1300. un! —J 


⸗ 


In der gandestheitung,. Weihe Bandgref atihapas 
von Thüringen 1382 mit feinen Brüdern vomahn,.: fiel 


- Tenneberg ihin zu. Zehn Jahre ſpaͤter lteß er das Schloß 


abbrechen und da Fjegt noch ſtehende wieder hau. Seh 


Nachfolger Friedrich IV. beſtimnte es 1412 feinen Ken, 
mahlin zum Leibgedinge. Doch verſetzte ur. wwungig: 


Jahre fpäter, nebſt der Stade: Waltershaufen, an Herr⸗ 
mann Goldacker für 350 Mark Oilber. Wer os -wichen 


einloſte, weiß inan nicht; aber eingeloͤſet war es] denn · in 
der Theilung, welche der Kurfuͤrſt Friedrich n. voũ ac 


ſen und ſein Bruder Wilhelm, Herzog von Sachſar, 
1445 vornahmen, kom es an letztern. Mach deſſen: Zube 


fiel es 1485 Kurfuͤrſt Ernſten zu, und ſeit der Zeit: it es 
"immer bei der Erneſtiniſchen Linie Sachſens geblieben. 


Herjog Johann Zrledrich wohnte einige Zeit. auf. Zennee. 
Berg, ehe er feinen Wohnfitz nad: Gotha verlegte. Johann 
Kafimir pflegte fih auch oft da aufzuhalten. : Ale Ber. 


- fißer ließen es immer repariren um “rain; ahir wir es 
ned) ſehen. 


Seit den: alt ſten zeiten war es gewoͤhnuch, aß, 
wenn die Landeshersen nad) Waltershauſen oder Tenne⸗ 


— 


berg kamen, die Brauerſchaft in Walterähauifen bie -erfors 


derlichen Betten‘ und. Hausgeraͤthe hergeben mußte. Als 


' ar 1684 an einigen Orten bie Peſt herrfchte, und Her⸗ 


J Friedrich J. dag den Gebrauch folder besgelichenen 
g * 
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te fen ce een der Brauerſchaft, 
age Erlegung menusaemnäls, diefe Verbindlichkeit, und 
verſah das Schloß Tenneberg für jene Summe mit eigenem 
Gaumperihe-. Jetzt or Sumeberg dem Henoslich | 
Npthaſſq en ↄſdauſt. ua. | 
3.) Tenncberg and. eine Zeitlang das Staatige | 
hegniß ainer Gran deren ich hier noch, als ein Beitrag 
ruhe Digger: Buns ans der, Mitte dee ı6ten Som 
z, ermaͤ hnen wußn Eu 

vr. Sys Geröferten Sahens. 1557 erſhien in n haringe 

eiawv ſezoͤnes Weib „von edler Gaftakt ,: hinreißender Ang 
withi und: Beredſamkeit, von koͤniglicher Waurde und Ay 
find. Ihre Kleidung war · engliſch, nicht eben prächtig, aber 

doch ſyr daß ſich mehr noch als eine gewoͤhnliche Edelfrau 
dariter vermuthen ließ. Ein ſchwarzer Schleier umgab 

ihr holdes Geſicht, auf, dem: ſich Züge innern Gramg 
mahlten, die. fie ſelbſt Dusch erzwungene, Heiterkeit nicht | 
ganz verſcheuchen konnte. Zu ihrer Bedienumg hatte fir 
anige Rofen and Bedienten, bie uncer ſich eine gewifie 
NRaagerdnung beobachteten. und ihrer. Sebteterin mit. einen | 
Achtung begegneten, wie man Köuigiunm.chrt,. Stum⸗ 

mer Ernſt zeichnete den Ton der ganzen Gefellfchaft ang... 
Die ſchane Frau ſelbſt · war immer ſtill, groͤßte jeden mir 
einar höhen ltebenamurdegen Anwuch/ ſorach aber nur wenig 
Ritt fie auf Ihrem Zelter aus, dann folgte ihr ganzer Hofe: 

ſtaat zu Pferbe, und wo fie.abfitegs. da ſeinmelte fir 
alles mit ernbiäßtem Haupte und ehrerbirtiger Stellung, 

um ſie her, denn ſie "Degaubugte Durch ihr Weſen allen, 

* 
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Mehr noch aber fuͤhlte man fich durch ah Gehelmnnißvollo 
angezogen, das uͤber ihre Herkunft und Aber den Zbeck hrec 
Hierſeyns verbreitet war. Niemand wußte, woher:fik 
kam, und die Bedienten, an deͤnen man forſchte x gabe 
keine oder unbefriedigende Antwort. Unter ſich ſprachen fie 
engliſch, doch auch eben ſo gelͤufig deoutſch, und: die-fchöne 
Zrau. fi egeite ihre Briefe ic. dem Wappen der Rönigel 
Yon England: In Gotha regierten bamals die dred Sähnk? 
Kurfürk Johann Friedrichs. Der Auf ber ſchoͤnen Fra 
- aus England gelangte bald auch zu ihnen, und. befonders: 
gefpannt und neugierig war bon Ihnen der zweite Bruder, 
Herzog Johann. Er ſandte einen Boten mit einem hoͤf⸗ 
fihen Gruß an fie und einem zierlichen Schreiben, worin? 
er um das Gluͤck einer Unterredung mit ihr bat. Eine: 
gleich Höfliche Antwort. erfolgte, und das Flecken? Rosla 
wurde zu diefet Unterredung vorgefegfagen. Das nglifche: 
Petfchaft auf dem Briefe beftätigte die ‚allgemeine nun. 
zur Gewißheit Abergehende Vermuthung, daß ſie die uns 
gluͤckliche, verſtoßene Anna, Königs Heinrich VII. von 
England Gemahlin, fey,. die man nur: durch ein Geruͤcht 
Hatte ſterben laſſen, damit ihre Flucht deſto Leichtr ge⸗ 
ſchehen konnte, Als der Herzog nach Rosla kat‘, fand: 
die Däme in ihrem mit koͤſtlichen Teppichen gefchmäcdkten 
Zimmer auf einer Art Thron figend, umgeben’ von ihrem» 
Gefolge, ‚Alles, was man von ihrer Schönheit geruͤhmt, 
bie Vorſtellung, die en ſich von ihr gemacht, ſchwand jetzt 
bei dem wirklichen Anblid. Hatte ihn aber diefer bezau⸗ 
bert, fo riß ihn ihr feines Benehmen. und ihre Epracho 
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vollends hin. Nochdem Ach thte Umgebung entferne Hatte, 


\ 


beruͤhrte der Herzog ganz leiſe die Saite ihrer Abkunft, 
Und:nun. erzählte fie umſtaͤndlich, daß fie die unglöctiche 
Königin Anna, ‚bie des Ehebruchs befchuldige zum Tode 
verurtheilt worden, ‚aber duch Huͤlfe einiger Getreuen 
entflohen wäre und nun unſtaͤt und flaͤchtig umher irre, 
fey. Thraͤnen unterbrachen hierbei age: ihre ergreifende 


Rede. Der Herzog, hoͤchſt gerührt, träftete und lud fie . 


ein, nad) Teinem Hoflager zu kommen. Das ſchlug fie 
zwar aus, doc begab fie fih Bald darauf nah Gotha 
und: bezog hier ein Haus in der Stadt. Hier machten 
ihr nun fämmtliche Herzöge den-KHof, und Herzog Johann 
ſchloß endlich 1559 ‚einen Vertrag mit ihr ab, vermöge 
defien fie. ihm x ‚500,000 ‚Kronen, feinem Bruder Johann 
Wilhelm ‚die engliihen Reichskleinodien und Privilegien, 


aund dem Herzog Johann. Friedrich 500,000 Kronen vers 


fpeah.. Mun nahmen fle die Herzöge, auf das Schloß, 


. wofür fie noch. zu (Sehen „aller. ihrer Güter eingefege . 


wurden. 

Dei der nähern Seanntfäaft, die nun Statt fand, 
entſtand jedoch bald ein teifes Mißttauen gegen bie Ks⸗ 
nigswuͤrde der Dame; und da ſie einſt erzählte, in Nuͤrn⸗ 
berg eine Tonne Goldes niedergelegt zu haben, der Herzog. 
auch jemanden dahin. abfchickte, diefe Summe abzuholen, 


der Rath zu Nürnberg aber von nichts willen wollte und. 


den vorgezeigten Schein für. ungäßig erflärte, fo- mehrte 
ſich Diefes Mißtrauen fo, daß der Herzog, von Amberg 
aus, wo er fich:chen aufhielt, feinem Kommandanten. 


— — —— — — 
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auf dem Schlofſe zu Gotha, VBernhard von Myſla, den 
Befehl gab, die vermeinte Königin in gute Verwahrung 
u bringen und zur Bezahlung der Tonne Goldes anzu⸗ 
hatten. Ueber dieſes harte Schitkſal heklagte fie ſich ſehr, 
und der Herzog, ber, wo nicht eine Koͤnigin, doch noch 
immer eine-vornehme Perſon unter ihr vermuthete, ent⸗ 
ließ fie wieder chrts Arreſts. Indeſſen war von ihrem 
Hoefſtaate, nach und nach, eine Perſon nach der andern 
werfchteunden, ‘und nur eine Kammerfrau Mr bei ihr 
geblieben. Dies erregte neuen Verdacht, und da man 
zwar eine Aehnlichkeit mit der Koͤnigin Anna in ihr nicht 
verkennen, aber doch berechnen konnte, daß die Dame 
viel zu jung dazu ſey, ſo wurde ſie abetmals in Verwah⸗ 
rung gebracht. Kurz darauf ſchrieb Herzog Zohan Wil⸗ 
helm, der ſich eben in Frankreich aufhielt, feinem Bruder, 
daß die Dame eine Betruͤgerin, daB fie nicht die: Konigin 
Anha, fondern nun eine Kammerzofe der wirklich verſtor⸗ 
| benen Königin Anna ſey, wie er nad) eingegogener Er⸗ 
kundignug verſichern koͤnne. Dieſen Brief las ihr Herzog 
Johann felbſt vor; aber, die Schlaue mußte die Rolle der 
Gekraͤnkten, der Gebeugten meiſterhaft zu ſpielen und 
erwiederte keine Sylbe hierauf, ſondern ſeufzte und weinte ⸗ 
nur. Dech der Herzog ließ ſich nicht von neuem bethoͤren, 
unnd behielt fie als eine Betruͤgerin in Verwahrung. Bald 
hijerauf am ein Abgeſandter des Herzogs Withelm von 
Juͤlich an, mit einem Schreiben an den Herzog, worin die 
fremde Dame geradezu eine Betruͤgerin genannt wurde, 
da die Kaͤnigin Anm, eine geborne Prinzefſin von Juͤlich, 
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| wirklich geſtorben fen. - Nun wurde fie vor rin Gericht 
gezogen, verhoͤrt, aber ale Bemühungen, fie zum Bes 
kenntniß au ringen, ungeachtet ihr ber. Herzog völlige 
Verʒeihung verſprach, waren vergebens. Da wurde fie 
als Staatggrfangene behandelt und auf das Bergſchloß 
Tenneberg in enge Verwahrung gebracht. Mehrere Ver⸗ 
‚höre, die nun ‚mit Strenge und Ernſt erfolgten, bewirk⸗ 
sen Immer nichts. Als man aber drohte, fie des Strenge 
dar Geſetze uͤberlaſſen zu wollen, da bat fie kniend um 
Guade, und fagte, daß fie nicht bie Königin Anna, aber 
. eins Gräfin von Oſtfriesland ſey. Herzog Sohann Fries 
drich meldete dies dem Herzöge von Juͤlich. Diefer ers 
Härte aber die Angabe auch für Lüge. Darauf gab fie 
ſich für eine Gräfin Rietberg, eine vertraute Geſellſchaf⸗ 


terin der Königin Anna, aus. Doch auch dies erklaͤrte der 


Herzog von Jülich für unwahr.. Muͤde diefer fteten Luͤ⸗ 
gen, lieh der Herzog mic der Folter drohn, wenn-fie nicht 
die Wahrheit ſage. Da bekannte fie enuftch.s daß ſie Wal⸗ 
burga heiße, eine natürliche Tochter Herzogs Johaun von 
Cleve, mit einer Zofe der Herzogin von Cleve erzeugt, ſey, 
daß fie durch die Gräfin Rietberg. Rofe bei des Koͤnigin 
Anna von England geworden und beren Mestranis gende: 
fen, wegen einer auf fie gemorfenen Neigung des Könige 
aber, von der Königin reichlich: beſchenkt, England ver⸗ 
lafien habe. Bei diefer Ausſage blieb fie unter: theusen 
Derfiherungen und ungeachtet der jena’fche Scharfrichtar 
mit feinen Werkzeugen gegenwärtig war. . Und ‚dennoch 
war fie Lüge, wie man erh ſpaͤterhin cvfuhr. Sie war 
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nemlich die uneheliche Tochter eines Grafen und einer 
Nonne, und eine von ben Zofen der Königin, und zwar 
die fogenannte Gartelmagd geweſen. Sie ſoll auch die | 
Beifchläferin König Heinrichs VNI. und die Urfache der 
Verſtoßung feiner Gemahlin gemefen feyn. Nach der RE _ 
nigin Tode hatte ſie ſich ihres Siegels und verſchiedenẽr 

anderer Kleinodien bemaͤchtigt, wodurch ſie den berzog | 
fo liſtig zu Hintergehen wußte, | 

Nach ihrem lebten Betenntniffe wurde fie zu lebens. 
länglicher Sefangenfchaft auf dem Bergſchloſſe Tenneberg 
verurtheilt. Hier trug fie , bis an ihren Tod, ein langes 
weißes Kleid mit ſchwarzen Schleifen, wie ein Todtenge⸗ 
wand" einer vornehmen Lady, und auf Tenneberg fa 
Re auch. 

* * 

Galetti Beſchreibung des Herzogthums Gotha, zter 
"Band; deſſen Geſchichte Thüringens, zter Band; Ten⸗ 
zels monatliche Unterredungen, und Melißantes Schau⸗ 
platz denkwuͤrdiger Geſchichten ater Band, find hier, nebſt 
den Lokalkenntniſſen eines Zreundes, benußt worden. Sm . 
Gotha'ſchen Almanach zum Nugen und Vergnügen auf 
1817 iſt eine kleine Abbildung von Tenneberg befindlich, 
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Banz veroͤdet fiehen feſte Mauern, 

Und verſchwunden ift die Heldenmacht! 
Wandrer hören Uhse nur noch trauern, 
Jammernd in ber dunkeln Mitiernaht. 
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Wis, wovon hier die Rede ſeya wird, liegt in Oberoͤßerreich 


am inken Ufer der. Donau, drei Meilen von king: ; :- ; 


Pittoresk iſt die Lage biefer auf einem dreifachen 
Beiſen gubauzen. Vurg, bie jegt aber ganz: der Zerſtörung 
Mreis gegeben wird. Von der einen Seite umkingt. dig 
Satmıyes-ein tiefer: Feſſengraben, auf dar andern hat 
Biäfchen Maine, merfwändig durch ferne Perlenfiſcherei, 
welches fich nicht weit davon in die Danau grgieht. Nun 


wnher umkraͤnzen dieſen Gelfep andere hohe Waldberge, 


auf deren Spitzen die Sole Acchats rer 


fi) erheben, J 


Auf -einem noch gangbarın Bu —— dem 
—** Ein Däger bewohnt jetzt das ehemalige Vor 
were, weiches Dicht ww.der Zusbroͤtte ‚Di uͤber den Gras 

hen⸗fuͤhrt, liegt. Hinter Diefem-Behiärbe-finige ein hohen: 
Khayı kaͤhn in die Wolken, der aber:wiek-von feiner Große 
werloren haben mag; benn- ehemals Aienıe er den Reiſen⸗ 
ben, die der Weg aus den bohmiſchen Woldern hier vor⸗ 
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eh. zuerſt pflegweiſe, hornach aber eigenthimilich; int 
Zahr 16os an Heinrich Gh Saburz ‚ weiche‘ Geinile ei 
— te 


". Zu den Sagen aus: der Vorzeit Zoitwußeins —* 


* folgende: Caltogus: Geber. Calchriicßt wieihn auch 
die/ Urkunben wennad), Herr von Rallenfkein;:herirrte ſich 
ein auf einer Acht in Walde Die Nacht Werfiel ihn, 
und da er keinen Auswveg fand;, ſo mußte er ſich entſchlie⸗ 
en, hier zu uͤhernachten. Auf einem freien‘ Platze an der 
Miehi, wo die Hotzhauier ngearbeitet hattan; ilegte ur. fick 
wicher, ermattet durch Hunger und Angſt, und kin Holz⸗ 
ſchlaͤgel diente ihm zum Kopftiſſen. —, Da stoignere. et 


fi, dab im Crhlafe, Die Mutter Mariimit dom Jeſus⸗ 


indlein hm erſchlen, und mit liebrelcn Morten ihn er⸗ 
> mahnte, an dieſer Stelle eine Klrche zu erbauen, wit der 
Veritoſtung, daß ar ah aus basti und au den 
—— koinmen werde. n 


Caliogus thar, wie ihe gerruͤumt. Eier ol " 


ne nach Haufe gekommen war‘, ſchritt er glakh zu dieſem 
Krechenban, ließ eine prächtige Abtei bauen, und ante 


ſie nach feinem harten Kopftiſſen, unferer: haben. Frauen 


Schlag (Sehlaͤgel nad gemeiner Mundart). Hierauf 
laſetzte er das neuerbauce Kloſter mit Monchen, die mani 
die grauen Brüder (retigtesos oräems Hiirdorum‘) hich- 
aus dem Kloker Langhaimb. Doch mut Heben‘ Jahre 
‚hielten die armen -Grautöde in dieſer vauhtn waldigen: 


Wildniß aus, und lehrten daun mit llen ren Habſelig⸗ 
kei⸗ 


nahmen es die Herzge kaͤr ſich und Kaller Mudelfh gab 


“ 
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keiten nad Langhaimb zuruͤck. Caliogus bemuͤhte ſi fi‘ 


zwar, die Abtrünnigen wieder zu erhalten; allein ber das 
malige Abt von Langhaimb willigte nicht in dieſes Anſu⸗ 
chen, worauf denn endlich der Graf ſeinem Kloſter einen 


Reſignationsbrief uͤbergab, worin folgende Urſachen der 


Veranlaſſung gegeben wurden: weil ſowohl ein Abt als 
ein Moͤnch wegen Mangel an Lebensmitteln und durch 
die große Kälte, theils verhungert, theild erfroren wären, 


. Ealiogus vermehrte jedoch in der Folge die Einkünfte _ - 
feines geftifteten Kloſters, und befegte es mit Praͤmon⸗ 


firatenfern , die es noch bewohnen. Segt iſt es eine der 
reichften Abteien Oeſterreichs, deffen Beflgungen ſich faft 
in alfe öfterreichifche Länder erſtrecken. Sch fah noch im 
Herbſt 1309-diererfte alte Kirche, dem Kiofter gegenüber, 


worin ſich die Begraͤbniſſe des Stifters und ſeiner Gemah⸗ 


lin mit folgenden Inſchriften befinden: 


Anno Domini MCCXXXVIL ultim. Septembris 
obiit Galiogus de Falkenstain, miles,- primus 
Fundator hujus Monasterii. 


Anno Domini MCCKKV. xxx Julii obüt Elisabeth; 
‚uxor Caliogi Fundatrix hujus Monasterii. u 


\ Sm Kloſter ſelbſt, was aber das Unglüd gehabt 
hat, mehrmals, und zuleßt nocd vor einigen Jahren ab: 
zubrennen, jedoch immer wie-ein Phoͤnix aus der Afche 
emporftieg, fand ich noch vier alte Gemälde, welche die 
Begebenheiten des Grafen Caliogus in Anſehuns der 
Stiftung enthielten. 

U. _ 10 


x 
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In daltkenſtein ſelbſt ſuchte ih nach folgenden alten 
Zeilen, die noch im Jahre 1727 an einer Mauer ange⸗ 
ſchrieben zu ſehen waren, fand ſie aber faſt ganz verwiſcht, 
daher kopire ich ſie aus einer alten Chronik. 


Caliogus Herr von Falkenſtein, 

Reit in ſeinen Wald allein, 
Begegnet ihm eine junge Raydt 

Sar kuͤhnlich fie zu ihm ſaydt: 


Geyd ihr der Herr von Falfenftein, 
Und diefes Orts ein Herre! 

So gebt mir euren Gefangenen heraus, 
Der allen Jungfrauen ein Ehre. 





fl Da ſprach Caliogus von Falfenftein: 
Das kann ich fürwahr nicht thain, 
Zu Falfenftein unter den Mauern, | 

Da mögt ihr ihn vertrauern. : | | 


Caliogus verreit fih in den Wald, ; 
Daraus er nicht Eommen mögt fobald, 

Die Nacht auf einen Schlägel ruhet, 
Es traͤumt ihm alles Guet. —141 


Er ſoll zu Ehren unſerer lieben Frauen 
Ein Gotteshaus an dieſem Orte bauen, 
So wird er kommen aus dem Wald 
Und alles beſchehen ſo bald. 


Da baut er das Kloſter bei dem Sälägel 
Mit eignet Hand feiner Nägel, 
Den erften Stein felbft zugetragen, 
Aldort liegt er begraben. 


147. 


Zum ewigen Gedachtniß bieſer Stiftung mußten voe 


alten Zeiten Die Geiſtlichen des Kloſters Schlägel monats , 


li) den Gottesdienſt in dieſem Schloſſe halten, welches 
aber nachgehends wegen der Weite des Weges, und weil 
ſich einer todt gefgllen hatte, dahin veraͤndert wurde, daß 
dieſer Gottesdienſt in dem Kloſter gehalten werden konnte, 
wie ebenfalls folgendes Gedicht dieſe Anetdote an der 
Mauer verewigt hatte. 


Zur ewigen Gedaͤchtniß dieſer Fundation, 

Jeder Bruder im Kloſter eigner Perſon, 
Monatlich den Gottesdienſt zu Falkenſtein 
Andaͤchtig zu verrichten ſchuldig alein. 


Daſelbſt ein Zimmer auf der Wehr 
Die Kloſterbkuͤder hätten ihr Einkehr 
Die Münch’ fommen ohn alle Gefahr 

Die Schlagbräden vor dem Zimmer aufgezogen war 

Fielen unverſehen hinunter zu todt 
Der Helfe zur Seeligkeit der ewige Gott nt 
Anno 1480. 

| En, 

Aus der genealogifhen und hiſtotiſchen Beſchreibung 
‚von den adelichen Familien derer Herrſchaften, Schlöfer, 
Kloͤſter und Städte des Erzherzogthums Defterreiche von 
Johann Freiherr v. Hoheneck. Paſſau, 1732. Fol. | 


Freiherr v. Boyneburg⸗ Lengsfeld. 
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Minneſaͤnger aus den fernſten Landen 
Sangen lieblich hier vom Muth und Wein; 
Damals war noch Biederſinn vorhanden, 
Deutſche Tugend glaͤnzte „fernientein, nr 
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Dip über dem Segen Hardeyſen, im hannoͤver⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthum Goͤttingen, liegt in einer bergigen Ge⸗ 
gend am Fluͤßchen Espol auf einer Anhoͤhe, die Burg 
Hardegſen. Die Zeit ihrer erſten Erbauung verliert ſich 
im Dunkel des Alterthums; man weiß nur, daß die Fa⸗ 
milie von Hardeck, weiche nad) damaliger Gewohnheit den 
Namen, son ihrer Burg geführt, die erften bekannten 
Ritter derſelben gewefen find. Sie erhielt ihren Namen 
wahrſcheinlich von dem, Steinfelfen, auf welchem fie ers 
bauet und der feiner oͤſtlichen Beſchaffenheit nah, die 
harte Eee genannt wurde. Gerade gegenüber lag die , | 
Miedeck oder die neue Ecke, bie gleichfalls mit einer Burg 
‚ serfehen, und von der Hardeck oder harten Ecke nur buch 
ein tiefeg Thal , welches ehemals großtentheils ſumpfiger 
Teich geweſen ſeyn mag, und durch den Fluß Espol ge⸗ 
trennt war, Beide Burgen hatten ihre Kitten, und fo 
aole jene ſich Herren von der Karde nannten, fo nannten Ä 
Ach diefe Herren von der Ares, Beide waren nach b8 
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moliger Art ftark befeſtigt; namentlich war "die, von bee 


hier die Kede, mit feften Thärmen, hohen Mauern und 
tiefen Waſſergraben umfchloffen, wovon noch deutliche 


Spuren vorhanden find. Sie lagen ſich aber wohl für 


ihr beiderfeitiges Intereſſe zu nahe, und die Zeiten waren 


zu rittermaͤßig, ale daß ihre Bewohner ruhig haͤtten bei 


einander wohnen u und. ſich unbefehdet laſſen koͤnnen; daher 
denn auch die von Hardeck mit denen von Niedeck vers 
fhiedene hartnaͤckige Fehden führten, Bis endlich bie erften 


die Burg auf der Niedeck erftiegen, verbrannten und zer⸗ 


förten ‚ihre Güter aber mit den ihrigen vereinigten. 
Von dieſer Zeit an ſcheinen einige Familien um die 


Burg Hardeck herum 'fich. angebauet und daſelbſt unser 


ihrem Schutze niedergefaffert zu Haben, denn man “finder, 


daß der Name Hardeck ſich allmaͤhlig in Hardegſen ver⸗ 
wandelte. ‚Die Endſylbe fen iſt nach deutſcher ‘der nie | 
derfaͤchſiſcher Mundart von Haufen eder Haus jufammens. 


gezogen, welches eine Wohnung, Sitz oder Aufenthalt 
verſchiedener Leute bedentet, und fo wuͤrde Hardekſen, 
Hardegſen oder Hardekhauſen einen Sitz der bei der har⸗ 
ten Ei: wohnenden oder hauſenden Leute bedeuten. 
Bis zum Anfange des zten Jahrhunderts lebten 
die Ritter von Hardeck auf dieſer Burg. Da aber ſtar⸗ 
en fie aus, ‚und durch die Verheirathung der einzigen 
Leqhter -des legten Beſitzers mit einem vom Roſtorf kam 
die Burg nebſt Zubehör an diefe Familie. 
Die edein Herren von Noſtorf, die den Namen von 


ihrem Stminſte: u Ro Hart Guaingen fahrten, 


— | 7 
‚seit. dem’ Tie aber. wegen getriebeñer Mackereien bereits 
_ vertrieben waren, befaßen faft zweihundert Sabre -Tang 
Hardegſen. Aber das Schickſal wollte, daß ſie auch hier 


wieder einem Maͤchtigern weichen, und ihre Burg raͤu⸗ 
men ſollten. 


Eine ungluͤckliche Mißhelligkeit zwiſchen zwei Bruͤ⸗ 
dern, Friedrich und Chriſtoph von Roſtorf, Söhnen 
Ludwigs VI., gab hierzu Veranlaſſung. Sie endigte ſich 
1379 mit einem traurigen Brudermorde. Der jüngere, ' 
Chriſtoph, erſtach nämlich den aͤltern, Friedrich, nach ver⸗ 
ſchiedenen glaubwuͤrdigen Geſchichtſchreibern, auf der gro⸗ 
sen Steinfammer der Burg Hardegſen, unvermuthet im 
Bette, Nach der Tradition aber foll dieſer Mord durch 
"ordentlichen Zweikampf auf dem Platze, wo Rietzt der Holz⸗ 
hof iſt, geſchehen ſeyn *). "Als dem Herzog Otto von 
Braunſchweig r "dem Duaden, dieſer Brudermord zu Oh⸗ 
ren kam! warf er ſich, als Bandes s und Lehnsherr der 
Roſtorfſchen Guͤter, zum Raͤcher deſſelben auf, und fot⸗ 
verie die Burg Hardegſen als verwirktes tehn zuruͤck. | 





“, 


) Gegen. die Wahrheit Hiefes Brudermordes beine. 
Wolf, in feiner gehattreichen Schrift: „Das Ges 
ſchlecht der edlen Herren von Roſtorf. Goͤttingen, 
4812. 4.” manchen gegründeten Zweifel vor, und bes 
"FE weit ads einer Urkunde von 2379, daß, Ludwig now 
Roftorf die Veſte Hardegſen und Moringen dem. Ders 

ange Otto von Brauuſchweis verkauft habe. 
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Dei alte Eubivig von Roſtorf, der bie Schuld feines So 
nes zu buͤßen feine Luft hatte, und die Unbilligkeit fühlte, 
für das Vergehen deſſelben mit dem Derluft feiner Burg 
Gefttaft zu werden, behauptete jenes Werbrechen fen allein 
hei der Geiftlichkeit zu tilgen; er widerſetzte ſich daher dem 


Anſinnen.des Herzogs mit allem Ernſt. Otto, der wohl 


ſah, daß er Gewalt brauchen muͤſſe, um zum Zweck zu 
gelangen, kam nun mit einem Heer reifiger Knechte vor 
Hardegſen an. Allein die Feſtigkeit der Burg machte 
ihm viel zu ſchaffen. Lange lag er vergebens davor, bis 
es ihm endlich durch Verraͤtherei gelang, in der Oſternacht 
1380, wo man ein ſolches Unternehmen am wenigften 
vermuthete, die Burg zu erfleigen, das Proviantgebäube 
‚anzuzünden, und die Befagung zu Gefangenen zu machen. 
| Ludwig ‚von Roftorf, der alte gebeugte Water, fol noch 
‚während der Belagerung, ald er fah, daß fie einen’uns 
gluͤcklichen Ausgang nehmen wuͤrde, mit  feliier Gemahlin, 
als Bettler gekleidet , durch einen unterirdiſchen Gang 
heimlich nach Goͤttingen geflüchtet, bald hernach aber vor 
Gram kuͤmmerlich geſtorben, und da in der Pauliner⸗ 
Kloſterkirche begraben ſeyn. 

Seine beiden Sohne Idan der juͤngſte, und Chris 
ſtoph der Brudermoͤrder, nebſt deſſen beiden Söhnen Ehr⸗ 
hard und Günther, der Reſt der Roſtorffchen Familie, 
Aohen in jener unglüdlichen Oſternacht gleichfalls nach 
Goͤttingen. Frei wären fie wohl, aber auch ganz arm, 
denn ber geftrenge Herzog zog auch die uͤbrigen, nicht bes 
feftigten Roſtorfſchen Güter, als Harſte, Gladebeck und 


/ 
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Halb Moringen, als verwirktes Lehn ein. Idan ber jüns- 
gere baute fich fpäterhin zu Aſcha unweit Hardegſen an, 


veränderte feinen Namen nad feiner neun Wohnung, 


und wurde ber Stammvater des Geſchlechts von Aſcha, 
das 200 Jahre lang bluͤhte, dann aber wieder ausſtarb. 


Chriſtoph, der Vrudermoͤrder, ‚blieb, ober vielmehr ver 


barg ſich in Göttingen. Seine fernern Schickſale ſind 
nicht bekannt. Seine Soͤhne aber, Ehrhard und. Sim 
ther, bekamen nachmals aus beſonderer Milde des Her⸗ 
zogs die Roſtorfſchen Guͤter zu Gladebeck wieder, mußten 


aber aus): ihren Namen verändern, und ſih nach ihrem 
neuen Wohnorte von Gladebeck nennen. Der ältere, 


Ehrhard, ließ ſich daſelbſt nieder, der jüngere, Guͤnther, 


wurde nach Abgang der Rumaiſchen Familie mit dem 


freien Burgmannshofe im Orte Hardegſen, ben jene alt 


Afteriehn der Burg Hardegſen bis dahin befeflen, und 
welcher jegt der Familie von Pape gehört, „belehnt, - 

Die eroberte Burg Hardegſen ſelbſt hatte indeß gu 
viel Reiz fuͤr den Eroberer, als daß er ſich zu ihrer Zu⸗ 
ruͤckgabe verſtanden haben ſollte. Er verlegte ſogar, gleich 
nach ihrer Einnahme, fein fuͤrſtliches Hoflager darauf. 
&ie war feſt und, ſchoͤn gebauet, ‚und felbft noch jest, 
nach vollen vier Jahrhunderten, beurkundet der aus blos 
fen Steinfelfen gehanene, ungewoͤhnlich tiefe Burggraben 
an der Seite, die von der Otadt abgekehrt iſt, von wel⸗ 
her ihr alſo bie meifte. Gefahr, in der Dunkelheit der 
Macht überfallen und erfliegen werden zu koͤnnen, benhete, 
ihre anal: ſetilen. eine Buabräe faͤhrte 8 ihr, 
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wovon man noch in dem feſten Mauerwerk des noch vors - 
handenen Thors, neben dem. Hagenhaufe, die Vorkeh⸗ 
rungen, mittelft Getwindes, fie aufzuziehen und damit das 
Thor zu verfchließen, fieht. Zu beiden Seiten hat noch. - 


‚ immer — weder Regen, nocheauch hineingeworfener Kum⸗ 


_ 


mer und das darin aufgewachfene Gebuͤſch die Tiefe des 
Grabens auch nur einigermaßen ebnen koͤnnen. 
Das Burghaus ſtand auf einem ſenkrecht abgehaue⸗ 
nen Felſen von 26 Fuß Höhe, auf der Stelle, die jetzt 
die alte Küche genannt wird; und damit die darauf ru⸗ 


henden ſteilſten Abhaͤnge ſich nicht ſelbſt doſſiren moͤchten, 


waren fie vom Felſen an, eben fo hoch, ſtark untermauert. 
- . , t 
An der Außenſeite dieſes Felſen und diefer Mater war 


‚die Wafferleitung durch Röhren ausgehanen und ausge 


mauert. Sie war jedoch verdeckt, damit der Belagerer 
ſie nicht abſchneiden konnte, und noch jetzt ſind deutliche 
Spuren davon vorhanden: Der Umfang dieſes Burg⸗ 


ſchloſſes ſcheint von Bedeutung geweſen zu ſeyn. Stark 


und feſt ſind die noch im Boden befindlichen Grund⸗ 
mauern. Auch einzelne Gebaͤude in dem Umfange der 
Burg, die noch ſtehen, vielleicht auch noch laͤnger ſtehen 
werden, als fie ſchon geſtanden haben, beweiſen ihre Fe⸗ 


ſtigkeit und den Wohlſtand ihrer vormaligen Beſitzer. So 


das Moß⸗ oder Muthhaus — eine Benennung, bie: vor⸗ 
mals einzelnen wohlverwahrten Gebaͤnden in feſten Dev 


tern gegeben wurde, und von Muthen und Belehnen, 


welches auf ſolchen geſchah, abzuleiten iſt. Dies war, ſeit 


Otto's Zeit, wahrſcheinlich auch ſchon vorher, das Zeughaus 
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‚Der Burg, und daneben das Kanzelei⸗ oder Gerichts haus. 
Dieſes Gebaͤude iſt von ungemein feſten und ſauber gehaut⸗ 


nen Quaderſteinen, mit einer feltenen Genauigkeit bis in 
die hoͤchſte Giebelſpitze 118 Fuß, aufgefuͤhrt. Die untere 
Dicke der vier Wände Hält 12. Fuß, und die obere 8 Fuß. 


Das Gebäude ſelbſt ift bis jegt noch in fp gutem- Stande, 
daß man auf den erften Anblick glauben ſollte es ſey erſt 


ſeit geſtern aufgeführt... Nur an der Weſtſeite nimmt men 
‚einige Spuren von. Befhäbigung wahry-die daffeibe zus * - 
Zeit der Belagerung, der Tradition nady, erhalten- haben 
fol, wo man aus Schleudermaſchinen große Steine gegen 


daſſelbe warf. In einem ſteinernen Fenſtergeſimſe ſteht 


boͤden genutzt; auch ſind darin einige Zimmer. Der grö« | 
- gere Theil iſt aber unausgebant. Man wollte es beim - 


folgende, ſchon ziemlich. ausgemwitterte, kaum leſerliche 


Moͤnchsſchrift: — 


„Na Godis Bord duſend unde drey hundert Jar in 
„den ver um twintigeſten is duͤt Hus gebuwet von 
„twen Riddern Hern Cunrade unde Hern Lodewigen 


yon Roftorp.” ” Ä on 


} 
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Der erfte von dieſen hier Genannten war es, der 
nebſt andern zum Executore des von dem im Jahre 1344 


verſtorbenen Herzog Ottons largo errichteten Teſtaments 


ernannt war; der letzte war der vorhin erwaͤhnte und in 
ſeinem hohen Alter vertriebene Ludwig. 


Das Inwendige dieſes Gebaͤudes wird jetzt zu Frucht⸗ 


betzten maſſiven Ban des. Antswehnhauſes abbrechen, und 
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feine vortrefflichen Quaderſteine nutzen, aber man fand eßs 
zu feſt, als daß es ohne große Koſten und unſaͤgliche 
Mühe abgebrochen werden konnte. Cs ſchuͤtzte ſich alfe '| 
ſelbſt und bewahrte zugleich feine Widerfacher gegen ben 
Vorwurf, hier ein merfwärdiges Dokument bes Alter 
thums um einiger Erſparung willen zerftört zu haben, 
Seine Keller find ungemein hoch, dauerhaft und auͤf 
ſtarken Pfeilern ruhend, angelegt. . Aus einem derfelben 
ſoll, der Tradition zufolge, ein unterirdiſcher Gang ums | 
‚ger der ganzen Burg ber, bis in ben nahegelegenen Wald j 
geführt Haben. Diefe Angabe ift auch nicht unwahrfcheins 
lich, denn der alte Ludwig v. Noſtorf foll bei der Einnahme 
feiner Burg durch einen untericdifchen Gang entkommen 
feyun, und beim Durchwäühlen des Zundaments, als man 
einft in die Küche des Wohnhauſes Waſſer leiten wollte, 
fond ‚man eine Thuͤr von Metall, mit vielen Infchriften, 

die aber Unverſtand fofort zerfhlug 
Ferner iſt noch aus jenen Zeiten übrig, das Hagen 
haus, von hägen oder aufbewahren. Auch dies iſt fehr 
feſt, und mit einem Moͤrtel gemauert, ber ungemein ftarf 
bindet, Es diente ehemals zum Provianthaufe, daher es 
auch feinen Namen befam. Zur Zeit der Belagerung 
wurde es von Herzog Otto's Kriegsvolke angezündet, und 
fein inneres ein Raub der Flammen. Selbſt noch nad 
einem breitägigen Brande blieben feine Mauern unbeſchaͤ⸗ 
digt ſtehen, das Ausgebrannte aber wurde nachher wieder 
in den vorigen Stand geſetzt. Jetzt dient es zum Ge⸗ 
brauch für'den Amtshaushalt. Cine Sage macht den 
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gntern Theil deſſelben zur ehemaligen Vurgkapelle Da⸗ 
von findet fih aber in feinem Innern nicht die leiſeſte 
Spur... ” 

Die übrigen zu den ehemaligen Ritterburg gehörigen 
Gebäude find theils an der Krankheit eines 5, his Kocjähr 
tigen Alters geftorben, theils ihrer jetzigen Unbrauchbar⸗ 
keit wegen mit vieler Muͤhe abgebrochen worden. Zu bier 
- fen legten gehörte befonders ein hoher viereckiger Thurm 
son ungehenern- Nuaderfteinen , ‚defien Mauern über 
10 Fuß dick waren, und zum Gefangenthurm gebraucht 
wurde. : Er wurde aber 1730 abgebrochen und feine 
©teine zum Bau des neuen Amthauſes verwendet. _ 

Die Ueberbleibfel.des alten Schloſſes find erſt zu Ende 
bei ırten- Jahrhunderts abgebrochen, und dagegen ein 
7 Wohnhaus von Holz, nicht auf die alte, fondern auf 
eine andere Stelle, ungefähr in die Mitte der Burg, er⸗ 

bauet worden. : Dies aber zerftörte ein einziges Jahrhun⸗ 
dert, und da es ohnehin für feine Beſtimmung zu wenig 
geräumig befunden wurde, fo bauete man auf dieſelbe 
Stelle im Jahre 1780 ein dauerhafteres maflives und 
größeres. - 

Die uͤbrigen Wohn, und Hauehaltegebaude find nd 
ſaͤmmtlich aus neuern Zeiten, und maſſiv. Sie formiren 
ein an einander hängendes weites Quadrat um das oh 
haus, welches: in der Mitte frei ſteht und ſich nur von 
hinten in ſchiefer Richtung ans Muthhaus lehnt. 
| Nachdem Herzog Otto die Burg Hardegſen dur 
"feine foftfpielige Eroberung genommen hatte, verlegte er, 
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Lebens, wenn diefen unruhigen Kopf nicht auswärtige 
‚Kriege und Fehden anderweitig befchäftigten, daſelbſt auf, 
and" ftarb auch hier am 13. December 1394. Weil .aber 
der päpftlihe Bann auf ihm ruhete — und er vor feinem 
Tode von demſelben noch nicht losgeſprochen war, fo fonnte 
nur das Verfprechen feiner Schwerter, welche Jebtiſſin im 
Kiofter Wibbrechtshauſen war, ein Jahr lang barfuß zur 
Kirche gehen zu wollen, ihr die Erlaubniß verfchaffen, 
den Körper in ihrem Klofter, aber nur unter der Dad» 
traufe, begraben und ſodann uͤber ſeinem Grabe an der 
Kirche eine Kapelle bauen zu duͤrfen. Hier iſt ſein Grab⸗ 
mahl noch zu ſehen, auf weichem er in Lebensgroͤße auf 
' einem Catulo ftehend ‚' wahrfcheinlic eine Anfpielung auf 
von Stamm der Welfen, dem er angehörte, und mit einer 
goldenen, Sichel um den Hals, die er zum Andenfen feis 
ner Eroberung der Burg Sichelſtein bei‘ Münden im Les 
ben trug, in Stein ausgehauen iſt. 

Seine Wittwe, Margarethe, Herzog Wilhelms von 


. Sergen Tochter, eine fromme und mildthaͤtige Fuͤrſtin, 


wie bereits erwaͤhnt, ſein fuͤrſtliches Hoflager darauf. 
Er hielt ſich die meiſte Zeit ſeines noch vierzehnjaͤhrigen 


duͤrchlebte auf Hardegſen ihren 48jaͤhrigen Wittwenſtand. 


Sie ſtarb auch hier in einem hohen Alter, und wurde in 
der Kirche vor dem hohen Altar begraben. | 
Nach ihrem Tode, der 1443 erfolgte, hielt ſich ihr 
. xegierender Sohn, Herzog Otto der Einaͤugige, oͤfters 
hier auf Im Jahr 1450 verfegte er mit Bewilligung 
feiner Landftände das ganze Land Göttingen und ungleich 


En mit. 
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wit die je arg Hardegſen für ra,000 rheiniſche Goldguiden 
qm feinen Lehnsvetter, Herzog Wilhelm dem aͤltern von 


VBraunſchweig, der zu Kalenberg reſidirte. Da er kinder⸗ 


vse, und Herzog Wilhelm ſein Nachfolger und Erbe war, 
fo dachte er nicht an Einloſung, kam auch nie wieder nach 
Hardegten. 

Nach feinem im Zahre 1463 erfolgten Tode war - 
Hardegfen die Reſidenz Herzog Wilheims des jüngern, 


dem fein Water Wilhelm per ältere das Land Göttingen 


abgetreten hatte. Wegen feines Alters trat biefer xagn 


‚bie Regierung ſeinen beiden Soͤhnen ganz ab. Er theilte 
das Land unter ſie, und behielt fh nur das Land Bottin/ 


gen nebſt einer Summe von 10,000 rheiniſchen Cuiben, | 
bie ihm jene: zahlen follten, vor... Meiſtentheils lebte en 
zu Hardegſen, farb auch ‚hier am sten Julius 15034" 
nachdem er der Regierung. des einen, ſich vorbehalzenen 
Landes Göttingen gleichfalls mähg ‚geworden: war, AR 
feinem Sohne Erich dem Altern abgetreten hatte. 


Hardegſen, Muͤnden und Uslar nebſt einer ee vn 


3500 Gulden bedung er fich zur Leihzucht. Während feis 
ner Regierung trug es ſich zu, daß fein Bruder Friedrich 
dem das Kalenbergiſche zugefallen war, ihm die in der 
Fehde der Herzöge yon Braunſchweig mit — 
ſtaͤdten ums Jahr 1466 gefangenen goͤttingiſchen 


auf die Burg Hardegſen ſandte, um fie daſelhſp u 1 


lich aufzubewahren. Er ſherrte ſie theils in den 5* | 
denthurm, thails im den großen. Keller des Muthhauſes 


ein. wi wor es auch, wo gr dieſen feinen Grube If 
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nie einen Werbindeten ber Stat Sitelheitn, gefangen 


yög yon nemlich m biefer- dehde unvermuthet vor den Kalen⸗ 
berg, und als man ihn ungehindert einließ, überfiel dr 


famnren Vtuder, nahm Ah gefangen und führre ihn auf 


de Vurg Hatdegſen. Dies geſchah 1485. Friedrich 
berflel balb darauf in Melancholie, und ve ohne 


“a 


Erden. ’ arier .y 
Auch Heinrich vr ültere, Witheins pm jüngerh 


—* ein hochſt unruhiger Kopf, waͤhlte die Burg 


- Karvegfen zu feinem gewohritichen Aufenthaltsorte, und 
machte ſte durch Manches, welches in die Zelten ſeince 


NRegierung et, mertiohrdig.. So nahm er noch bei Lebe 


. Ketten ſeines Vaiers die Burg Hardegſen mit Gewalt ein 


und feßte ſich darauf feſt, mußte fie aber 2451 feinem 


‚Water wiedor einraͤumen, und ſich nach Wolfenbattei bege⸗ 


den, werte jener ihm dafür übtrat. | 
Won Hardegſen aus befehdete er ſeinen “Better, den 
ergo Deinrich von Grubenhagen zu Satzderhelden, weil 


dieſer denen von Hilvesheim und den Staͤdten beigeſtan⸗ 


de, ſietin die’ Einbecſche Borbe, trieb bafäibft einen 


ghete db zuſanimen, und brachte ihn auf bie Burg 


Wardegftir Bald vdarauf fiel dr dem Goͤttingern in das. 


Aum iind: Gericht Feledland, welches dieſe damals pfand⸗ 
weiſe IH Veſit satten, nahm vieles Vieh eh; und ließ 


auf vie Surz Aa ie Weiige Tage nach⸗ 


f . _ 
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Bi. Ste war mit ihrem Viſchofy Bartheid vo Lande 
verg welchem der Herzeg Wilhelm und ſein Sohn Hein⸗ 
ich Veiſtant feifteten, in eini Fehde verwickelt. Wilhetra 
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gan ag. wohl genhfhet von Jpardenfen ame, verbganng 


Mehnde, Waringen, Geismar, den Hof zu Demmenfe 


" Moftorf, Grone, Holtenſen u. ß. w., und hehrte Damp 


— — — —* 
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nach Hardegfen zuruͤck, um ſogleich wieder ins Gericht 
und Amt Aſſehurg zu fallen, wo er denen von Brauu⸗ 
ſchweig ihre Dörfer verbrannte und viel Vieh raub⸗e⸗ 
Er und fein Vater MWitchelar waren es auch, die am 
aöfien Februar 1486 mit 40 Pferden von. Hatderſen 
wohigeruͤſtet auszogen, "wa zu Diemarden ein ‚More 
der Grade Gottingen zu pluͤndeyn den Dieter daſelbg gc 
fangen zu nehmen, und nach Hardegken au führen... Mit 
won Goͤretagen ſaudten dagtgen ihre Reiter und Kneaue 
nanter Anfohruug ihre Hauptlaue, Hans voh Meausſald 
and Hans Reſen, am 4ten Mär in das De 


Hardegſen. Diefe phiuderten und "perbrannsen Ber die. 
+. Dörfer Hettenſen, Ellierode, Schlarpe und Lichtenborn | 


Zu gleicher Zeit sogen auch die yon Nordheim aus, und 


J pluͤnderten und verbranntyn Eringhauſen und Leiſen⸗ 


Herzog Wilhelm raͤchte ſich an den HNordheimern 
—E ‚daß er am 2oſtn Junlas gegen fie von Harbeg⸗ 
ſen ab, auszog, ihnen alle Feldfrũchte verheektd, ſogar 
Hopfen, Mohn und Kraut in den Gaͤrten abfäjneiden 
ließ; an ben’ Gdottingern aber dadurch, daß er am 2 ſten 
September von da alle Schaafe und verſchiedene Gefan⸗ 
gene holte und ſolche auf Hardegſen brachte, 

GHerzog Erich der Ältere wurde auf‘ der Burg Hatdeg⸗ 


ſen erzogen, hielt ſi ſich auch nachher oft hieſelbſt auf,” Einſt 
als Hardegſen durch eins Feusstzrung ſehr xlitcen eilte 


* 
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ee ſofdet von Münden hierhet, verwetite eine Zenlang auf 
feiner Burg, fröftete die Abgebrannten ober und theifte 
reicus⸗ Almoſen unter fie aus. ML 

Sen: Sohn, Herzog Erich der finger, zwar 


niet hier, fohdern in Münden erzogen, er fam aber bo 
mehrere Male auf die Burg Hardedfen, und blieb fodanı 


Eine Zeitlang. Auch feine Gemahlin Sidonia, - Herzog 
Heinriche des Frommen ven Sachſen Toter, hielt’ fih 
hier gern und eine lange. Zeis Auf. Sie läbte’fich, bei der 
Rein Abwefenheit ihres" Gemahls im Auslande umd sei 


dem fortdauernden Mangel an ehelicher Liebe zu ihr, an 


\ 


beit reichen Troͤſtungen, Die ihr eine gewiſſe Wittwe Fuch⸗ 
fin. ereheilte.Als dieſe Rab, & 308 fe 13601 von: dr nad 
Vrichsbuig. 

Bis hierher mar Hemegſen faſt immer die Reſidenz 


hber Landesherven; nun aber hörte fie auf, es zu ſeyn. 


Der Name Burg verlor fi nach und nach, und ver⸗ 
wandelte fich in den eines Amtet. rn. 


"Bon Hardegſen herab hat man nur nach Süden eine 
Ausſicht in die Gerne, Nach den andern Weltgegenden 


hin umgeben es in einem Halbzirkel hohe Berge. Jene 


Ausſicht geht gerade auf die Burg Pleſſe, die wir ſchon 
kennen gelernt haben *). Es ſcheint ‚dag man in jenen 
früheren Fehdezeiten für nothwendig hielt, dieſe ſtets im 
Auge zu haben, Die Hauptſeite der Burg wer bahinge _ 





\ *) Im fen Bande, €. a0g. : 
t oo * _ 
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kehrt, auch ging nur dahin eine, art befeſtigte Landwehr, 


die ſich, obgleich, keine Spur mehr von ihr vorhanden iſt, 


im Namen noch erhalten hat. 
Bon Hardegſen iſt Moringen 1. Stunde entfernt, 
Sting und Nordheim liegen 3 Stunden davon, 
I * * 
. * 
Dieſe Nachrichten find aus dem e/yſten und. zoſten 
Stuaͤcke des neuen Hannoͤberſchen Magazins von 18320 
‚genommen, wozu mir ihr Verfaffer, Kerr Domeier, Dres 


diger im Städtchen Hardegſen, noch bedeutende Nach⸗ 
träge mittheilte. Abbildungen der Burg kenne ich nicht, _ 
Auf der Anſicht vom Städtchen Hardegſen, in Zeilers 


Topographie des Herzogthums Braunfchweig s Lüneburg, 
fieht man nur wenig von den Ruinen der Burg, 
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Altenburg 
bei Bambers.- 





Bluͤhn Ind Welfen, Prangen und Verſinken, 
Freut dich das, mein Geiſt? Du führft mich hin, 
Wo der Vorwelt ſtumme Reſte winken 
Durch die Mad der Allzerftörerin ? 
"Sieh ie Schmetterlinge luſtig flattern! 
Und dir ſchleichſt zum Aufenthalt der Hattern ? 
Duͤnkt dich dieſe Grabesſcene ſchoͤn, n 
Vo durch Dornen Moderduͤfte wehn? 


J Bouterweck. 


a 








33. * 
Altenburg. 


R u on 
Ei. halte Stunde über ber Stadt Bamberg in raus 
fen legen auf dem Gipfel eines hohen Berges die Rui⸗ 
nen einer Burg, bie fonft Babenberg hieß, jest aber’ bie 
olte Burg oder Altenburg genannt wird. Ihre Erbauer 

kennt man nicht, aber wahrſcheinlich ſind es die in dieſer 

GGegend ſich niedergelaſſenen alten Franken geweſen. Zu 
Karls des Großen Zeiten ſtand ſie ſchon, und da beſaßen 
fle die Grafen. von Babenberg, von denen am Ende des 
neunten Jahrhunderts die Brüder Adelbert und Heinrich 
hier lebten. Heinrich hatte Baba, die Schweſter des 

Kaiſer Heinrichs des fogenannten Vogelftellers, zur Fran. , 

— Idhr zu Ehren nannte er die Burg Baba⸗ oder Baben⸗ 

burg. Als nun ſpaͤterhin die Domherrenhöfe und der bis 

| ſchoͤfliche Hof in Bamberg die Burg genannt wurden, ſo 
hieß man zum Unterfchiede davon diefe Ritterveſte die alte 

Burg. Am Fuße des Berges lag der Flecken Volkfeld. 

Dieſen erweiterte Heinrich zu einer Stadt, und nannte 
ſie auch Vabenberg, woraus hernach Bamberg gewor⸗ 
den if. 
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Heinrich war ein Mann. von vielem perfönlichem 
Muthe und großen Vorzuͤgen, wodurch er ſich das Marks 
grafthum Oſtfranken erwarb. Er ſtarb im Jahre 236, 
und hinterließ vier Soͤhne, Albert, Adelbert, Heinrich 
und Reibold, mit denen das Geſchlecht der Babenberger 
auf eine traurige Weiſe wieder erloſch. Die Geſchichte iſt 
folgende: 

Albert, der aͤlteſte Bruder war vom Kaiſer Lud⸗ 
wig IV. (dem Kinde) mit einem anſehnlichen Heere nach 
Rosheingen geſchickt worden, um Ougo, den natürlichen 
Sohn König Lothars II. yon Lothringen, zu awingen, die 
dehn diefes Herzogthums bei dem Kaifer zu ſuchen. Er 
war fo gluͤcklich gewefen, diefen Auftrag des Kaiſers aufs 
Hefte auszurichten, und kehrte fiegreich zuruͤk. Woͤhrend 
dem harte Rudolph, Bifchof von Würzburg, im Gebiete 
des Grafen Albert nicht freundnachbarlich gewirthfchaftet. 
Er Hatte die Einwohner auf moncherlei Art gedrüdt, 
umnd feine Brüder, Grafen von Rotenburg aus. Thuͤrin⸗ 
. ga, hatten ſich dan Titel, Grafen von Franken, anges 
maßt, mollten auch den Mang über den babenbergfchen 
Grafen haben. Das verdroß Alberten, und in Berbins 
ung mis feinen Brüdern begann eine‘ grauſame Fehde. 
Die erſte Sclacht, die gor vorſtel, lief fehr blutig ab. 
Albert wurde geſchiagen, umd Heinrich blieb auf dee 
Wahiſtatt. Adelbert vegmundere zwar den Bruder des 
Biſchofs, Graf Eberhard von Moremburg, lo, daß e 
hold darauf in Würzburg ſtarb; aber dies foftete auch ihm 
das Leben. Er ward gefangen, und der Bruder Eker: 
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harte, Graf Gebhard von cotenbues. . uf " im Toon 
enfhaupten, ' 

- Den MWimpflichen Ted feines Bruders zu rächen, 


* femmelte Albert ein neues Heer, womit er 903 vor Wuͤrz⸗ 


burg erfhien. Es gelang ihm, Here dex Stadt zu werben, 


ganzem Lande zu machen. Geint Feinde fammelsen ſich 


indeſſen migber, woruͤber freilich zwi Jahre vergingen, - 


aber er ſchiug fir. 905 bei Fritzlar abermals, und erſtach 


Am Verfolgen dem Bruder des Biſchefs, Konrad, mit 


rigenge Hand, Eine graufame Pluͤnderung mußten bie 


unſchuldigen Bewohner des Landes drei Tage lang erlei⸗ | 


den, und ſtegreich zog Albert wieder beim. So hatten 
denn wier Bruder gegen vier Brüder vier Jahre lang 994 
ſtritten, und auf beiden Seiten waren uw baven Opfer 
bes Kriege geworben, 

ı  ‚Kaifer Ludwig, ein naher Berwandter des gabliege 


nen Konrads, war hierüber gewaltig entrüftet. Er für . 
derte den Grafen. Albert-auf, nad) Tribur (einer damalg ' 
fehr bedeutehden Stade zwiſchen Mainz unp Oppenheim, 


hie jegs nur noch ein unbedeutender Flecken if) zu kemmen, 
sum ihn zur Rechenſchaft zu ziehen. Albert aber, der leicht 
giafehen konnte, daß ihn der Kaifer eben nicht zum Beſten 


mpfangen werde, hielt für dienlicher, die Einladung ab 


zuſchlagen. Diefe Widerſpenſtigkeit erzeget Ladwigs gang 


gen auf ber Altenburg, Die war aber gut befeſtigt, und bg 


AAlhert auch ein beſſerer Hrjegeheid als Luhwig war, und 


-_ 


pen Biſchef Nudolph fortzujagen, und große Veute ip 


Rache. Er ſammelta ſogleich ein Heer, und belagerte Alber⸗ 
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diefer mit Gewalt nic ausrichten fonnte, ko ſhiug er den 
Meg der Ueberliſtung ein. Dazu bediente er ſich des Er 
bifchofs Hatto von Mainz, da er wohl wußte, daß unter 
der geiſtlichen Larve der Boͤſewicht am leichteften ers 
ſteckens fpiele. Hatto fam auf, die Burg. Mit mens 
fchenfreundlicher Geberde nahete er fi) Alberten, fprach 
von der Gott wohlgefälltgen Liebe gegen Feinde, von dem 
- reinen Vergnügen dee Ausſoͤhnung mit ihnen, von den ' 
‚Pflichten gegen feine Unterthanen, die unter dem Drude 
Ri des Krieges ſeufzten, kurz, er fuchte von Seiten der. Mor 
| ralitaͤt auf Alberts Herz zu wirken, fügte auch hinzu, daß 
ber Kaiſer gewiß gern die Hand zum Frieden biete, wenn 
Albert ſich perſoͤnlich zu ihm tn das Lager begäbe, und ſich 
unterwürfig zeige, er wolle ihm die eidliche Verficherung 
geben, daB er wieder geſund auf feine. vurs 
tkomm en ſolle. 
Hatto beſaß eine Gewandtheit in der Sprache, wel⸗ 
- der Albert, der gut und vedlich dachte, nicht ange wider⸗ 
ſtand. Er mwilligte daher ein, in das Lager bes Kaifers 
fich zu begeben, und die Vorfchläge deffelben anzuhören. 
Kaum graute der andere Morgen, fo festen ſich 
Beide zu Pferde, um hinabzurẽiten. Aber nur wenige 
Ir Schritte waren fie vom Schloffe entfernt, fo Außerte 
Hatto, daß er noch nichts gegeſſen habe, und ſich ein 


Fruͤhſtuͤck ausbitten muͤſſe. Der unbefangene Albert, 


nichts ahnend, kehrte gleich wieder mit dem Gaſte um, 
und fie verzehrten guten Muths ein Fruͤhſtuͤck. Darauf 
‘ festen fie ſich wieder zu Pferde, und ritten hinab in das 


N 


Beger. As fe ankamen, ſarang Albert muthig ‚vom 


Meß, wahere ſich mit offenem. Herzen und Wohlwollen 
dem Kaiſer, machte ihm. eine tiefe Verbeugung,. aber — 


piöglic, umgaben ihn Trabasyen „ ‚und. führten bon grau 


fm Vetrogeum ‚ind Gefaͤngniß. Empoͤrt Höre eine 
ſolche niederträchtige Ueberliſtung, erinnerte er den Erzbie⸗ 
- of Hatto an fein gegehungs eiplicpes Werfapechen.. Dech, 


dieſer Boͤſewicht legte jap Die Barue des Menfchenfreum 


7 De. ab, und; entgegnete mit. hoͤhniſchem Laͤcheln: er habe 


\ 


fein Verfprechen erfüllt; denn als er von ihm ein Fruͤhſtuͤch 
Begehutp waͤre er ja friſch ad. geſund in die Vurg; kuruͤck⸗ 
aekehrt; deß er einfoͤltig genug gepeſen, zum zweuenmal 
feine Burg zu verlaſſen, fen. feine. eigene raid: Fibent 


wuͤthete ab dieſer teufliſchen Falſchheit und feine. guthemaif 


gin Labchtgloͤnbigkeit, aber umfanf-,, Cr wurde nach sh 

Kur geführt , zum Tode Were nund.am au Cam 

ber — wirklich enthauytet. gen 
So endete die Herrſchaft des —** rercicafn 


von n Wabenberg in diefer Gegend ; denn. Ludwig nahm 


Alberts Beflgungen an fih, und dje Altenburg ließ ev 
zumilich verwuͤſten. Alberts Sohn, Albert IL,, fahr und 
wurde aus dem Meike verwieſen, doch haben ſeine Nach« 


komuren noch einige Jahrhunderte in aͤſterreichiſchen Pro⸗ 


Dingen gelebt; Wo Alherts dritter Bender, ref: Fe 


bold bitteb, verſchweigt Die Geſchichte. 3M 


Mit Unwillen und innerlicher Beradkung ſahen die 
Großen Deutſchlands ihr Oberhaupt ſo unkaiſerlich hang 


dein. Aber der eiſerne Scepter, mit welchtn Ludwig 


a 
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Aber Otto erwiederte mit heltiger Stimme: - .. 
„Sa allerdings iſts der Ort, da der Kaifer, für feine 
‚ Untreue büßen fol ;” 
und. zugleich verfegte er dem. Kaiſer einen Hieb in den 
Hals, daß dieſer auf der Stele tobt nieberfiel. | 


| 


Der Biſchof von Speer hielt für gut, ſogleich dos 


u... 010.104 


Gedauke: diefe Sonne if untergegangen , ee ſchnell und 
huldige der weiten. Sn beiden Faͤllen harakterifirt ihn 


ſein Benehinen. Niqht ſo bachten bie beiden anderg, ° 


Ensfegen-upd. Schauder ergriff fü ie, als Otto den Mord 
hegangen, und sieleich?paren dieſe fd, weiche, fe. anfäng 
lich betaͤubt en und unfähig machten, den Toppöfkteich vom 


Kaiſer abzulenten; aber bald famen fle au fich. Sie, pad 


ten Otto, wollten ihn feſthaltene aber ohne Waffen war 
m ihnen. nicht. möglich, feider bewaffneten Hand au wider 
ſtehen. Sie wurden beide im Ringen verwundet, und 
konnten es nicht hindern, daß er ihnen entwiſchte. 

Otto's Strafe beſtand zuorſt darin, daß er in den Baun 
gethan wurde. Einige Monate aber ſpaͤter boͤßt⸗ er feine 
That mit dem Leben. Der ermordete Philipp hatte‘ nems 
ich noch) einen treuen Freund an ſeinem Hofmeifter, einen 
Strafen von Pappenheim. Dieſer ſprach einſt mit Otto 
‚Über jenen Meudelmord, machte ihm Vorwuͤrfe, aͤußerte 
Im Eifer für die gerechte Sache, daß es doch noch wohl 
Jemanden geben werde, ber ben Tod. des guten Kaifers 
rächen. würde; und da der Witrelöhacher ſich hierdurch be⸗ 


eidigt ſtellte, ſo nen er ihn vol Sprriun ſogleich 


zum 


/ 


m 


—E auf. Oub mahn ihn as; Ad aber: her 
win Sn, benn Pappenkeuniefftadz ihn. J 


Kailſet Otto, der nach Philippe Tode, Kin riaſtin⸗ — 
mig anerkannt wurde, und ſetner ſchwankenden vage ut 


Einemmal ein Ende ſah, war. ins Geheim/ ſehr erfreuet 


Aber des Wittelsbachers Schandthat. Gern haͤtte er es 


geſchen, "daß dieſer ganz⸗ ungeſtraft durchgeſchlͤpft wäre; 
wenn es mit Anſtand hätte: geſchehen koͤnnen. Da Pay | 
penheim aber das kaiſerliche Blut ſchon geräckt: hatte, ſo 
verfaßt aduch er nun mit Gerechtigkeit und Serenge. Et 
Kb 12050das Schloß Wittelsbach bis auf den Grund abs 
brechen; ganz vertilgen, Ind ſaͤmmtliche Wittelsbachſche 
Gaͤter gab. er dem Henes von Baiern, einem Bere 
Ottos. N ' I 
Was Sen Otto von Wittelebach ſo heftig gegen den 
Kaiſer Philipp erbitters Hatte, und ihn zu einem Bchrienb . 


derleitete, der ſeinen Namen immer mit Schimpf bedecken 
"Wird, war Folgendes: Otto hatte um eine bee Prinzeſſin⸗ 


nen Philipps geworben, und Philipp war auch nicht ab⸗ 
geneigt, ihn zum Eidam anzunehmen. Allen, als er 
ſpaͤterhin erfuhr, da Otto einſt in der Hitze einen feiner 


u ftöhen Verwandten ermordet'hatte, fo lehnte er deſſen An⸗ 


treg wiebeti ab.Otto -bat- ihn hierauf am: kin Empfeh⸗ 
Iungöfegreiben An DER’ Herzog Heinrich von Schlefien, wo⸗ 


hin er·ſich;Dahrſcheinlich in aͤhnlicher Abſicht, begeben 


we, MPhilipp verſprach es. Sin Ottos Gegenwart 
MOB der Kaſer das Sehretben abfaſſen, gab es ihm ſodann 


IJ ziutBirchleſeh, J On war mit dem Inhalte gang 
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zufeieben, Sirdaͤchtig kam es ihdn aber dex Hoß er: es 


nicht auf der Stelle eingehaͤndigt erhleit, ſondexn King. die 
Berfiherung, daß es ihm zugeſchackt werden. folle.. -Sein 


VBerdacht wuchs, als er, nach Empfang des Schreibens, 


an der Außenfrite bemerkte... daß inwendig viel radirt 
ſeyn maͤſſe. Er derbrach daher den Brief, und fand da 
frellich, daR viele Stellen gay: abgeaͤndert waren, Daß es 
ein Uriasbrief geworden, und darin fogar des verubten 


Mordes am. feinem Verwandten ohne Hehl erwähnt mar. 
„Dies erregte feinen Zorn aufs aͤußerſter und jener rachsie⸗ 


rige Entſchluß ensfkand und wurde vollbracht. So menig 
nun dieſer zu entſchuldigen if, fo wenig iſt es freilich auch 
das unrechtliche, nicht faiferfiche. Benehmen Phiupps, 
ſen Folge ſeine Ermordung war. 

Von ben Schickſalen der Altenburg: iſt noch Zolgens 
des befannt. Im Jahre 1430 belagerten und eroberten 
fie die Huſſiten. Nachdem fie das Land. ausgepluͤndert 
und große Summen erpreßt hatten, zogen fie ‚migder das 
von ab, ohne ihr eben Schaden zugefuͤgt zu haben. Gym 
dert Jahre fpdter Hatte fie daſſelbe Schickſal. Markgraf 
Albrecht von, Brandenburg belagerte, ums Jahr 1552 
die Stadt Narnberg. Da es. mit des Einnahme nicht fa 
ſchnell gehen. wollte, als er gedacht hatte, fo, ſprach er bie 
Bifchöfe von Bamberg und Wuͤrzbung um Mölfercuppen 
oder. um einen Geldbeitrag an. (Er ſprach ſig darum an, bad 
hieß: „gebt gutwillig, fonft gehn’. Ich," . das. Iektenggg 
ſchah auch. Denn da bie Sen Pithäfe ihm zu langn 


üsderten, fo ruͤctte er mit ſejnen Truxxen igr ihrr Niochue 


S 
>. „U 
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mer win, ließ vikten freien Biden den Vewohner zu 
druͤcken und zu preſſen, und zwang zuletzt den VBiſchof 
Wigand von Bamberg, ihm ſeine beſten Aemter abzutree 
ten. Bei dieſer Gelegenheit wurde die Altenburg auch 
erſtuͤrmt und ſogar in Brand geſteckt. Der nachfolgende 
Bifchof Weis oder Vitus IL. fieß fie aber wieder herſtellen 
und auch einigermaßen befeſtigen. „N oo. 
Sm dreißigjährigen Kriege fitt die Altenburg ungen 


“mein. Im Jahre 1632 eroberten fie, ebſt der Stade 


Bamberg, die Schweden, Sie legten neue Feſtungs⸗ 
werke dabei an, welche aber bald darauf von den Kaiſer⸗ 
lichen niedergeriſſen wurden. Neun Jahre ſpaͤter nahım 
fie die fogenannte Weimarſche Armee ein. Unter dieſen 


Drangſalen litten natuͤrlich die Gebaͤude. ſehr, und ſie ver⸗ 


: Helen, da man fie nicht wieder herftellte. Ihre fruͤhern 


Belagerungen beurkunden die vielen eiſernen Pfeile, die 


man bei Anlegung der Weinberge am Buße der Altenburg \ 


ausgrub, wovon in ‚Bamberg. noch mehrere aufbewahrt 


werden. 


Das qicſal aller vetlaſenen Burgen, zu verfallen J 
in ſich ſelbſt, wuͤrde auch Altenburg mit vielen andern ge⸗ 


ttheilt haben, wenn ſich nicht ein Freund des Auerthum⸗ 


J 
Wr ZT 


und, einer herrlichen Natur gefunden, der ſich ihrer mit 
Siebe angenommen, fie gepflegt, für uns und unſere En⸗ 
kel noch erhalten haͤtte. Dies war Mar kus in Vans: 


berg, ein Mann, edel und trefflich als Menſch, achtungs 


werth und ſelten als Arzt ‚ dem viele Thraͤnen folgten, 
alg er im Sommer 1816 ju. einer befiern Melt überging. 
- 14 * | 
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Sn fnem Beſitze war ſeit mehr als zwanzig gZeteen die 
Ruine der Altenburg, und waͤhrend dem wandelte er fie 
in einen freundlichen Aufenthaltsort um, der für jeder 
mann offen ſtand. NRings um die Ruinen — ſo fand ich 

es im Herbſte 1814 ſelbſt — treiben am Hange des Ber⸗ 


ges, Obſtbaͤume und Weinreben empor, durd) die ſich 


Gänge winden und den Berg hinan leiten. Gleiche Wege 
durchfchneiden ein Hein’ Gchätz' vor dem -Eingange, wo 


Man Ruheplaͤtze, angenehme Ausſi chtspunkte und auch 


dem enthaupteten vorhin erwaͤhnten Ahnherrn dieſer Veſte, 
Grafen Albert von Babenderg, ein Denkmahl gewidmet, 
findet. Auf einer feſten Brüde, wo ſonſt bie Zugbruͤcke 
‚ war, gelangt man in den innern Hofraum, wo ein hoher 
runder Thurm, die Zierde und das ſchoͤnſte Stuͤck der 
‚Ruine, ſteht. Andere wieder hergeftellte Gebäude dienen 
theils zum Aufenthalt für Beſuchende, theils zum Haushalt 
einer Familie, die hier oben wohnt, und Fremde bewirthet, 





Die ehemalige Burgkapelle, an der man noch das Familien: 4 


wappen eines Fuͤrſtbiſchofs Anton von Rotenhan findet, der 
hier manche wichtige Beleihung ertheilte, iſt ihre Wohnung. 
Unter den vielen zur Umſicht benutzten Stellen iſt die 
trefflichſte, jener hohe Thurm. Auf 153 ſteinernen und 
zuletzt hoͤlzernen Stufen gelangt man bis auf ſeine oberſte 
glaͤche. Hier bietet ſich eine Ausſicht dar, die hinreißend 
ſchoͤn und bezaubernd iſt, die jedoch mit Worten darzu⸗ 
ſtellen ein vergebliches Unternehmen ſeyn möchte. Es moͤ⸗ 
gen daher nur einige Grundzuͤge derſelben hier ſtehen. 


Bamberg, mit feinen ſchoͤnen zahlreichen Thuͤrmen und 
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ſattlichen Gebäuden, — worunter beſonders die ‚ehermg 





Yge. Benediktinerabtei, das jetige Spital, Michelsberg/ u 


prangend hervorträtt, — Überblidt man ganz, In einer 
weiten ſchoͤnen, vom Main und der Rednitz durchfloſſenen 
Ebene liegt es mit Bergen umgeben, hinter weichen in 
weiter Ferne, ‚Gebirge, des Thüringer Waldes und. ‚die. 
Seftung Ehrenburg bei Koburg heruorragen, Das Schloß 
Seehof, Gich, das Kloſter ‚Var, ber fattelförmig ‚ges 
faltete Staffelberg, der Breitenauer See , und. ing 
Menge Derter ſchmuͤcken die Nähe und ſchimmern aus 
. der Ferne her. Bon mannigfachen Empfindungen ergriffen, 
die · durch ein. harmonienveiches Glockengelaͤute von den 
Thuͤrmen des uralten, Biſchofsſitzes erhoͤht und wergpeit 
wurden, faß ich lange auf, des Thurmes Zinne in freiep 
. betrachtender Hingebung, und mein trunkener Blick ver⸗ 
mochte nicht, das reiche ideenpolle, herrliche Naturge⸗ 
mäfde.. fattfam. zu durchfhauen, .. Immer neue. Punkte 
entbedte:ich, Die mich fefthielten, ‚immer neue Gchöͤndei⸗ 
sen, und nur der ſinkende. Tag: and, die Kühle ber Abends 
luft mahnten, mich, . ‚ben Standpunft zu verlaffen, der 
einzig ift, den niemand ohne die hoͤchſte Perg. ver⸗ , 
loſſen wixd. on. 
Daß bier. Thurm ein Bert, (näterr. Zen , 
Hertündet ſchon feine Bauart, Iuud das Seitenthuͤrmchen 
worin ſich die. erſte Wendeitergngnan s3:.Stnfgu befinhet, 
ſcheint noch früher, amgefägt am, ſcyn, obgleich „auf, der 
Mitte der Treppe das. Waeppen des Bisthums Bam⸗ 
Sarg, —der; Lawe mit, lt . am Ray 
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churm hervorragt. Am erfien Thurmkranze, den man 


‚ Bequem umgehen kann und von dem die Ausficht auch: 


ſchon groß und ſchoͤn iſt, findet man das Wappen des 


Fuaͤrſtbiſchofs Aibert von Wertheim befeſtigt. Wahrſchein⸗ 
üqh ‘ließ ‘er diefen Thurm erbauen. Won hier an ſteigt 
man auf einer hölzernen Treppe weiter, die auf dem Deck⸗ 
gewolbe des Burgverlteßes ruht. Der bekannte Mathe⸗ 
matiker Schtegg ließ fie vor 60 Jahren erneuern, um | 
auf dem Gipfel des Thurmes aftrönomifche Bemerkungen 
und die trigonometriſche Ausmeffung der * Gegend Bam⸗ 
berge borzunehmen. 

Die gure Erhaltung des Thurmsv verdankt man dem 
harn· Viſchof Friedrich Carl, einem Grafen von Schaͤn⸗ 
born "et ließ ihn im Jahre 1738 ausbeſſern, mit Kalk 
vewerfen — — was ihm freilich das alterthaͤmliche Anſehn 


raubte — "und mit einer Schieferkuppel verſehen, auch 


fein Wappen im oberſten ande der Mauer anbringen. 
ei Blitzſtrahl verzehrte aber im Mai 1790 dieſe Ber 


u dachüng und feitberh ſteht er freilich ohne eine ſolche 


Schutwehr gegen den‘ Andrang zerſtoͤrender Naturkraft, 


gewinit aber dadurch an Eigenthuͤmlichkeit. 


Der alte Brunnen der Burg, an 70 Fuß tief, iſt 
noch vdrhanden und litfert den Bewohnern reichliches 


Woͤffer.Auch die größen ſchdnen Keller ſind noch erhal⸗ 


ten, ſo wie ein —— Gewoͤlbe für Verbrecher, und 


auch die Ynfaffungentautt, us ſchoͤnen Quadern errichs 
ie , ſteht noch groͤßtentheits unverlebtt und' wird · noch lange 


dein Unlethange widerftreben, wenn auch eünfitz ir ſol⸗ 


1. - 
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a Beutmerige geil, ke unter VBohnens Recien den 


‚geößten Reichthum an ſchoͤnen Gegenden hat, liegen, ger‘ = 


rade im-einer feiner ſhonſten, ‚ die ebene der feifar 


men m Felſenburg Habichtſtein. 


Wenn man auf der Straße von html Ber 


der Kaunitziſchen Beſitzung Neuſchloß ſich nähert, offnet 
ſich ein betraͤchtliches Thal, allenthalben von dinem Krane 
der mannigfaltigſten, theils bebuſchten, theils tahlen, 


langer ſeeaͤhnlicher Teich, und endet mit Schleuſen zrbi⸗ 


ſchen Hohen Seifenwänden, deren Sprengüng unfähiche 


"Mühe und Zeit gekoſtet haben muß, und einen Röinets 
werke feine Schande machen wuͤrde. Rund! umidel hat 
inenſchlicher Anbau und Fleiß‘ eine ſchoͤne Natur auch zät, 
benuthten gemacht. daſt der ganze Zalbſee iſt von hetruͤcht⸗ 
lichen Dörfern und einzeln zerſtreaten Gebaͤudem umiringt. 
m feiner Rechten ſteht das: prächtige Neufchloß. und gie 


/ 


heile majeſtaͤtiſch, theils gefällig ‚geformten Berge einge ⸗ 
ſchloſſen. Im Vordergrunde erſtreckt ſich ein faſt mellen⸗ 
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bergſchen Miehhieches In Trauken, m" äniisgris:.dUsiah, 
wo fie laͤngſt Eigcithum; dead Esthums Bamberg war. 
Wen einen alten Oelgemuͤlde, vaͤn auf dem Rathheſe in 
Bamberg hoaͤngt und gegene das Ende des 1 gten Mahr⸗ 
hunderts, wahrſcheinlich vonr Michael Wohlgemuther ges 
malt, iſt, und bie Shetähg dearı Apoſtel undind Hinter⸗ 
grunde Bamberg mit ſeinen naͤchſten Umgebungen und 
daher auch die Altenburg dorſtellt/ iſt es treu kopirt. Eine 
fruͤhere Qopie dieſes gingen Gemaͤldes findet ſich ig Dche⸗ 
dels Chronik von Bamberg. Huch vor den Weitraͤgen zur 
Geſchichte Dambergs· von Pfeufer ut eine Auſicht, dee 
Arenlangaus dem Iuhre Wog. 
Dieſe Beitraͤge 8. Melißantes exbffneter Schau⸗ 





platz denkwuͤrdiger Geſchichten, ıfter Band ızı5, und 


eigene Bemerkungen,“ an Qrt und Stelke gemacht, er⸗ 
zeugten vorſtehenden Aufſatz. 
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33. 
—Habichtſtein 


in Böhmen 





Aus des fchroffen Felſens duͤſtern RNitzen 
Brblicken raubgewoͤhnte Marder vor; 
Brauſend knickt der Wind die Tannenſpitzen, 
Eingeaͤſchert liegt das Fluͤgelthor. 
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Habichtſtein.“ 


® 2 
/ 


In Leutmeritzer Kreife, be unter VBoöhnens areſen den 


groͤßten Reichthum an ſchoͤnen Gegenden hat, liegen, ge⸗ 


rade in einer ſeiner ſwWoͤnſten die ie erste der fetfor 
wen Felſenburg Habichtſtein. 
Wenn man auf ber Straße son Boͤhmſſch ‚Rein Ser 

der Kaunitziſchen Beſitzung Neuſchloß' ſich nähert, offnet 
ſich ein betroͤchtliches Thal, allenthalben von · inem Kranze 
der mannigfaltigſten, theils bebuſchten, theils kahlen, 


theils majeſtaͤtiſch, theils gefaͤllig geformten Berge einge 


ſchloſſen. Im Vordergrunde erſtreckt ſich ein faſt meilen⸗ 
langer ſeeuͤhnlicher Teich, und endet mit Schleuſen zwi⸗ 


ſchen hohen Felſenwaͤnden, deren Sprengüng unfähliche 


Muͤhe und Zeit gefoftet haben muß, und einem Romer⸗ 
werke feine Schande machen: würde. Rund! uriber‘ hat | 
inenſchlicher Anbau und Fleiß eine ſchone Natur auch zit, 
benutzten gemacht. Faſt der game Zalbſee iſt von betrůcht⸗ 


ichen Vorfern und einzeln zerſtreaten Gebäuden” limringt. 


Bu feiner Rechten fehe das: prächtige Neufchlog ‚und‘ gi 
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feiner Linten, Kon etwas im Huimergrunde, der roman⸗ 
tiſche Habichtſtein. 


Auf den erſten Anblick, eine Meile in der Ferne, 


vergleicht ſich die Form vom Habichtſtein ungemein viel 
mit dem Wrack eines großen Schiffes, das maſten⸗ und 
ſegellos auf einer Klippe zu ſchweben ſcheint. Oder, man 
möchte auch ausrufen: Noah's Arche auf Ararat! fo ganz 
gleicht es von fern der Abbildung, die man in Bilderbis 
bein von diefem Schiffe zu finden gewohnt if, Diefe 
Aehnlichkeit ſchwindet freilich, je näher man dem Felſen 
kammt, und je deutlicher man die gemaltige Maſſe defiels 
ben mit allen ihren vielfachen Vorfprängen, Kiffen und 
Ungleigppeiten zu betrachten vermag. Aber gewiß waͤchſt 
auch dann bie Verwunderung noch, ſtatt ſich zu mindern; 
nd die grojen, weit In bie Luft hinaus firebenden Stein» 
maſfen machen den ſeltſamſten Abſtand gegen den kleinen 
Markttflecen, der ganz ſorglos unter dieſem drohenden 
Dita liegt, und den Zuß des Berges, im buchſtaͤhlichen 


Sinne des Worte, umkraͤnzt. Denn ein ungeheurer, 


aus einem eingigen Stuͤck beftehenber Sandblock liegt Hier, 
iu Geſtalt eines auf ſeiner Schaͤrfe ruhenden Prisma, 
auf tinem langlich runden, mit Gras bewachſenen Serge. 


De Block ſelbſt iſt ebenfalls langlich rund, und nur an 


feiner gegen. Nordweſt ſtehenden Vorderſeite — was vor 


weitam die ſchon ermähnte. Schiffsfigur dervollkomm⸗ 


net, und gleichſam den Spiegel des Oriogeſchife bildet — 
iſt er ein wenig abgeſtumpft. ‚Dein Umfang betraͤgt da, 
AWO er gegen unten am Erdhogel uff B,. 207 Ogritie. 
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Weit‘ betrüchtlicher aber muß der obere Umkreis on; den 
nirgends beträgt fein Ueberhang unter 10 bis 12 Fuß, 


an mehrern Drten aber 33 bis go. Ein ſchauderhaft um⸗ 


getehrier ‚Kegel, wenn man dicht unter ihm aufblickt! 
Bei diefer Form würde es auch dem geuͤbteſten Klet⸗ 


terer unmoͤglich ſeyn, blos ˖durch Huͤlfe feiner Fuͤße irgend ⸗ 


wo den Felſen zu erklinmmen; und der einzige Weg zum 
diten Veſte hinauf geht jetzt, mittelſt einer großen Leiter, 
dürch einen Theil des ehemaligen Brunnens. Die Wan, 
durch welche er vordem hinab bis anf die Waſſertiefe ſich 


erſtreckte, iſt muthmaßlich bei gewaltſamer Zerſtörung dee 
Schloſſes abgefprengt; und feine größere untere Hälfte’ zur 


Vermeidung alles Unglaͤcks, verſchuͤttet worden. Durch 
dieſen Eingang, der wohl mis Recht für-origitieh ‚gelten; 
und eines abenteuerlichen Schloſſes abenteuerlihes Thor 
genannt werden kann, ‚fleigt man 24 Stufen hoch bis zus 
Mandung, die ehemals nicht fern von der Aufzichebruͤcke 
ſeyn mochte. Durch ſteile, in Stein ausgehauene, nun 
aͤbre großtentheils verwitterte Stufen einer vordem vierecki⸗ 
dei Wendeltreppe klimmt man, beſchwetlich genug, 32 Fuß 


| weiter, bis zum erſten Abſatz der Feſtung, oder dem vordern 
Burghofe. Hier iſt eine ziemlich betroͤchtliche, mit frucht⸗ 


barem Boden bedeckte Fläche, auf welcher noch jetzt zwei 
Einwohner des Fleckens ihre, gleichſam ſchwebenden, Gaͤr⸗ 
ten haben. Etwas weiter gegen- Nordwert:cchebe ſich den 
Fels wieder 24 Fuß hoch; nur etwas ſchmaͤler, fo daß auß 


drei Seiten zwiſchen ihm und des untern Burghofe aͤußs⸗ 
rer Ringmauer ein zwoͤlf su breiter Gang oder Warfens 


x 


» 
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dein” ftehenden Saleß, ſendern ald einer Raiie, in Die 


nun Raubvögel niſteten, beigelegt worden zu ſeyn. BUN 
mian ;oite Muthmaßnug gelten laffen; fo gehörte diefe 
Burg vielleicht zu Ger großen Anzaht von Raubfchlöfierst, 
die unter der Schwachen Regierung Wenzels IIL., Heinrichs 


von Körnthen, auch wohl noch während der. öftern Abwe⸗ 
ſenhelt Könige Johunnes entftanden,; unter Karl IV. aber 
grotentheils wieder zerſtoͤrt wurden, wobei nicht ſelten 
thre Veſitzer ſich mit dem. Strange beſchenkt ſahen. Die 


gãnzlichẽ Zerſtbruug aller Burggebaͤude, die Abſprengung 
ver Thore, Zugbrädke: u. ſ. w. zeigt, daß man hier ſehr 


ernſtlich zu Werke gegangen ſeyn muͤſſe, und den Zelfen 


au einer gleichen Beputzung für tunſthee Zeiten unbrauch⸗ 
bar machen wollte, — . 


Merkwuͤrdig iſt noch die ungeheure Menge von Ib 
gein aller Art; die /auf biefem Felſen und in den Rigen 


feine! Anhenſeite nien Einer Wolke gleich ſteigen fe 


&üf, wenn man' feine Erſteigung begiunt, und flattera 
mit angſtlichem re umher. n 


Daer Sieden am Zuße des Felſens sat, unfreicig feis 
na. Nomen, von ber. Burg entiehnt. Ihre dichte Nach⸗ 


barſchaſt iſt ihm aber gewiß auch nech in anderer Ruͤa⸗ 


ſicht, als blos wegen der Gefahr, einmal vom Felſen zer⸗ 
malmt zu werden, nachtheilig. Schon bei ein Paar ent 
ſftandenen Zenersbruͤnſten vermehrte Vermähe Berg Yard 
dus Burücichligen der Hitze die Stich"; HAB war mitwir⸗ 
tende urſoche von dem faſt gaͤnzlichen "firigaige des 

’ Orts. 
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Drss. um fo ſonderbarer, jedoch bein Geifte des gemei⸗ 


nen Männes angemeflen, iſt es, daß bie Verunglädten 
ſich genau wieder auf der alten Stelle anbauten, 
* . ⸗ 
Genommen aus den hiſtoriſch maleriſchen Darſtel⸗ 
lungen aus Böhmen, yon A. G. Meißner, Prag, 1798, 


worin fih auch zwei Abbildungen bes Kabichtfteind von, 
5. 8. Wolf befinden. 
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35. 
&Saltenftein- 
am Harz. 





. . 
Zraurig hallet der Schritt in der verbdeten Burg, 
Spinnegewebe umhuͤllet die ſchlank auffirebende Säule, 
Und am zierlihen Knauf bauet die Schwalbe fih an. 


m. Schreiber. 
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Mist fe fern von dem Kusfufe der Selfe aus dem we⸗ 
nen romantiſchen Thale, das fie von Guͤntersberge bis 
Meißdorf in taufend kleinen Krömmungen bilder, erhebt 


ſich auf einem ihrer letzten und hoͤchſten Berge am Aus⸗ 


gange des Harzes, das alte ehrwärdige Schloß Falken⸗ 


fein, fett Jahrhunderten trogend, der Zeit und ihrer alles 
wanbeinden. Macht, ein ernftes Bild feiner Urbewohner 
und ihres eifernen Sinne. So feft und unerſchuͤttert 
wie feine Baſis — ein hoher waldbewachfener, gegen. 
Norden fchroffer Berg — feit Jahrtauſenden vielleicht, in 
das Thal der Selke hinabblickt, fo ſtolz und feſt ſchauen 
der alten Veſte Erker und Thuͤrme aus der deutſchen kraͤf⸗ 
tigen Vorzeit, die ſie entſtehen ſah, in unſer, der großen 
herrlichen Vorfahren wieder wuͤtdiges Zeitalter heruͤber. 
Falkenſtein wurde hoͤchſt wahrſcheinlich gegen die 
Mitte des ı2ten, ober das Ende des ııten Jahrhunderts | 
von den Herren von Konradsburg, die um biefe zeit ihre 
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| cher mit dem Buchſtaben F ſchrieben. 


nicht weit davon gelegene Veſte Konradsburg, um dieſelbe 
in ein Benedikt inerkloſter zu verwandeln, verließen, erbaut, 


und von ihnen demſelben ber Name Falkenſtein, naͤch 
welchem fie ſich nun auch zu nennen anfingen, ertheilt. 
Der Grafentitel, welchen feile Beſitzer führten, iſt neuer, 
als der Name ihrer Familie ſelbſt; denn erſt nach der 
Mitte des-1dtem Jahrhunderts finden wir. fie mit Diefem 
Beiſatz in alten Dokumenten und Urkunden aufgeführt." 


Die Befiger unferer Burg waren zu ihrer Zeit maͤch⸗ 
tige und angeſehene Herrem, und ihre Befigungen, bie 


ſich in .der umliegenden Gegend’ weit ausbreiteten, und 
wozu unter andern dad Städtchen Ermsleben, Und nad 


einigen Angaben fogar das Städtchen Hettſtaͤdt gehörte, 


bildeten die bedeutende Grafſchaft Falkenſtein. Auch nah 
men’ unfere Grafen an der Fehden ihrer Nachbarn thaͤti⸗ 


‚ gen und fräftigeh Antheil, und in "der Geſchichte Halber⸗ 


ſtadts, Blankenburgs and Auediinburgs wird ihres Ges 


ſchlechts oft. gedacht. Ueber letzteres hatten fie lingere 


Zeit hindurch die Erbſchutzgerechtigkeit, weiche fie hernach 


kaufweiſe an die Grafen vor Blankenburg abtraten. Auch 


"waren einige-räfinnen von Falkenſtein Aebtiſſinnen von 


Quedlinburg. In ihrem Wappen füßrten fie drei Falken, 


und ſchrieben fich gewöhnlich mit dem Buchſtaben B (Wal 


kenſtein), und unterſchieden fich alſo audy hierdurch von 
- den andern Grafen von Falkenſtein, deren Geſchlechter in 
dem Mittelalter in der Schweiz, in _Baiern, in ber 


_ Pfalz und in der Wetterau blähten, und die ſich gewohr⸗ 


⸗ 
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Hoͤchſt waheſcheinlich iſt es, daß die Grafen von 


Valkenſtein mit unter die aͤlteſten adeligen Familien in dies | 
fer Gegend gehörten; wie weit zuruͤck in bie Vorzeit fich 
indeffen der Urfprung ihrer Bamilte fegen läßt, und db fie - 
unter die eingebornen oder eingewanbderten Familien gi⸗ 
hörten, das möchte zu weit in-die Untiefen der Geutalo⸗ 
gie führen, und am Ende würden doch nur ſchwankende 
Hypothefen das Reſultat dieſer ſchwierigen Nachforſchun⸗ 
gen ſeyn. Einigen Nachrichten zu Folge ſollen ſich die 
Grafen von Falkenſtein ſogar unter den zwoͤlf, Familien 
‚Gefunden haben, aus denen Karl der Große die Ober⸗ 
haͤupter der Sachſen waͤhlte, indeß iſt dieſe Angabe mehr 
Gdypotheſe als Reſultat hiſtoriſcher Nachforſchungen, we⸗ 
nigſtens kommt ihr Name, der Name Falkenſtein, nicht 
früher als im ı2ten Jahrhundert vor, und die Ungewißheit 
“und Veraͤnderlichkeit der Namen in jenen Zeiten, fo die 
Mitten und Eden fo. häufig nach ihren neu erbauten oder 
neu erbeuteten Velten fih zu benennen ‚anfingen, made: 
auch hier, wie in fo vielen andern Fällen, "eine genaue 
biftorifche Unterfuchung über den Grund oder Ungrund 
dieſer Hypotheſe unendlich. ſchwietig. 2 | 
Aller Wahrfcheinlichkeit nad) beſaßen die Grafen das 
Schloß Falkenſtein frei von aller Lehnsverbindung; denn 
ohne Zweifel war die Gegend, wo ſie ihre Veſte gruͤnde⸗ 
ten, ein wuͤſter waldiger Platz, deſſen Beſitz ihnen nie⸗ 
mand ſtreitig machte: und fo waren fie allerdings von die 
ſer Seite freie Dynaften, die unmittelbar unter dem Kai⸗ 
- fer ſtanden. In Rackſicht ihrer übrigen Beſitzungen fanı 
| 
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den indeß wahrſcheialich Lehnsverfäktniffe Stati; denn fo 
waren manche ihrer Befigungen mit der Advokatie oder 
Oberſchutzgerechtigkeit über das Stift Quedlinburg, die, 


wie fhen angefühtt, mehrere aus dem Falkenſteinſchen 


Grafengeſchlechte führten, verbunden, und daher ungtreis 
Ag Quedlinburgiſches Lehn; mit andern hatten die Gras 
fen ‚von Astanien fie beliehen, und feldft über Ermsieben 
behaupteten in ſpaͤtern Zeiten die Fuͤrſten von Anhalt, die 
Lehnehoheit ehedem beſeſſen zu haben. Was man auch 
‚gegen dieſe Anſpruͤche der Faͤrſten von Änhalt anführen 
‚mag, ſo ſpricht doch immer der Umſtand für fle,. dag 
Ermsleben in ihren Gränzen lag, und fih nicht nachwei⸗ 
- fen läßt, auf weiche Art die Grafen von Sakenftein | zu 
deſſen Beſitze gelangt find. 

'\ Einign Nachrichten zu Folge fol ein gewiſſer Lam⸗ 
pert, der um das Jahr 1144 gelebt habe, der erſte Graf 
von Falkenſtein geweſen ſeyn; da man indeſſen feinen Ma⸗ 


men in Urkunden nicht findet, ſo kann man wohl erſt 


Burchard J., der von 1152 bis 1179 erwaͤhnt wird, mit 
Zuverlaͤſſigkeit als das aͤlteſte Glied Der Falkenſteinſchen 
Vamilie annehmen. (Er wird in mehrern Urkunden als 
Zeuge genannt, ohne jedoch ſchon den Grafentitel zu fuͤh⸗ 
ven; vielmehr fteht er immer unter den nobilibus oder 
magnatibus terrae', ſcheint aber hoch in bedeutendem 
Anfehen unter feinen Zeitgenoffen geftanden’zu haben, da 
er ſich auf mehreren Berfommlungen ber Fuͤrſten und- 2 
ren in Sachſen befand. 
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Sein Sohn, der · ebenfalls Burchard hieß und bis 
gegen das Ende des 12ten Jahrhunderts lebte, war der | 


erfte,. ber den Orafensitei führte, on 


‚Ein Graf Dtto von Zalkenſtrin, der. vom aate: 174 
bis 1206 mehrmals erwähnt. wird, war der erfie, der 


miit der Abtei Quedtiuburg in näherer Verbindung fand, 


und die Stelle eines Ochirmvogts bekleidete; wie er indeß 
dieſelbe erhielt, ob der Mäifer ihn damit belieh, ober ob, 


‚ bie Aebtifiin fie ihm übertrug, ‚, barüber föweigen bie alten 


Urkunden. 


— 


‚Der beruͤhmteſte ſeines —* ‚ber durch feine Ver⸗ 
dienſte um bie deutſche Geſetzkunde ſich und feiner Familie 
eine gewiſſe Celebritaͤt erworben hat, war Graf Hoyer 
von Falkenſtein, der vom Anfange bie uͤber die Mitte des 


a zten Jahrhunderts lebte, und in dieſer Zeit haͤufig in 


Urkunden genannt wird. Wahrſchernlich beſaß er, nach 
feiner nicht unbedeutenden Macht zu urtheilen, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Falkenſteinſchen Güter, und außer diefen Familien⸗ 
guͤtern noch mehrere Lehnsgüter theild von dem Grafen 
Heinrich I. von Askanien, erſtem Fürften von Anhalt, 


wie das Dorf Lozect und mehrere Häufer aus der Stadt 


Coswig, theils von der Abtei Quedlinburg. Seine Vers 
Hältniffe zu der damaligen Aebtiſſin Sophie, der Tochter 
Friedrichs 1. von Brena, dem jüngften Sohne Markgraf 
Konrads des Großen von Meißen, deren unruhigen Geiſt 
ihre ganze Negierungsgefchichte hinlaͤnglich dokumentirt, 
waren nicht die friedlichften, und in diefen, fo wie in ber 
mancherlei Verdrießlichkeiten, ‚bie ihm bie nachfolgenden 
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Diefe: Verſe fagen mit zu größer Beſtimmtheit, daß 
ber Anfangs von Epko von Repko in lateiniſcher Sprache 
verfaßte- Sachfenfpiegel auf "Beranlaffung und auf die 


| Ditte des Grafen Hoyer Ton Falkenſtein ins Deutfche 


überfege fey, als daß man aud) bei dem Mangel beſtimm⸗ 


‚ger hiſtoriſcher Daten über das Verhaͤltniß des Grafen 


Hoyer zu Epfo von Repko, und über feinen Antheil an 


dem von Letzterm verfaßten Sachſenſpiegel, an diefer That 


ſache zweifeln könnte, Wir wollen ihn alfo als Deutfche 
gern als den Mann ehren, der um die Sammlung unſe⸗ 
zer vatgeländifchen Geſetze und um die deutfche Sprache 
ſich ein großes, bleibendes Verdienſt erwarb, und finb 
gleich erſtere jetzt nur Antiquitäten, fo ift fa leider ! in 


unfern Zeiten fo Vieles Antiquität geworden, Daß dies ' 
ſein Verdienft nicht ſchmaͤlern kann. 


Man ſagt, das Priginal des Sacfenfpiegeis babe 
bis zum Anfange des vorigen Jahrhunderts auf dem Fal⸗ 
kenſtein gelegen, wo es in die koͤnigliche Bibliothet zu 


Berlin abgefordert worden ſey. Quedlinburg behauptet 


indeffen auch, es beſitze das Original in ſemner Rathhaue⸗ 


Bibliothek. 
Am 14ten Jahrhunderte war Graf Vurchard oder 


Boſſe, wahrſcheinlich ein Enkel des Grafen Hoyer, der 


Einzige feines Geſchlechts. Alt und ohne Ausſicht auf 
. einen Leibeserben, handelte er in dem Geifte feines Zeit, 


alters, unb vermachte zum Heile feiner Seele die Graf⸗ 


Ihaft Saltenftein an das Domftift in Halberftadt, im 


Sjohre 1332. Einige Sahre.fpäter erloſch mit ihm das 
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nicht unberähimte Geſchlecht der Grafen von haltenſtein 


am Unterharz. 
Die geiſtlichen Herren aus a Halberſtadt machten nun 


cein Tafelgut aus dieſer fo, wohlfeil acquirirten Beſitzung; 


allein ihre ſchweren geiſtlichen Arbeiten mochten bei ihnen 
einen fo ſtarken weltlichen Appetit erregen, daB ihre zu 
xeichlich beſetzte Tafel die theilweiſe Berpföndung der Graf 
shaft · nach ſich zog. So geihah:es wahrſcheinlich, daß 
eine Familie von Burgesdorf einen Theil davon bekam, 
und zwei Bruͤder von der. Aſſeburg das Amt Falkenſtein, 
wozu ‚fünf Doͤrſer gehörten, für 630 Mark Silber im 
Johre 1336 wiederkaͤuflich erhielten, 1449 aber wit 
Konſens des Kapitels förmlich damit beliehen wurben. 
Seit Sieſer Zeit iſt dieſe Familie in ununterbrochenem 
Beſitze deſſelben geblieben, amd bewohnte bis 1761 daß 
Schloß. 

Im Zojaͤhrigen Kriege war diefes noch ſo feſt, daß 
ſowohl das kaiferliche als ſchwediſche Heer es beſetzen woll⸗ 
ten. Von den Feldherren beider Heere wurden deghals 
Anterhandlungen gepflogen, und Tilly ſandte fogar einen 
Officier, Namens Lucately, an Buſſo von der Aſſeburg, 
mit einem Beglaubigungsſchreiben verſehen, das noch 
jetzt auf dem Schloſſe, wo das Familienarchiv befindlich 
iſt derwahrt wird. Buſſo ließ ſich indeß in keine Unter⸗ 
handlungen ein, behauptete vielmehr mit Huͤlfe ſeiner, 
aus einem Lieutenant und 30 Mann beſtehenden, und 
von ihm beſoldeten Garniſon eine Neutralitaͤt mit gutem 
Erfolge, wovon wir freilich in unſern Tagen ms kaum 
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einen. Degriff machen koͤnnen. KWieeicht ruͤhren die noch 

fihtbaren, an ganz verſchiedenen Orten eingemauerten 
‚fteinernen Kugeln von diefer Zeit her. _ 

Im fiedenjährigen Kriege, und zwar zu der Zeit, wo 
Die alllirte Armee unter Herzog Zerdinand von Braun⸗ 
ſchweig in Blankenburg fand, Hatte man den Plan, den 
Falkenſtein zu befegen und zu befefligen. Da die Weſte 
aber damals ſchon ziemlich baufaͤllig mar, und thre Defe 
Kigung einen zu bedentenden Aufwand erforbert haben 
‚würde, fo wurde dos Projekt aufgegeben. 

Nicht lange nachher, im Jahre 1761, ſtarb der Lerte 
"von der Aſſeburg, Falkenſteinſcher Linie. Ihr ſuccedirte 
die Meißdorfſche Linie in der Perſon bes 1797 verſtorbe⸗ 
nen ruſſiſchen Geheimenrathe und Miniſters von der Aſſe⸗ 
bdurg, weiche bis dahin Meißdorf und Wieſerede beſeſſen 
hatte, Der Succeſſor blieb In Meißdorf wohnen, und 
ſeicdem ſteht das Schloß Falkenſtein verläffen. 

Mit dem eben genannten Geheimenrath von der Aß⸗ 
Kurg ſtarb die Meißdorfſche Linie auch aus, und ihr 
folgte Die Neindorſſche in der Perſon des Domberrn von 
der Aſſeburg in Reindorf bei Halberſtadt *). 


F 





*) Durch den im Jahr 1816 erfolgten Tod des Dom⸗ 
herrn von der Aſſeburg ohne Hinterlaſſung von Des 
feendenz, Fam bei der Theiluns unter die beiden 
naͤchſten Lehnsvettern das Schloß Falkenſtein mit 
Meißdorf an den lomigt preuß. Anmeiner ve von bei 
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Das Schloß, zu dem aus dem Selkerhal herauf ein 


J bequemer Fahrweg und Fußpfad führt, uͤberraſcht um fo 


‚mehr. in‘ der Nähe durch feinen impoſanten Anblick, du 


man führend des Sieigens, den ganzen Weg vom Fuße 


des Berges an bis zu feiner-&pige, den Aublick deſſelben 
wegen der vorliegenden waldigen Anhöhen entbehren muß, 
Der Gelfen, auf dem die Veſte ruht, macht gegem 


Nordoſt einen Worfprung, von dem man bie antzärfendfte 


En HE et. — 
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Ausſecht in das herrliche Selkethal und auf die gegenüber 
liegenden Sellenberge, unter denen. die ſogenannte Sel⸗ 
kenſicht einer befondern Erwähnung verdient, genießt. 


Auf der ganzen Suͤd⸗ und Weſtſeite zieht fich ein tiefes 


wildes Soitenthab um bie Burg, und hoher vorfiegente 


Vorgmaſſen · verhindern jebe weitere Ausfiht. Hier am 


dieſenn einſamen Abhange, aus deſſen tiefem Thale nur 
der. Wiederhall der faͤllenden Axt, oder dag. Gelaͤute der 
weidenden Heerden zu unſerm Ohr heraufdringt, ‚wo 


nichts das im Anſchauen and in Erinnerung verſenkte Gm 


märh zu den kleinlichen Alltagsforgen und Empfindungen 
herniederzieht, Hinser uns bie alten feſten Muuern der 
raum Burg, die ehrwärbdigen Nuinen einer großen 


mergifchen Borzeit — welche Maſſe von Gefühlen und 


* Grinnerangen muß da wicht den finnigen Wanderer. ergteie 
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“Be in der Weltgeſchichte ewig denkwuͤrdigen Sabre 
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‚mehr saufeihtet, als an dieſen base; fetbft in ihrem 
Dahinfinten noch ſtotzen und kraͤftigen Veſten ſeiner Ahn⸗ 
herren? Sind es gleich nur oͤde Ruinen, die ſchon hier 


‚ „and da Gras oder Geſtraͤuch bedeckt, ſo iſt dies alte Ge⸗ 
Zmaͤuer doch voll von. Scenen, einer „großen Vorzeit, und 


ich kenne nichts, was eine ſolche Fülle von. Empfinduns 


gen, ein folches Gemiſch von wehmuͤthig füßen Gefuͤhlen 


zu erzeugen vermoͤchte, als dies einfame Herumirren anf 
dem Grabe der Zeit, auf dem Gebiete der Erinnerung, 
das einzige amſiudene Wefen unter lauter Schotten der 
Vorwelt. 

Eine hohe Mauer, die bier und ba Spuren. der Ber 
witterung an fich trägt, jedoch übrigens noch mehrentheils 


gut erhalten iſt, bilder Die;öußeefte. Umgebung. der Surg, 


Nur auf der einen Seite nach Norden zu, nicht weit vom 
Eingange, ift ein Stuͤck Mauer eingefallen, und -aud 


. «auf der andern Seite, füdlid) vom Eingange, findet max 


aur noch Mefte einer Mauer, oder darauf geſtande⸗ 
‚mer Gebäude, namentlich des Gewaͤchshauſes oder der 
Schmiede, bie jedoch wahrſcheinlich erſt aus neuern Zeiten 
herräßren. In dieſer äußern Mauer hefindet ſich ber 
Eingang, dem zur rechten Deite die ſogenannte Kaſtella⸗ 
nin, die den Fremden die Merkwuͤrdigkeiten des Schloffes 
zeigt, wohnt. Won hier. führt, ein Thor anf einen Vor⸗ 
Hof, von welchem man auf einer im Freien befindlichen 
Treppe von -ungefähe. vierzig -ggmanerten Stufen durch 
eine fehr Heine, kaum für Einen Menſchen Pag habende 
Thar in die Kuͤche, und ven da. in ben innere Burghof 
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gelangi. Wahrſcheinlich war dieſer Eingang, beffen id 


bie Fußgänger ‚bediente, deshalb fo eng und Hein,. um 
bet feindlichen. Ueberfaͤllen denſelben deſto leichter verthei⸗ 
digen zu’ Söhnen: "Die eigentliche Einfahrt zur Burg 
geht linke neben dieſer feinernen Treppe durch einen 
engen ſchmalen Vorhof oder Zivinger, zwiſchen der aͤußern 
hohen: Mauer und dem auf einem Felſen liegenden Ge⸗ 
baͤude, das Aus zwei unregelmäßigen Fenſterreihen und zwel | 
Giebeln beſteht, und das ſeit den achtziger Jahren durch 
Abbrechung einiger Erker große Weränderung erlitten han 


‚ Unter dieſem Thore ficht man noch jetzt links des Bingangd 


ein ehemaliges altes Gefängniß, und gleich neben demſel⸗ 
den erhob fi fonft ein herrfchaftliches Gebäude, das jege 


in Truͤmmern liegt. An diefes Thor ſchließt fich efn freier 


Mag zwiſchen der aͤußern und innern Burgmaner an; 
auf welchem ehemals die Pferdeſtaͤlle und das Brauhaus 
ſtanden, und der jetzt mit Gras und Fliederſtruͤuchen bes 
deckt iſt. Yon dieſem Hofe führt ein Kleines Thor (das 


für Wagen zu Mein iſt, daher wahrſcheinlich nicht weiter 


als bis hierher gefahren werden konnte) auf einen andern 
Hof, anf dem man nod) bie verfallenen Mauern des alten 
Amthaufes zeigt. Von hier aus gelangt man durch ein 
fünftes Thor auf einen Meinen freien Plag, der ehedem 
der Viehhof gemefen feyn mag, und von weichem aus ein 
ſechſtes Thor links in die Kirche führt, Aus biefer fomme: _ 


„man endlich durch ein fiebentes Thor in den Innern Burg⸗ 


Hof. Dieſe weitläufigen innern Umgebungen der alten 
Vurg laffen uns anf ihren Umfang und ihre ‚ehemalige 
U. 14 
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edeutende Wichtigkeit fehließen, fo wie man von der am 
dern Seite ſich auch durch den Augenfchein überzeugt, daß 
manches von den bereits, wieder in Ruinen liegenden Ge 
handen. ein. Werk fpäteren. Zeit war, und nicht. dus dem. 
Heitolter der erſten Entſtehungsperiode der Burg her⸗ 
wahre. — sine Vermuthung, bie beſonders duxch die ans 
—— mancher Gebaͤude unterſtuͤtzt wird. 

: Der annere Burghof bilder ein kleines ungleichfeitiges 
* anf dem fi in der Mitte ein großer gemauer⸗ 
ger Brunnen- befindet, dev die Burg: mit Waſſer verforgt: 
Ueber den denſtern der Küche fieht man noch einen alten eins 
gemauerten Stein. mit dem Aſſeburgſchen Familienwappen, 
sine Wolfe, und mit der Weberfchrift: Bernhard von 
der. Alseburg‘ 149 1. Gegen Mittag, Abend, Ind Mit 
| ternacht umgeben mit Schiefer gedeckte und nicht ganz 
maſſive Gebaͤude, von denen zwei; durch. einen Treppen⸗ 
tharm, der im: Jahre 1601 von Auguſt von der Aſſeburg 
arbauet wurde, verbunden find, ben. innern Schloßhof, 
‚and gegen Nordoſt ſchließt ein hoher mafiver Thurm 
denſelben. = 

Sn. diefem befand fi ch chemols das Burgperließ, und 
es iſt wohl feinem Zweifel unterworfen, daß derſelbe, u 
nigſtens ſein unterer Theil, aus der aͤlteſten Entſtehungs · 
periode herruͤhre. Eine aͤußere Inſchrift ſagt, daß Auguſt 
von der Aſſeburg denfelben 1592 habe renoviren und 
22 Ellen hoͤher mauern laſſen. Sn einem kleinen Neben⸗ 
thurme geht die Treppe zu. dem großen. Thurme in. bie 

Hoͤhe, mis dem fie durch eine kleine Bruͤcke im Zieien 
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verbunden it. Faſt in der Spige dieſes Thurms hatten 


die · letzten Bewohner des Falkenſteins eine Sommerſtube, 
die nach allen Seiten hin Oeffnungen hat, und außen 
herum mit einer. ziemlich. breiten Bruͤſtung, auf der man 
um ben Thurm heramgehen kann, umgeben iſt. Von 
aus genießt man der reizendſten, der entzuͤckendſten 
Ausſicht. Nach Nordoſt Hin ſchweift. der Blick uͤber das 
Selkethal und deſſen maleriſch in einander geſchobene 
Berge, mit Ihren waldbekraͤnzten Spitzen, die legten Huͤ⸗ 
gel des Harzes, hinaus in eine weite ungemeſſene Ferne, 
in die reizendſte, fruchtbarſte, mit Doͤrfern und Getreider 
feldern bunt durchſchoſſene Ebene, und das Auge und das 
Gefuͤhl ſchwelgt in dem Anſchauen des großen ſchoͤnen Ges 
maͤldes, uͤber das der ſanfte Charakter der friedlichen 
Ruhe fo unwiderſtehlich ausgegoſſen iſt. Die Thuͤrme 
von Aſchersleben, Bernburg und eine Menge dazwiſchen 
liegender kleiner Staͤdte und Doͤrfer zeigen ſich deutlich, 
und bei heitern Tagen erblickt das Auge am fernen Hori⸗ 
zont, das ſechs Meilen weit entfernte Magdeburg... , 
NachNordweſt him zeige fich der gefhlängelte Lauf 
der Selle, und die fehroff an ihrem Ufer auffleigenden 
Seitenserge, von denen ein, breiter Bergruͤcken faſt quer 
durch, das Thal ſich wie ein Vorhang vorſchiebt, und über 
dieſelben hinaus erfcheinen im Nebel des fernen Horizonts 
die Spitzen des Doms von Halberſtadt, und in mweitge 


Ferne erhebt fein ftolzes Haupt Norddeutſchlands hoͤchſter 


Berggipfel, der ehrwuͤrdige Brocken. Weiter im Selke⸗ — 
thale herauf ragen über die wiedeigen Haͤgel und Serge 
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ber Anhalt und Die ihm nahe liegenden Bergkuppen her⸗ 


vor, und jenſeits derſelben ſcheint der Ramberg ſich an 
den. Brocken anzuſchließen. Gegen Suͤden begraͤnzen 
die nahe liegenden Waldgebirge, die die Burg auf diefe 
Seite umgeben, bie ferne Ausficht. Anziehender und 


zauberiſcher wird noch das große fchöne Gemälde, zu man⸗ 
nigfaltig, um es in einen Blick zu faflen, in der matten 
Beleuchtung bee finfenden Sonne; denn. gerade dieſe 


fhwanfenden matten Umriſſe, dieſe dunkeln und. immer 
mehr verbunfeinden Bergmaſſen find es, die das Chefühl 
fo unbeſchreiblich anziehen und feſſeln. 


Die Wohngebaude des Ost, zu denen ans dem 
Innern Hofe eine fleinerne Wendeltreppe durch zwei Eta⸗ 


gen hindurchfuͤhrt, find noch völlig in bewohnbarem Zu 
ſtande, und der legte Beſitzer erwarb ſich ein Verdienß 


dadurch, daß er jährlich etwas zu ihrer Unterhaltung that 
Gin Saal, der fogenannte Ritterfaal, der mit ben Bi» 


niſſen der Ahnherren der Aſſeburgſchen Familie geziert iſt, 


mb einige anftoßende Zimmer find fogar mößlire, uns 


- werden gern fröhlichen Zirkeln aus der umliegenden Ge 


gend, die fih tm Sommer oft hier verfammeln, der ſchoͤ 


nen Natur und der gefelligen Freuden zu genießen, zum . 


Gebrauch -überlaffen; und da, wo vor Jahrhunderten 
mannhafte Ritter und ihre ſittſamen Hausfrauen feſt und 
ehrbar einherſchritten, da beruͤhren jetzt im leichten gefloͤ⸗ 
gelten Tanze unſere jungen Elegants und unſere tanzluſt 
gen Squnm kaum den Mm Veden. 
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In der obern Etage des Schloſſes beſindet ſich das 
ſogenannte Fraͤnleinzimmer, in dem die letzten Bewohne⸗ 
rinnen, die Fraͤulein von. der Aſſeburg, ſich aufhielten, 
und zu weichem ein langer Gang, der fogenannte.Sräuleins 
gang, füßer,. deſſen kleine hin und wieder in der Mauer 
angebrachten Oeffnungen eine lachende Ausſicht in das 
Seltethal gewaͤhren. | - 

In der erſten Etage der Burg iſt ein zweiter kleiner 


Saal, das ehemalige Speiſezimmer, fo wie das Jamilien⸗ 


archiv der Aſſeburgſchen Familie beſndlich. 
Die Burg hat ihre eigene kleine Kapelle, die noch 
ſehr gut erhalten iſt, und in weicher ſonſt der Prediger des 


Amtsdorfes Pansfelde, der zugleih Schloßlaplan war, 


Gottesdienſt hielt. Die Heine Orgel, die ehebem in der 
Rapelle ftand, iſt erſt feit etwa zehn Jahren aus derſelben 


weggenommen. Die Nummern der Lieder, die beim letz⸗ 


ten Gottesdienſte geſungen wurden, findet man noch an⸗ 


geſchrieben. Auf einem der Gemaͤlde an der Brüftung | | 
des Chors ſieht man einen Hund, an deſſen Halsbande 
die Jahreszahl 1598 ſteht. Viele halten dies fuͤr das 


Jahr der Erbauucg der Kirche; richtiger mag es wohl 
das Atter dieſer Dealerei andeuten follen. - 

Ich kann die Beſchreibung der Burg Falkenſtein 
nicht ſchließen, ohne der nicht weit von dem Schloſſe gele⸗ 


genen, in der Gegend. fehr bekannten wunderbaren Ti⸗ 


dianshoͤhle zu erwaͤhnen. 
Ihr Eingang, der ſehr niebrig und beſchwerlich iſt, 
beſindet ſich am Fuße eines ber Selkenberge, und die Ent⸗ 
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Eine unter dem gemeinen. Manne fehr verbreitete‘ 
t Sag macht diefe weitläufige unterirdiſche Hoͤhle zu einer 
Goldgrube, in der mancher Schatzgraͤber, die ſogar aus 
Venedtg hierher gewandert ſeyn ſollen, große Schaͤtze ges 
funden hat. Wenigſtens ſprechen die Spuren vom 
Durchwuͤhlen und Umgraben der Erde, die man hier 
herum findet, fuͤr die Wahrheitsder Sage in Ruͤckſicht 
des Sudens, wenn: man auch an dem Finden zwei⸗ 
fein muß. Man erzählt von einer grofien Statuͤe von 
is gediegenem Golde, die mehrere Perfonen in einem 
Bange der Höhle gefehen, und auch davon große Klum⸗ 
pen Gold abgefchlagen Haben follen. Bei näherer Un: 
terfuchung habe man gefunden, daß dieſes Cold an Fein 
‚ heit und Reinheis alles andere übertreffe; die wieder⸗ 
‚holten Verſuche dieſer glaͤcklichen Schatzgraͤber waͤren aber 
—nicht mit eben dein Erfolge belohnt worden, denn alles 
Suchens ungeachtet hätten fie den Eingang zur Höhle des 
goldenen Mannes nicht wiederfinden koͤnnen. 
Unter, allen diefen fabelhaften Sagen von der 'golds 
reichen Höhle des Tidian iſt folgende am meiften in . 
der Gegend verbreitet, und trägt am unverfennbarften den 
tomantifchen Charakter der grauen Vorzeit, in welchen 
wir faſt immer die rächende Memefis, dem Verbrechen 
auf dem Fuße folgend, erblicken. 
WVor mehrern Sahrhunderten lebte auf der alten 
Burg, deren Beſchreibung mir eben gelefen haben, im 


Es 
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Hute. Kaum hatte er ſich wieder ruhig neben ſeiner 
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Dienſte eines Grafen son Falkenſtein ein frommer, gottes⸗ 
fuͤrchtiger Schäfer. Eines Tages, es war der Si, Job 
hannistag , als er ruhig feine Heerde am Fuße der Berge 


.  eibete, erblichte er-in ber Mittagsſtunde im <halgrunde \ 
eine wunderſchoͤne Blume ‚ bie ſogleich feine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit feſſelte. Voll Verwunderung über den ſel⸗ 


tenen Schimmer ihrer herrlichen glänzenden Farben, eilte 
er auf dieſelbe zu, pfluͤckte ſie, und befeſtigte ſi f e, nicht 
wiffend, welches Löftlihe Kleinod er befige, auf feinem 


Heerde im Schatten einer. Eiche gelagert, als er nicht 


* fern von ſich den Eingang ‚einer Höhle erblickte, die er 


bis zu dieſer Stunde, fo oft er auch ſchon in dieſer Ger 
gend' feine Schaafe gehütet, nie wahrgenommen hatte. 


Roll Verwunderung uͤber dieſen neuen Anblick, und voll 
Neugierde, das Innere dieſer Hoͤhle naͤher zu unterſu⸗ 
chen, betrat er dieſelbe, und fand fie mit einem: glänzen, 


den Sande angefuͤllt. Außer ſich vor Freude, und ah⸗ 


nend, daß dieſer Sand mehr als gewoͤhnlicher Sand ſey, 
fuͤllte er ſeine Taſchen mit dem ſchimmernden Funde, und 
trug denſelben, ohne Jemandem ein Wort von ſeinem 
Abenteuer zu erzaͤhlen, nach Magdeburg zu einem Gold⸗ 
ſchmidt. Dieſer, dem beim erſten Anblicke gleich der 
Schimmer des edelſten Metalls entgegenſtrahlte, und der 


bei naͤherer Unterſuchung die vorzuͤgliche Reinheit und 
Guͤte deſſelben entdeckte, bezahlte den Schäfer anſehnlich, 


und bat ihn, in der Hoffnung eines kuͤnftigen groͤßern 


Gewinns ‚ ja recht baſd und oft mit gefülten Taſchen zu 
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Ftt ibm zuruͤchukehren eng und —E üßer ſei⸗ 


nen Fund, kehrte der ehrliche Schaͤfer zu ſeiner Heerde, 
und, ſein Gluͤck nicht mißbrauchend, nur dann erſt zu 
ſeiner Goldgrube zuruͤck, als das für, feine erſte adung 
geloͤſete Geld aufgezehrt war. 


So ſetzte er geraume Zeit, ſeine Entdeckung in den 
| ‚fihernden Schleier des Gehzeimniſſes huͤllend, ſeine Gaͤnge 
zur Hoͤhle des ueberfluſſes und von da zu dem Goldſchmmide 
nach Magdeburg fort, 


Bun begab es ic, „daß fein Sen, ber Graf vom 
Falkenſtein, zu feiner bevorſtehenden Vermaͤhlung mit feis 
ner ſchoͤnen Braut bei’ demſelben Goldſchmidt, den. fein 
Schaͤfer fo reichlich mit Goide verforgte, Ringe uud ans 
deres koſtbares Geſchmeide beſtellte. Er erflaunte, als 
ihn der Goldfſchmidt fragte, ob ee / gewoͤhnliches oder Ti⸗ 
dianiſches Gold haben wolle, denn ihm war wohl bekannt, 
daß in ſeinen Waldungen ein ganzer Diſtrikt ſeit langen 
Zeit den Namen des Tidian fuͤhre. Auf feine Frage, 
was das für Gold ſey, und-woher er es erhielte, bes 
lehrte ihn der Goldſchmidt, daß das Tidianiſche Gold 
das ſchoͤnſte und reinſte ſey, was man bis jetzt kenne, 


"und daß ein alter Schäfer ihn von. Zeit zu Zeit davon 


bringe. Der Graf von Falkenflein, nur noch neugieriger 
durch diefe Antwort gemacht ,- bat den Goldſchmidt, ihn 
rufen zu laſſen, ſobald fein Goldlieferant wiederkoͤme. 


Nicht lange, ſo erhielt der Graf die Nachricht, daß der 


Schaͤfer da ſey, und er ſaͤumte nicht, ſich ſogleich zu dem 


— — — — — —— — — — — 


vahmen. 
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u Gohdatseer zu begeben. Hier fand er nun zu ſeinem 


großen Erſtaunen, in der Perſon des Goldmaͤnnchens ſei⸗ 
nen. alten wohlbekannten Schäfer, der eben fo ſehr ums 


- flaunte, Hier mit feinem Herrn zufommenzutreffen, und. 


fein fo lange bewahrtes Geheimniß entdeckt zu fehen. . 


. Arglos erzählte er auf das Geheiß feines Herrn diefem 


fein gluͤckliches Abentener, und erbot fih, ihn zu der - 
wunderbaren Höhle des Tidian zu geleiten. Kaum war 
der Graf von Falfenftein auf feiner Burg angelangt, als 
er in Begleitung feines Schäfers den Weg zur Höhle ans 
trat, und die magiſche Kraft der Wunderblume, die ber 
Schäfer noch immer, jedoch unbewußt, welche geheime 
Kraft diefelde befige, auf feinem Hute trug, zeigte auch 
beiden der Eingang zu den unteritbifchen Scägen, von 
denen fie, fo viel ſe fortbringen konnten, mit. fi ch 


-/ 


Der Grat, entzuͤckt über den glücklichen‘ Ausgang 
feiner erften Wanderung, erdruͤckte faft mit feinen Liebkoſun⸗ 
gen den ehrlichen Schäfer, den er ald ben Urheber. feines 
kanftigen unermeßiichen Reichthums prieß, und wieder⸗ 


holte bald in feiner Begleitung bie Wallfahrt zur Hoͤhle 


des Tidian mit eben fo gluͤcklichem Erfolge. Doc) feine 


mit dem zunehmenden Reichthum wachfende Habſnucht, 


feine unerföttliche Goldgier peinigte ihn Tag und. Nacht 


mit dem Gedanken, feine Schäge mit Jemandem theilen 


zu muͤſſen, und der quälende Argwohn, daß fein Schäfer’ 
das Geheimniß der Höhle weiter verbreiten und ihn fo um 
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den größten Theil ſeiner von der Zukunft hehofften uner⸗ 
meßlichen Schaͤtze bringen konne, verdraͤngte bald jedes 
menſchliche Gefuͤhl aus ſeiner Bruſt, und verleitete ihn 
zu der fuͤrchterlichen Grauſamkeit, feinem Wohithaͤter 
die Augen ausſtechen zu laſſen. Da that der arme ge⸗ 


blendete Mann, feinen Peiniger verfluchend, ben Wunſch, | 


daß die Hoͤhle ſich augenblicklich ſchließen, und ſo lange 
verſchloſſen bleiben moͤchte, bis drei gebrechliche Herren, 
ein Lahmer, ein Stummer und ein Blinder, auf dem 
Falkenſtein refidire haben wuͤrden. Sein Wunſch ward 
erhoͤrt, denn obgleich der Eingang zu der Hoͤhle des Ti⸗ 
dian noch heut zu Tage exiſtirt, ſo findet man · doch nir⸗ 
gends mehr die Oeffnung zu der goldreichen Grotte ‚und 
obgleich bereits ein lahmer und ein ſtummer Herr von ber 
Affebu ur (von welchem: Letztern ſich das Bildniß noch in 
dem Ritterſaale befindet) auf dem Falkenſtein reſidirt 
haben ſollen, ſo moͤchte doch wohl der dritte‘ und letzte, 
ber zur Deffnung der Hoͤhle erfordert wird, umſonſt er⸗ 
wartet] werden, da nun fchon feit länger als so Jahren 
‚bie alte Burg unbewohnt ſteht. 

a « * 


—* 


Außer der eigenen Anſicht und der mir von einigen 


Mitgliedern der jetzt den Falkenſtein beſitzenden Familie 


mitgetheilten Notizen find, bei defien Beſchreibung benutzt: 
Verſuch einer Geſchichte des. Strafen Hoyer von Fal⸗ 
tenftein, vom Dr. Richter in Leipzig, in der von Zolts 


v 
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mann Gerautgegebene Zeiſdrit: Geſchichte und Politik, | 


-" Gefindlich; fuͤnftes Stuͤck, 1803. — von Nohrs geogra⸗ 


phiſche und Hiftorifche Merkwürdigkeiten des Vor⸗ oder 
Unterharzes. 1748. | 
- Im Verlage von Donati in Magdeburg, erſchien 
1315, von Butckhard gezeichnet und von Schmidt geftos 
hen, ein fhönes, großes, Tolorirtes Blatt ‘von der Burg 
Falkenſtein, von den gegenüberliegenden Bergen aufges - 
nommen. Es iſt von vorzüglicher Wirkung, fehr treu in 
der Darſtellung und giebt das deutlichfte Bild derfelben. 
Die Abbildung, welche den Titel diefes Bandes ziert, 
iſt die Kopie eines größern Blattes von Klufemann in 
Magdeburg, das 16 Gr. ſchwaiz, und ı Sieh 8 Gr. 
illuminirt, toſtet. 
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. Ihe zuruckzukehren. ons und Abergfäcttich über feb' 
nen Fund, kehrte der ehrliche Schäfer zu "feiner Heerde, 


und, ſein Gluͤck nicht mißbrauchend, nur dann erſt zu 


ſeiner Goldgrube zuruͤck, als das für, fein erſte eadung 
 gelöfete Geld aufgezehrt war, 


So ſetzte er geraume Zeit, ſeine Entdeckung in ben 


fihernden Schleier des Geheimniſſes huͤllend, ſeine Gaͤnge 
zur Hoͤhle des Ueberfluſſes und von da zu dem Goldſchmide 
nach Magdeburg fort, 


Dun begab «6 fich, daß fein Se, der Graf von 
Falkenſtein, zu feiner bevorſtehenden Vermählung mit feis 


ner fchönen Braut bei demfelben Goldſchmidt, den, fein 


Bhäfge fo reichlich mit Goide verforgte, Ninge und ans 


deres koſtbares Geſchmeide beſtellte. Er erftaunte, als 


‚ihn der Goldſchmidt fragte, ob er⸗gewoͤhnliches oder Tis 


dianiſches Gold haben wolle, denn ihm war wohl bekannt, 


daß in ſeinen Waldungen ein ganzer Diſtrikt ſeit langer 
Zeit den Namen des Tidian führe. - Auf feine Trage, 


. was das für Gold fey, und-woher er es erhielte, bes 


fehrte ihn der Goldſchmidt „ daß das Tidianiſche Gold 
das ſchoͤnſte und reinſte ſey, was man bis jetzt kenne, 


und daß ein alter Schaͤfer ihn von Zeit zu Zeit davon 


bringe. Der Graf von Falkenſtein, nur noch neugieriger 
durch dieſe Antwort gemacht, bat den Goldſchmidt, ihn 
rufen zu laſſen, ſobald ſein Goldlieferant wiederkaͤme. 
Nicht lange, ſo erhielt der Graf die Nachricht, daß der 
Schaͤfer da ſey, und er ſaͤumte nicht, ſich ſogleich zu dem 
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Geldarb eirer u begeben. Hier fand -er num zu feinem 
großen Erftaunen, in dee Perfon des Goldmaͤnnchens _fei 
nen alten wohlbefannten Schäfer, ber eben fo fehr ers 
ſtaunte, Hier mit feinem Herrn zufommenzutreffen, und. 
fein fo lange ' Bewahrtes Geheimniß entdeckt zu fehen. - 
Arglos erzählte er auf das Geheiß feines Herrn diefem 
fein glückliches Abentener, und erbot fih, ihn zu der 
wunderbaren Höhle des Tidian zu geleiten. Kaum war 
der Graf von Faltenftein auf feiner Burg angelangt, dis 
er in Begleitung feines Schäfers den Weg zur Höhle ans 
trat, amd die magiiche Kraft der Wunderblume, bie der 
Schäfer noch immer, jedoch unbewußt, welche geheime 
Kraft dieſelbe beſitze, auf feinem Hute trug, zeigte auch 
beiden der Eingang zu den unteritbifchen Scägen, von 
denen fie, ſo viel fe fortbringen fonnten, mit. fih 
vahmen. —— 
Der-Graf, entzuͤckt Äber den. gluͤcklichen Ausgang 
feiner erften Wanderung, erdruͤckte faft mit feinen Liebkoſun⸗ 


gen den ehrlichen Schaͤfer, den er als den Urheber ſeines 


kanftigen unermeßiichen Reichthums prieß, und wieder⸗ 
holte bald in ſeiner Begleitung die Wallfahrt zur Hoͤhle 
des Tidian mit eben ſo gluͤcklichem Erfolge. Doch ſeine 


mit dem zunehmenden Reichthum wachſende Kabfucht, 


feine unerſaͤttliche Goldgier peinigte ihn Tag und Nacht 
mit dem Gedanken, ſeine Schaͤtze mit Jemandem theilen 
zu muͤſſen, und der quaͤlende Argwohn, daß ſein Schaͤfer 
das Geheimniß der Höhle weiter verbreiten und ihn fo ug 
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den größten Theil feiner von der Zufunft gehofften uners 
meßlichen Schäsge bringen koͤnne, verdrängte bald jedes 
menſchliche Gefuͤhl aus feiner Bruſt, und verleitete ihn 
zu der fuͤrchterlichen Grauſamkeit, ſeinem Wohithäter 
die Augen ausftechen zu laſſen. Da that der arme ges 
blendete Mann, feinen Peiniger verfluchend, Sen Wunſch, 
daß die Höhle ſich augenblicklich ſchließen, und fo lange 
verfchloffen bleiben möchte, bis drei gebrechliche Herren, 
ein Lahmer, ein Stummer und ein Blinder, auf dem 
Falkenſtein refidire haben würden. Sein Wunſch ward 
erhört, denn obgleich der Eingang zu der Höhle des Ti⸗ 
dian noch heut zu Tage eriftirt, fo findet man doch nirs 

gende mehr die Oeffnung zu der goldreichen Grotte, und 

obgleich bereits ein lahmer und ein ftummer Herr von der 

Alfeburg (von welchem Lestern ſich das Bilduiß noch in 

"dem Nitterfaale befindet) auf dem Falkenſtein refidirt 

haben follen, fo möchte body wohl der dritte‘ und legte, 

ber zur Deffnung der Höhle erfordert wird, umfonft ers 

wartet] werden, da nun ſchon feit länger als so Jahren 

die alte Burg unbewohnt fteht. . | 

* 

Außer der eigenen Anſicht und der mir von einigen 
Mitgliedern der jetzt den Falkenſtein beſitzenden Familie 
mitgetheilten Notizen find, bei deſſen Beſchreibung benutzt: 
Verſuch einer Geſchichte bes Grafen Hoyer von Fal⸗ 
tenftein, vom Dr. Richter in Leipzig, in der von Wolt⸗ 
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mann heraue degebenen Zeuſhrift: Geſchichte und Politik, 
befindlich; faͤnftes Stuͤck, 1303. — von Rohrs geogra⸗ 
phiſche und hiſtoriſche Merkwuͤrdigkeiten des Vor⸗ oder 
Untecharzes. 1748. ! 
- Im Verlage von Donati in Magdeburg, erſchien 
A815, von Butckhard gezeichnet und von Schmidt geftos 
chen, ein fhönes, großes, Folorirtes Blatt ‘von der Burg 
Falkenſtein; von den gegenüberliegenden Bergen aufges - 
nommen. Es iſt von vorzüglicher Wirkung, fehr treu in 
der Darfellung und giebt das deutlichfte Bild derfelben. 
Die Abbildung, welche den Titel dieſes Bandes ziert, 
iſt die Kopie eines groͤßern Blattes von Klufemann in 


Magdeburg, das 16 Gr. ſchwaiz, und ı Kehle. 8 Or. 
illuminirt, koſtet. | 
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un 36. 
Kyffhauſen 
zwiſchen Nordhauſen und Sangerhauſen. 


x 
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Geht ihr dort die Felfenfpige.fchimmern? . 
Seht! das war ein deutfches Ritterſchloß. 
Deutfche Kraft, erforen zum Bermalmen, 
Schlug, wie Wetterftrahl auf duͤrre Halmen, 
Auf die abgelebfe Römerfchaer, , 

Die mm nicht mehr der. Sol; ber Erde war. 
. . Bout ewen, 
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gewöhnlich genannt wird, erblickt man, eine Heine Stunt: 
aus einander, die Ruinen der beiden Burgen Kyffhaufen 


und Rotenburg. Sch beſtieg beide im Sommer 1811, 


und, will daher auch beide, als nachbarliche Schwe⸗ 
ſtern, die waͤhrend ihrer Lebenszeit in nahen verwandt 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen ſtanden, hier neben einander aufs 
“treten laſſen. - | 

Zuerſt führe ich meine Leſer auf ayfauſen , dem 
wohl, als einer kaiſerlichen Burg, der man vor der klei⸗ 
nen Rotenburg gebührt. . 

Ich befiieg den Berg, auf dem die Ruinen (ehe 
and der ſchon von einer bedeutenden Hoͤhe iſt *—5 von 
dem Dörfchen Tilleda aus. Auf der Haͤlfte des Wegẽ 


find vortreffliche Muͤhlenſteinbruͤche. Große Weitungen 


hat man in den Berg hineingearbeitet, und fördert jähn 


lich eine bedeutende Anzahi Mühlenfteine, die ſchon bis 


Berlin, verfahren wurden, für den Preis von fünf bis ja , 


dreißig Thaler für das Otuͤck. Bor etwa fünf und zwan⸗ 
dig Jahren beſuchte der jetzige Konig von Sachſen, auf 


einer Reiſe durch fein Land, auch die Ruinen von Kyff⸗ 


hauſen, oder, wie ſie in der Gegend gewoͤhnlich genannt 


werden, den Kyffhaͤuſer. Da wurden denn, wie immer, 


wenn große Herren ihr Land ſelten bereifen, alle Wege 


vor ihm her in guten Stand ori, damit er nicht ſehen 
... fh 
— — . 
= ie?) Eharpentier giebt feine Hoͤhe uͤber Bienen zu 
2807 pariſer Eu an | 
Y . N N 


- 


225 
ſollte, daß fie in ſchlechtem Stande waren. Dieſe Beſſe⸗ 
rung erſtreckte ſich bis auf den Gipfel des Kyffhaͤuſer Ber⸗ 
ges, wovon man noch jetzt merkliche Spuren findet; denn 
ein ſanft anfteigender Fahrweg führt. hinan bis dicht an 
die Mauern der Veſte. 

Hier hat man noch wenige Schritte His zum hoͤchſten 
Punkte des Berges, auf welchem der Reſt eines vierecfigen 
Thurms ſteht. Man fuͤrchtet ſich, ihm nahe zu kommen; 
man meint, er muͤſſe ſo eben einſtuͤrzen, denn die vier 
Seitenwaͤnde haben ſich getrennt, und ſtehen da, ohne 
daß man hegreift, was ſie noch aufrecht erhaͤlt. Aber ſeit 
hundert Jahren ſchon fol er fo fallen zu wollen ſcheinen, 
und doch nicht fallen. Seine Höhe beträgt ungefähr noch” _ 
achtzig Zuß, und unten find feine. Mauern dreizehn Fuß 
die: Schatzgraͤber haben fich durch diefe gewaltige Maſſe 
hindurchgearbeitet und eine Deffnung in den Thurm ges. 
brochen, daher man die Stärke feiner Wände fhägen, aber 
doc) wicht durd) fie in den innern Raum fehen fann. Er 
lag ſchon innerhalb der Ringmauern, dieſer Thurm, war 


aber bennoch zu noch groͤßerer Sicherheit nochmals mit 


einem zum Theil in Felſen gehauenen Graben und mit 


einer ſtarken Mauer umgeben, wovon man noch Reſte 


ſieht. Sein Standpunkt war hier ſehr kluͤglich qusge⸗ 
dacht. Er beſchuͤtzte und vertheidigte nicht nur den Auf⸗ 
gang, und alſo die ſchwaͤchſte Seite der Burg, er beſtrich 
auf) alle uͤbrige weitlaͤufige Gebaͤude, und anf feiner. 
Hohe beherrſchte man die ganze umliegende Gegend mit Eis 
nem Blicke. Er war Au feſteſte Punkt, and daher Ing hier 
. I 15 ' 
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auch immer die Beſatzung. Man „nannte ihn ind feine 


-. Umgebung die Oberburg. 


Bei diefem Thurme hat man eine Aneſicht, die nicht 
ſchoͤner, nicht lachender, nicht entzuͤckender gedacht werden 
kann. Sie reißt unwiderſtehlich hin durch ihren Zauber, 


und erregt durch ihre Fülle von Schönheiten einen An 


drang von Empfindungen, bie unwillkuͤhrlich ausrufen 
laſſen: „Ach! wie ſchoͤn, wie [hön!” — 

Trunknen Blicks fchweifte mein Auge umher, weilte 
bald auf der Maſſe von Geldern, die in bunten Streifen 
am friedliche Dörfer ſich herumwanden, bald in den tie 
fen, mit dichten Waldungen bedeckten Thale am Fuße des 


. Berges, bald auf den Wellnlinien des Harzgebirges, 


über welchen ber Gröden heiter und Far fich erhob; oder 
er ſchweifte Hin zum fernften Saume des Horizonts, wo 
er mit dem Blau der Luft ſich verſchmolz. 

Doc, weſſen Feder vermag es, mit Worten das 
Bild einer reizenden Landſchaft dem Leſer, der es nie ſah⸗ 
fo vorzumalen, als fände es vor ihm! Ich nenne daher 
nur die einzelnen- Punkte, die man in dieſem taͤſtlichen 
Panorama erblickt, um ihn einigermaßen zu orientiren. 
In Oſten liegt Sangerhauſen und Artern, und die gol⸗ 
dene Aue breitet ſich hier und nach Suͤden hin am weite⸗ 
ſten aus. In Süden blickt der hohe Thurm der Sach⸗ 


ſenburg heruͤber, und hinter ihm, in weiter nebeliger Fer⸗ 


ne, ſchimmert der Ettersberg bei Weimar hervor, und 
das Thüringer Waldgebirge mit dem Inſelsberge. In 
Weſten vage ber Poſſenthurm bei Sondershaufen über den 


[| 
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Wald Herüßer; der Ohmberg auf dem Eichefelde zeige fi 
ganz deutlich, fo wie etwas näher die Stadt Nordhaufen, 
:an ihrem hohen Thurme kennbar, und "ganz nahe die 
‚Ruine der Rotenburg. In Morden hemmt der Harz den 
Blick; der Broden, der Auerberg im Stollbergſchen, 
und.der Ramberg im Bernburgfchen, heben ſich vorzuͤg⸗ 
lich aus der langen Kette dieſes Gebirges empor. An ſel⸗ 
nem Fuße liegt eine Menge von Dörfern. und Oertern, die 
man auf einer großen Landkarte zu ſehen meint. Kurz, 
eine Fuͤlle von Gegenſtaͤnden ſchmuͤckt dieſes hier, ausgehreis 
tete Land, deſſen genaue vVemrachtang wenigſtens einen 
halben Tag verlangt. 

Bei dieſem Thurme überfieht. man andy bie Menge 
von Ruinen, bie ayf dem ganzen Berge umher: zerſtreut 
liegen. Man ſieht, weich einen Umfang, welche Aus⸗· 
dehnung Kyffhauſen hatte, und der‘ Begriff von einer 
Herrſchaft und Größe, die eines kaiſerlichen. Sen bers 
wuͤrdig iſt, wird lebhaft erregt. — 

Der einzige Eingang in die Burg war das no fie 
hende fogenannte Erfurter Thor. Diefer gewoͤlbte Gang, 
der jet der einzige Zufluchtsort auf dieſer Höhe wäre, 
wenn man von Regen uͤberraſcht würde, hat baher feinen 
Namen, weil man, wenn man-auf feiner Wölbung fteht, 
die Domthuͤrme in Erfurt erkennen kann. Dieſem Thore 
gegenüber iſt der Brunnen gewefen, der jegt aber kaum 
noch dreifiig bis vierzig Fuß Tiefe hat. \ Y 
| Weiterhin ſteht der Reſt eines zweiten Thurms, bei 
welchem ſonſt ein Oteinbruch war, den man aber verlaſſen 
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bat. Die Trümmer, welche hier Tiegen, find die eigentli⸗ 
hen Wohngebäude. Sie Heißen die Unterburg. Die 
Ruine der Kirche ift etwas entfernt von der Burg, zwar 
immer noch auf demfelben Bergrüden, aber einige hun⸗ 
dert Zuß tiefer auf einem Abfag-des Berges. Groß war 
biefes Gotteshaus eben nicht, aber deſto fefter verwahrt. 
‘ Eine fehr ftarfe Mauer umgab es fammt dem Kirchhofe, 
und den Eingang dazu deckte ein dicker runder Thurm. 
° Die Menge von Spenden, welche diefer Kirche gefhahen,- 
machten es freilich den Pfaffen nöthig, fie Hinter folchen 
SHolimerten zu ſichern, damit ber Ungldube nicht wieder 
fiehlen konnte, was der Aberglaube gebracht hatte. Ihre 
- vier Wände ſtehen faft noch ganz, Der Fuß jenes runs 
den. Thurms iſt auch noch füchtbar, fo wie die alles ums 
gebende Mauer und ein Thorgewoͤlbe, das auf den mit 
vielen eingeſunkenen Graͤbern bezeichneten Kirchhof fuͤhrt. 
Das Ganze iſt eine wahrhaft ſchoͤne Ruine und ein roman⸗ 
tifches ideenreiches Bild. Wen nun noch eine etwas rege, 
ſchwaͤrmende Phantafie zu Begeiftern, umd vier Jahrhun⸗ 
derte zuruͤckzuſetzen vermag; wer im Geiſte vor ſich herum⸗ 
wandeln ſieht bie Tauſende von Ablaß Holenden; wie fie 
gebeugt und gebrückt dem Tempel zuſchleichen, ihre Suͤn⸗ 
denlaſt hier niederzulegen am Altar der Mutter Gottes; 
wie ſie heraustreten, heitern Sinnes, neu geſtaͤrkt und 
rein von aller Schuld; wie dort auf dem Kirchhofe Lei⸗ 
chenzuͤge, von dumpfem Glockengetoͤn begleitet, hinwan⸗ 
deln, Traurige hinterherſchwanken, Saͤrge in die Gruͤfte 
geſenkt werden, und — ploͤtzlich aus dieſem Traume er⸗ 
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wach: | den wird ein talter Saauder uͤberlaufen, wenn 


alles ſo ſtill, oͤde und todt um ihn her iſt, wenn er aus 
den Mauern des hohen Chors Ulmen hervortreiben, aus 
den eingeſunkenen Graͤbern wildes Geſtraͤuch aufſprießen, 


und nichts ſieht, dem nicht der Stempel der Vergaͤnglich⸗ 


o 


keit und des Hinſterbens aufgedruͤckt wäre Doch nur 
einen Blick bedarf es hinab in. das fruchtbare Land, in 
die belebte Alebendige Aue, und aufgerichtet wird fein 
Geiſt fi ſich emporſchwingen in jene Zukunft, wo der Ge⸗ 


"danke an Hinſterben und ‚Untergehen uns nicht mehr 


ergreifen wird. 
In der fruͤhern Geſchichte Thuͤringens wielte die 


Burg Kyffhauſen keine unbedeutende Rolle. Urfpränge 


. Sich beftimmt zur Beſchirmung des kaiſerlichen Pallaſts in 


Tilleda, und zur Abwehrung der in der dortigen Gegend 
hauſenden Sorber⸗Wenden, wurde ſie in der Folge bald 
ein ſicherer Aufenthalt lockerer Raubgeſellen, bald ein 

Wohnplatz der Herrſchaft und der Tyrannei uͤber Thuͤrin⸗ 

gens Freiheitsvertheidiger, bald wieder fuͤr Thuͤringens 

Helden ſelbſt eine ſtarke Bruftwehr gegen: das Beginnen 

‚der Kaifer, ihr freies Vaterland ganz zu unterjochen, und 

endlich eine reiche Fundgrube möndjifcher Ablaßkraͤmerei. 

Die alten deutſchen Koͤnige und LKaiſer hatten bis in 

das vierzehnte Jahrhundert keine eigentlichen Reſidenzen. 

Sie zogen in ihrem ganzen Reiche herum, und wohnten 

bald Hier bald. da, mo es ihnen entweder gefiel, oder 'wo 

es ihre Gefchäfte erheifchten. . Sie ſaßen auch ſelbſt zu 


Gericht, und ſchlichteten da, „ohne große Weitläufigkeis . 


N 


-” 
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ten die verwiceltften Händel. Viel Gutes gatte biefe Se 
wohnheit, und mandem Lande-würbe es recht wohl. thun, 
wenn ſie noch jene üblich wäre, 


Ein folher Ort des Aufenthalts deutſcher Kaiſer war 
auch, beſonders unter denen aus dem ſaͤchſiſchen Haufe, 
bas jetzt unbedeutende Doͤrfchen Tilleda am Fuße des 
Kyffhaͤuſer Berges. Hier ſtand ein kaiſerlicher Pallaſt, 
in welchem Heinrich J. beſonders oft und gern Hof hielt, 
den ſeine Nachfolger in der Kaiferwärde, bie gegen das 
Ende des zwölften Jahrhunderts, noch häufig befuchten, 
baher man auch eine überaus große Menge von Urkunden 
von Tilleda ausgeftellt findet, und wo auch die Unterwers 
fung Heinrichs des Löwen, und feine Verföhnung mit 
Khifer Heinrich VI. im Jahre zıgı vorfiel. Diefer 
Pallaſt, von dem man jetzt nicht einmal den Standort 
anzugeben, vielweniger Spuren von ihm zu finden ver⸗ 
mag, gab wahrſcheinlich die Veranlaſſung zur Erbauung 
von Kyffhauſen. Heinrich J., dieſer Beſieger der Slaven 


und Ungarn, dieſer für fein Zeitalter vortreffliche Regent, 


u pflegte ſich in Tagen des Friedens, in ſeinen wohlbefeſtig⸗ | 


- ten thüringifchen Pfalzen oder Schloͤſſern zu Merfeburg, | 


Wallhauſen und Alftede, jedoch öfter noch in Tilleda, aufs 
zuhalten. Tilleda war aber fo wenig als die kaiſerliche 
Wohnung befeftige, folglich allen Anfällen bloßgeſtellt. 
Natürlich, dag eine fefte Burg auf dem Gipfel des gleich 
Darüber befindlichen Hohen Berges das dienfamfte Mittel 
zur Beſchuͤtzung des Pallaſtes feyn konnte: and fo ent 


- 
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weſen feyn mag, kann man aus den Ruinen noch ſehen, 
beſonders an der Abendſeite, wo ihre Erſteigung am leichte⸗ 


ſten moͤglich und ihre Vefeftigung daher am nöthigften war. 


- 


So -tange Deutſchland von Fuͤrſten aus dem fächs 
ſiſchen Haufe beherrſcht wurde, war Kyffhauſen, ſeiner 


Beſtimmung gemäß, für die Thuͤringer eine ſtarke Schutz⸗ 


wehr'gegen ihre Feinde. Auch nachher behielt dieſe Burg 


noch lange in ihren Augen großen Werth, wenn fie gleich 


die nachfolgenden Kaifer nicht mehr fo achteten, und fie, 


ſo wie den Pallaſt in Tilleda, ſelten beſuchten. Unter 


Heinrich IV. aber begann Kofhauſens unglucuche 
Periode. 
Wir haben Heinrichen ſchon bei der Geſchichte der 


Burg Spatenberg **) näher kennen gelernt, und willen u 


von daher, warum er die Thüringer drückte und drängte, 
und wozu er fie durch Krieg und Gewalt zwingen wollte, 
Mit Hinweiſung auf das, was ich dort bereits erzhlte, 
fahre ich hier fort. 

Im Laufe dieſer riegeriſchen ungfäctichen Eroche 


fuͤr Thuͤringen, kam Heinrich — es war im Jahre 1069 — 





*) Kyffhaus bedeutet ohne Zweifel Streitburg, von dem 
veralteten Kyff mafen, ftreiten, zanfen, das fich 


noch in Feifen erhalten hat. Kyffhauſen, ein Haus, - 


eine Burg, die zum ‚Vertheidigen ober zum Streit‘ 
- gegen die Feinde errichtet ift. 
*#) Im erfien Bande, ©. 249 


ſtand Kyffhauſen 2 Wie fact und feft diefe Burg ge⸗ 


\ 


, 
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"mit, eier ſtarken Heeresmacht nad; Ihäringen. Die 
Burgen Beichlingen und Burgſcheidungen, welche die 
Thaͤringer inne harten, nahm er ein, und. nach ihnen 
traf Die Reihe Kyffhauſen, das wahrſcheinlich durch Ver⸗ 
rätherei auch in feine Hände geriet. Doch nur einige 
‚Sabre blieb er im Beſitze. Die verbündeten Sachſen und 
. Thüringer nahmen es ihm 7073 wieder ab. Sie zerſtoͤr⸗ 
ten es jedoch nicht, welches Schickſal andere Schloͤſſer 
Heinrichs hatten, ſondern befeſtigten es viemthe ſo an⸗ 
ſehnlich als möglich). 

Drei Jahre lang mochten auch, fie e8 befeffen haben: 
ba wendete fi) das Kriegsgluͤck, und es gelang endlich 
Heinrichen, die zu befiegen, welche acht Jahre lang gegen 
ihn zur Aufrechthaltung ihrer Freiheit gekämpft harten. 
Kyffhauſen kam Hierbei wieder in feine Hände. Schon 
das erſtemal, als er es eingenommen hatte, befegte er es 
mit vielen Burgknechten. Diefe mißbrauchten die ihnen 
gegehme Gewalt, und brandfchagten die Gegend umher, 
Das war jegt abermals der Fall, Die Befagung machte 
Kyffhauſen zu einem furchtbaren Naubnefte, und verheerte 
mit Feuer und Schwert das ohnehin fhon fo ausgezehrte, 
gedrücte Thüringen, fo fange Heinrich IV. noch lebte. 

Sm Sahre 1112 erloſch das Gefchlecht ‚der Grafen 
von Orlamünde und Weimar. Diefer Todesfall bewirkte 
eine neue Nereinigung der fächfifchen und thäringifchen 
Edeln gegen den Kaifer. Kaifer Heinrich V. wollte nems 
lich die Orlamünda » Weimarfchen Befigungen, als dem 
Reiche anheim gefallene Lehen, einziehen, und ließ fie fich 


8 
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auch, durch die ihm ergebenen Fuͤrſten, in aller Form 
Rechtens zuſprechen. Siegfried, ein rheiniſcher Pfalzgraf, 
erklaͤrte aber dieſen Ausſpruch für. unguͤltig, da er der 

naͤchſte Blutsverwandte jener Grafen, und alſo der naͤchſte 
Erbe ihrer Guͤter ſey. Heinrich ſuchte daher ſein Recht | 
- mit dem Schwerte in der Fauft geltend. zu machen, und 
uͤberzog den Pfalzgrafen mit Krieg. Siegfried wuͤrde 
gar bald haben unterliegen muͤſſen, wenn er nicht die 
ſaͤchſiſchen und thuͤringiſchen Edeln fuͤr ſich gewonnen 
gehabt haͤtte. Dieſe aber, welche gern die Gelegenheit er⸗ 
griffen, gegen Heinrichen zu fechten, ſchloſſen mit Sieg⸗ 
fried "ein enges Schuß: und Tragsändniß, und mın bes 
gann ein Kalnpf, blutiger und ſchrecklicher als der vorher, 
gehende. Ihre Hauptabſicht war auf eine dem Kaiſer zu 
diefernde Hauptſchlacht gerichtet, die ſie auch erreichten. 
"Bei dem Welfsholze, in der jegigen Grafſchaft Mansfeld, 
zogen ſie ein anſehnliches Heer zuſammen und hier fam 
es zu einer der ſchrecklichſten Schlachten jener Jahrhun⸗ 
derte. Die Kaiferlihen wurden gänzlich in bie Flucht ger 
ſchlagen und zerſtreut. Heinrich ſelbſt Hielt fich nicht cher - 
für ficher, bis er den Rhein erveicht hatte, Was fich von den‘ 
Geſlohenen in Städte und Schlöffer geflüchtet hatte, wurde 
‚verfolgt. Die Sieger eroberten eine Stadt, eine Burg 
nach der andern, und vernichteten fo die Macht des Kaifers 
in ganz Sachſen und Thuͤringen. Dies Schickſal hatte auch 
Kyffhauſen, doch nicht ſo ſchnell als man wuͤnſchte. Ein 
feitener Zufall dabei war, daß Graf Ludwig von Thärins 
gen, ein Sohn Ludwigs. des Springers, bie Belagerit, 
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und fein Halbbruder, Pfalzgraf Friedrich, die Belager⸗ 
ten kommandirte. Beide wehrten ſich tapfer, und erſt 
nach drei Jahren gelang es Ludwigen, die Veſte zu er 
ſtuͤrmen. Ob er ſeines Bruders dabei ſchonte, weiß man 
nicht, aber daß er die Beſatzung niederhauen, Die Burg 
anzuͤnden, alles verheeren und zerftören ließ, das fagen 
uns alle Chroniken Thüringens, Auf den dDampfenden 
Ruinen der großen Kaiferburg feierten bie Sieger die Wie 
dergeburt ihrer Freiheit im Jahre 11 18. 

Dennoch konnten fie es nicht hindern, dag fich diefe 
alte Reichsburg wieder aus ihren Ruinen erhob. Be 
ſtunmt laͤßt es fich nicht fagen, wann und von wem dies 


geſchah; unter der. Regierung Kaifer Rudolph von Habs . 


"burg aber muß es gefchehen feyn. Rudolph brachte fie 
wenigſtens, während feiner Anmefenheit in Thüringen, 
‚wieder an das Neich, und beftellte Friedrich IV., Grafen 
von Beichliagen» Rotenburg, zum Burggrafen darauf. 
Es ſcheint zwar, als ob diefe Grafen in der Folge ein 
| Eigenthumsrecht auf Kyffhauſen erlangt hätten, ehe es 
nach ihrem Erloͤſchen an das Haus Schwarzburg kam; 
aber es muß doch lange noch eine Reichsbeſitzung geweſen 
ſeyn, denn 1320 und 1348, wurde Fürft Bernhard von 
Anhalt damit belieben, ob er gleich nie zum Beſitz deſſel⸗ 
ben gelangte, und da wird Kyffhauſen in dem Beleihungs⸗ 
briefe ausdruͤcklich ein castrum imperiale genannt. Ends 
lich brachten es die Grafen Heinrich und Günther von 
Schwarzburg im Jahre 1378 fäuflih an ſich, und feit 
der Zeit iſt. es bei dieſem Hauſe geblieben. Gegenwaͤrtig 
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= befindlichen Altaͤre der Mutter Maria und den Apofiein 
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Befſitzt 8 die Schwarzburgs Rubolftädtfche Linie. Als es 
an Schwarzburg fam, fanden noch viele Gebäude, auch 
war es noch ziemlich feſt. Auch 1407 muß es noch im, 
Stande geweſen ſeyn, wie man aus einem Lehnbriefe dies 
ſes Jahrs erſieht. Nachher ſcheint es verlaſſen zu ſeyn, 
und da verfiel es. 
Kyffhauſen hatte nun waͤhrend eines Zeitraums von 
vierhundert Jahren hoͤchſt verfchiebenartige Veränderungen 
erlitten. Es war als bie Schuswehr bes Kaiſerpallaſts 
in Tilleda berühmt, als ein furchtbares Raubneſt berhch⸗ 
tigt worden. Aber die feltfamfte Veränderung erlitt die 
alte Vefte im funfzehnten Jahrhundert, wo ſich ein Hei⸗ 
ligenfchein um fie verbreitete. Heinrich der 23ſte, Graf 
von Schwarzburg, baute, um von feiner religidfen Denf, 
art ein oͤffentliches Bekenntniß abzulegen, und fi eine 
| Stufe im Himmel zu erringen, die oben ſchon, erwähnte 
j Kapelle unterhalb des’ Schloſſes. Nach damaliger Art 
war ſie koͤſtlich ausgeſchmuͤckt, und als ſie im Jahr 1433 . 
fertig, und nebſt dem dabei befindlichen Kirchhofe mit 
einer Mauer umgeben war, erſuchte er den Erzbiſchof von 
Mainz, fie einzuweihen. Dieſer beauftragte ſeinen Vikar, 
den Biſchof Niklas von Wiltberg in Erfurt, mit dieſem 
Geſchaͤfte, und erhob den Einweihungttag zu einem allge⸗ 
meinen Feſttage für gang Thuͤringen. Die. Einweihung 
gefhah in Gegenwart einer. Menge Volle. Die Kirche 
wurde zum heiligen Kreuze getauft, and die zwei darin 


» 


‚Peter und Paul gewidmet, Zugleich ertheilte der Erzbi⸗ 





236 — | 


ſchof allen denen, welche diefe Kapelle beſuchen, dahin 
wallfahrten, und dabei die geiftlichen Herren nicht vergeß 
fen. würden, einen vierzigtägigen Ablaß. Diefe geiſtliche 
Spende lockte eine Menge Menfhen hinauf in das Got 
teshaus, und bald Hlühte hier der lebhafteſte Ablaßhandel 


auf. Die Begüterten Bauften ſich für fhweres Geld eim 


Grabftätte bei der Kirche; denn wer hier ruhte, erhielt 
auch beſondern Ablaß : und ſo konnte es nicht fehlen, daß 
ſich die geiſtlichen Herren dabei vortrefflich ſtanden. 

Aber auch dieſer einſt ſo fruchtbare Zweig eines blin⸗ 


den Glaubens, verdorrte ſchon in den Morgenſtunden des 


ſechzehnten Jahrhunderts, als die wohlthaͤtige Sonne der 
Aufklaͤrung ſich in Wittenberg erhob. Von da an wall⸗ 


fahrtete man nicht mehr nach der Kapelle auf Kyffhauſen, 


und ſo veroͤdete nach und nach auch ſie. 

Still und ſchauerlich einſam iſt es nun auf dieſer 
Höhe, wo einſt die Oberhaͤupter unſers Vaterlandes kai⸗ 
ſerlich prunkten. Schatzgraͤber durchwuͤhlen beim Scheine 
der Abenddaͤmmerung nun die Reſte ihrer Burg, die 
Gräber frommer Pilger, und in der Einbildung der Bes 
wohner umliegender Doͤrfer, wanken und wirken hier oben 
noch Geftalten und Geifter aus entflohenen Jahrhun⸗ 
derten, . 

Nicht leicht moͤchte es wohl eine zweite verwuͤſtete 
Burg geben, von der ſo mancherlei gefabelt worden iſt, 
als von Kyffhauſen. Tief im Hintergrunde der Vorzeit 
liegt die Entſtehung dieſer Sagen, aber fortgepflanzt 
haben ſie ſich bis auf unſere Tage. Mit heimlichem 
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| Grauen und ie Eenſta erzaͤhlt noch jet fie. das alte Min 
terchen dem anfmerfenden- Kinde, und. läßt es fich nicht 
nehmen, daß Schäge ohne Zahl auf dem Kyffhäufer ver⸗ 
Horgen liegen, daß verzauberte Kaifer. und Prinzeſſinnen 
hier ſpuken, daß dieſe reichlich beſchenken, wer ſich ihnen 
freundlich naht, und zuͤchtigen, wer ihrer ſpottet. | 

Die: Hauptrolle bei diefen Zauberfpielen hat Kaifer 
Vriedrich der Rothbart übernehmen muͤſſen. Ihm, hat 
. man feine. Nefidenz im Innern des Berges angemwiefen, | . 
Dahin ift er verflucht und verbannt mit feinem ganzen vers ⸗ 
wuͤnſchten Hofſtaate. Da ſitzt er an einem goldenen 
Tiſche, umgeben von unſaͤglichen Schaͤtzen; der Bart iſt 
ihm durch den Tiſch hindurch bis auf die Fuͤße gewachſen; 
er ſchlaͤft etwas, aber nicht ganz; nickt zuweilen mit dem 
Kopf und blinzelt mit den Augen, wie einer, der eben er⸗ 
wachen will. Vor Eintritt des juͤngſten Tages, wird er 
aber erloͤſt werden und hervorkommen „um ſein vorigee 
Kaiſerthum wieder zu regieren. 

Wie der gute Friedrich dazu gekommen iſt, hier noch | 
ſpuken zu müffen, vermag ich nicht ganz zu entraͤthſeln. 
Möglich ift ed aber, daß fein in Stalien erfolgter Tod, 
den man damals in Deutfchland nicht fogleich und: nicht 
genau erfuhr, Veranlaſſung zu der Gage gab, er ſey 
nicht eigentlich todt, und wandele unſichtbar noch umher. 
&3 fanden fi ſich auch nach feinem Tode wirklich mehrere 
j Gauner ein, welche fich für ihn-ausgaben, aber wenig. 
Gluͤck machten. Des legte von ihnen trat im Jahre 1546 
anf „Er mar feines Standes ein Schneider aus Langen. 
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Der Moͤnch betet, Hält die Springwurzel, vor da 
alle bezauberte Riegel aufipringen, an das Schloß, um 
‚ruft: Deffne dih Thuͤr! und mit Donnerkrachen ſpringu 
alle die eiſernen Riegel und Schloͤſſer von ſelbſt auf, .um 
fie fehen vor ſich eine runde Kapelle, Der Boden we 
friegelglatt wie Eis, und wer nicht keufch und süchtig 
lebt hatte (fo ſagte nachmals der Moͤnch zum Bergmann) 
brach Hier Heide Beine, und kam nie zuruͤck. Die Det 
und die Seitenwände des runden Gewoͤlbes flimmerte 
und flammten beim Schein. der Fackeln. Große Zadı 
von Kryftall und von Diamanten hingen da herab, un 
zwifchen ihnen noch größere Zacken von gediegenem Golde 
In der einen Ede fand ein goldener Altar, in der anden 
ein goldenes Taufbecken auf ſihernem Supe 


Der Moͤnch winkte nun feinem Segieter, gerade it 
der Mitte ftehen zu bleiben, und gab ihm in jede Hand 
eine. Fackel. Er felbft ging zu einer ganz ſilbernen Thür, | 
Hopfte dreimal mit dem Krummftabe an, und die The 
fprang auf. Der Thuͤr gerade gegenüber ſaß auf einem | 
goldenen Throne der Kaiſer Friedrich, nicht etwa aus 
Stein gehauen, nein! wie er leibte und lebte, mit einer 

goldenen Krone auf dem. Kopfe, mit dem er beſtaͤndig | 
nickte, indem er die großen Augenbraunen zuſammenzog. 
©ein langer, rother Bart wat durch den ſteinernen Tiſch, 
ber vor ihm ſtand, durchgewachſen, und, reichte. ihm Bis | 
auf bie Füße herab. Dem Bergmann verging Horen 
und Sehen über den Anblick. 





End⸗ 


241 
4:.. EGndlich kam der Monch zurät und 509 ſeintn Se 


a gieiter ſchweigend fort. Die füberne Pforte ſchloß ſich 
me ſelbſt wieder zu, das: eiferne Thor ſchlug mit ſchrecklichem 


a: Gepraſſel Hinter ihnen zuſammen. „Als fie den Kreuzgang 


m. hindurch wieder in die vordere Höhle kamen, fenkte fich 
PB langfanı. der kreisrunde. Boden herab. Weide traten dar⸗ 
a auf,.unb wurden fanft in bie Hoͤhe gehoben. : Ä 

1 Dben.gab ber Moͤnch dem Bergmann. zwei feine 


5 Stangen: von einem unbefannten Erz, die er aus der | 
j; - Kapelle mitgebracht hatte, welche feine Urenfel ne 
u 


zum Andenken aufbewahren. 
sl Einft ſtieg auch einmal ein großer. Saar Kup 


1: ben aus Kelbra auf den Kyfihäufer, um Muͤſſe zu pflüe 


den. Sie gingen in die alte Burg, Samen an eine Wen⸗ 
deltreppe, fliegen hinauf, und fanden ein kleines Gemach 


ber einen Ecke lag eine Spindel mit Flachs, in ber anders 


ber Knaben aus Schäkerei einen Hutkopf voll, fi damit 
"zu werfen, und fo liefen fie luſtig Hinunser, warfen fig, 
und ftreneten dabei die Flatheknoten auf .bem Wege aus. 
Als die Knaben nach Keldra zuruͤckkamen, war. es ſchon 
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. feine Eltern. beim, Tiſchgebet. Er nahm feinen Hut ab 
 and.da fiel klingend etwas Glaͤnzendes auf die Erde, und 
Hatd noch ein Stuͤck und noch fieben andere. Die Mutter 
ef hinzu, und — ſiehe! es waren goldene Flachsfnoten, 
womit die Prineſſin Tochter dem armen Manne ein Ge⸗ 
. \ \ 16 Ä 


mit ſchoͤnen achtestigen rothen und blauen. Fenſtern. In 


. ein Kaufen Blachönoren. Von den letztern nahm jeder 


Abendbrodtzeit. Der aͤrmſte unter ihnen fand gerade 
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ſchenk made, der feinem Söhne nun dafuͤr ein Hau 
wert lernen ließ. Das. wunderbare Ereigniß wurde no 
ſelbigen Abend in ganz Keldra fund. Die Radhbariıme 
nefen herzu, bie ſeltſamen Flachskuoten zu ſehen, und da 


folgenden Tag zog Jung und Alt anf den. Kyffhaͤne 


Alle ſuchten, aber keiner fand die rothen und blauen Ges 
ſterſcheiben, "Seiner die Spinnſtube der Primeffin, 7 
die angehaͤuften Flachsknoten, und alle ſchuchen verdris 
Ach wieder heim. 

Qur arme und zwar gute Menſchen beſchenken die 
kaiſerlichen Herrſchaften in dem Kyffhaͤuferberge. Zr 
ſchon reich war, hat nie was geſehen noch erhalten, 

Sdo weldete auch einmal ein Schäfer aus dem nahe 
Ooͤrfchen Sittendorf feine Heerde am Fuße des Werge, 
Er war ein häbfcher Menſch, und mit einem gusen abe 
armen Meädchen verübt. Doc, weder. er noch fie hatte 
ein Haͤtichen oder Geld, ..ihre Wirthſchaft einzurichten 
So nachdenkend Aber feine Lage, ſtieg er den Berg hinan 
‚aber je hoͤher er kam, deſto mehr verlor ſich feine Trau 
rigkeit. Als er die Höhe des Berges erreicht hatte, fand 
er eine wunderſchoͤne Blumg; dergleichen er noch nie ge 
fehen Harte. ‚Die pfläckte er und ſteckte fe an feinen Hut 
um fie feiner Braut zu’ geben. Oben auf der Burg fand 
er ein Gewoͤlbe, deſſen Eingang nur wenig werſchaͤtin | 
umd offen war. Er girig hinein, und faud bier vick 
kleine glänzende Steine auf der Erde liegen, wovon ex fo | 
viele beiſteckte, als feine Taſchen faſſen konnten.‘ Nun ' 
wollte er wieder ins Freie; da rief ihm eine dumpſe | 


| 
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Seimme zu:e „Wergih das Veſte nicht to Gr wußie'nidg, 
wie ihm geihah, und wie er herausfam ans dem Ge 
woͤlbe. . Kaum fah er wieder die Sonne und feine Heerde, 


ſo ſchlug eine Thür, bie er, zuvor, nicht gefehen hate, hinter 


Ihm: zu. Er faßte nach ſeinem Hute — und die wunder⸗ 


‚Schöne. Blume war fort; fie war. Ihn beim Bfolpam 
herabgefallen. Urploͤtzlich ſtand vor ihm ein Zwerg. 


„Wo haft du die Wunderblume, die du fandeſt 7”. 
—— 1” ſagte traurig der Schaͤfer. 9 

5 Die mar Kerbeſtimmt, und fie iſt mehr wetch a⸗ 
bie ganze Rotenbung!” ſprachs und perſchwand · 
Traurig ging der Schäfer: am Abend. zu. kim 


Braut, und erzählte ihr die Geſchichte von ber verlorangn 


Wunderblume. Beide weinten, denn Huttchen· ud 
Hochzeit waren wieder verſchwunden. Eudlich dachte der 
Schaͤfer wieder an feine Steine, und warf. fie ſcherzend fe 
ner Braut auf den Sqooß. Und — ſiehe, es mare lauter, 
Goldſruͤcke. Nun kauften ſie ſich ein Huͤttchen aid ein 


"Städt Acker Bayaı- w⸗ in einem — waren fee | 
and Fan 


N 


And die Wunderblume 2 — die ift verfänqunden. 
Bergleute ſuchen ſie noch bis auf den heutigen Tag 
aͤberall. Bis: jest fol aber der ie, dem fi e be 
kanm iſt, noch Omen a: | 
Die Schäfer und Hirten ber- Gegend find beſondere 

oft die Begluͤckten geweſen , und die Pagen des Kaiſers, 

‚die Zwerge, gaben ſich immer gern mit ihnen ab. Einem 

‚ folen ‚der, an altes Wemaner gelehnt, ein ſaſttxes e Liad⸗ 
16 * 


a4 
Sn fih pfiff, erſchien Ds end ein Bwerg. & 
fragte Ihn: BEE 
„Billſt du Kaiſer gtiebrichen ſehen 7". 
,0O ja!” erwiederte der dreiſte Hirt. 
Dr Zwerg fuͤhrte ihn nun in den Berg, der ſich im 
tee vor Fhnen Her, öffnete, bis ſie endlich am eine groß 
weite -Grotte'famen. Hier faß bie Majeſtaͤt leihhaftk 
augethan in glänzenden, Heil funkelnden Schmuck. Di 
Waͤnde der Grotte waren mit flimmernden Sternda 
aberſaͤet7 und vor dem Kaiſer auf einem ſteinernen Tiſch 
brannte ein großes dickes Licht. Der Schäfer machte ein 
Werbeugung fo gut’er' konnte, war aber gar nicht furcht 
am, ſchaute vielmehr umher, und beſah alle die Rode 
reten die hier ſtanden. 
Mac einer Weile fragte ihn der Kaiſer, "Tr die Se 
sen noch um den Berg’ herumflögen ? 
0,750 ja!ꝰ erwiederte der Hikt. 

, 2 cd blickte der Kaiſer gen Himmel, hos langſan 
deine duͤrren braunen Mamienhante ‘anf, und frag mit 
weinerlicher Stimme: 

sit fo muß ich ng handen Safe an dieſe 
_ Orte ſchlafen! » 
Ber gwerg winfte herauf dem Schäfer. Sie gin 

gen. zuruͤck, er erhielt aber nichts. Unwillig wollte a 

"eben den Iwerg darüber Fur Rede fegen, aber fort war er. 
In ſeinem verganberten- Zuftande ließe die Kyffhaͤuſe 
+ Mrajeftät Muſik fehr. - WMancher Hirt, bet hier auf feine 
Sgelmet ei, wurde ſhont zu ihm oseladen, um n ihn 


⸗ 


etwas vorzublaſen, und dann befchenkt.. Das.war bekannt - 
in der Gegend. Eine Geſellſchaft Muſikanten befhlog. 
Daher, ihm eine wollftändige. Nachtmufit k zu bringen. In 
einer finſtern Mitternachtsſtunde machen ſie fü ch auf, und. 
als unten in Tilleda bie Bge. zwölf ſchlug, blaſen | 
fie 108. | a 
Beim zweiten Muck kommt die Hringefin mit Lichtern 
in der Hand auf fie zu getanzt, und ladet mit. Mienen fie elle, 
ihr zu folgen. Der Berg öffnet ſich, die ganze Sefenichaftn j 
zieht fpielend ein. Ehen und Tringen wirdreichlich aufgetifcht, . 
und die Kapelliften laſſen ſich's gut ſchmecken. Das war. 
nun zwar recht gut, aber ſie wollen gern auch etwas von 
den Brillanten haben, die nur fo herumlagen Allein 
niemand bietet ihhen etwas an. Nicht ganz zufrieden, 
brechen ſie endlich auf, als ſchon der Morgen graut, mey⸗ 
nend, beim Abſchiede werde es doc) ein Trinkgeld geben. 
Allein, der Kaifer nit ihnen, gam nad großer Hedren 
Art, freunblich zu, und ſeine erlauchte Tochter giebt jedem. 
Mufitanten einen grünen Bufch. 
⸗ Ehren halber nimmt ihn ein jeder an, als fie aber. 
wieder im Freien find, werfen fie, die Vuͤſche weg, und . 
- räfonniren und lachen über ein fol, taiferliches Sehen. 
Nur Einer behält den Buſch, um ihn zum Andenken aufs. 
zubeben. . Als er nach, Haufe kommt, und feinem Weibe 
den Buſch aus Scherz, überreicht, fiehe! da hatten fi ich alle J 
Blaͤtter in goldene Zehnthalerſtuͤcken verwandelt. Fluges, 
liefen die andern alle auf ben Berg. zurück, wollten ihre 
Buͤſche wiederholen, aber — fort waren fe. 
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Miftrauen oder Unzufriebenheit zeſtraften Die Hofe 
Herrſchaften immer fo, Zuttauen ımd Genuͤgſamkeit abe 
Iohnten fie reihlih. Dies beweiſet noch folgendes Ge 
ſchichtchen. 

In Tilleda wohnte ein armer, aber frommer Tage 
loͤhner. Seine Tochter mar Braut von einen eben I 
duͤrftigen und redtichen Handwerker. Morgen ſollte die 
Hochzʒeit ſeyn. Die Gaͤſte waren eingeladen, aber fein 
Weenſch hatte daran gedacht, daß im ganzen Hauſe ner 
ein Topf, eine Schuͤſſel und zwei Teller waren. „Wei 
" machen wir 7”. fprachen alle, und keiner wußte Raik 
Enduch fagte der Vater, halb im Scherz, halb im Ernſt: 

„Ei, geht auf dein Kyffhaͤuſer, vielleicht leihet end 
die Prinzeſſin alles,” 

Das Brautpaar geht wirklich hin. Bor der Or 
nung des Berges ſteht die Peinzeffin. Sie nahen fich ihe 
mie Knickſen und Buͤcklingen, und- bringen ihr Anliegen 
ſchaͤchtern vor. Die kaiſerliche Hoheit lächelt, und beſiehl 
zu folgen, worüber Hans und Grete außer fih vor Freude 
find. Die Prinzeffin giebt ihnen num erft zu eſſen, und 
dann packt ſie ihnen mit ihren höchfteigenen unvermelfis 
chen Händen einen großen Tiſchkorb voll’ Teller, Schüß 
felg, Löffel u. ſ. w. auf. Hans und Grete bedanken fid | 
ſchonſtens, verſprechen, morgen alles unverfehrt zuruͤckzu⸗ 
liefern, undi auch etwas Reisbrei und Hochzeitkuchen mis 
zubringen, _ | 
Wie elften fe, nach Tilleda au kommen, fo fchmer 


and) der zugedecte Tiſchkorb war. Aber wie wurde u | 
| 
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ats fie ein ganz neues: Tilleda var ih ſahen. An der 
Stelle, wo ihres Waters ‚Hütte ſtehen mußte, fanden fie 
einen großen Aderhof. Kein Nachbarshaus war ihnen 
mehr kenntlich; fein Baum, fein Garten war mehe da, 
wo fie fonft dergleichen gefehen hatten. Lauter fremde 
Menſchen, die ſich um das Brautpaar verſammelten, und 
es mit eben ber Verwunderung und Neugierde anſahen, 
als dieſes die Gaffenden Setrachtete, Pa 
Sie fegten ihren Kork an die Erde, und übertigten 
ihr Schickſal. Da kam der Prediger. Grete ging auf 
ihn zu, klagte, daß fie beide wie verrashen und verkauft. 
unter den Leuten wären, erzählt ihm, daß fie geftern auf 
den Kuffhäufer gegangen fey, und macht ihm mit dem 
ganzen Abenteuer, befannt. Der Herr Paftor nahm darauf 
das Brautpaar mit in fein Baus, fhlug das Kirchensush 
nach, und fand, daß Hans und Grete nicht länger als zwei⸗ 
hundert Jahre in dem Kyffhoͤuſerberge geweſen waren. 

+ Doch ‚genug bes Spuka und ber Zauberei. Wollte \ 
is alle Maͤhrchen des Kyſſhaͤuſers hier noch mittheilen die 
man in jedem Dorfe um ihn her erzaͤhlen hoͤrt, ſo müßte. 
ich endlich zu ermüben fürchten. Wem ich fchon mit dies 
fem zu viel gab, der betrachte fie von der ernfthaften 
Seite: Sie werden Ihm dann Bruchſtuͤcke aus der Site. 
tengefchichte des Mittelalters feyn, und er wird aus ihnen. 
die ‚dunkle Zeitgefchichte und ‚bie feähern Kufturperioden 


des Volks, in einzelnen Charakterzügen, fo wie die ber: 


ſchenden Zeitideen, kennen lernen. 
” 
* 


‘ 
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| 
In den mälerifchen Oktzzen von Deutihlanb , von 


Günther und Schlenkert, ır Heft, 1794, Fol., ift eint 


Anficht von den Ruinen von Kuffhaufen, von Günther. 


geſtochen. Zwei Pleinere von Darnſtedt find in deri Hor⸗ 
ſtigſchen Tagebfättern unferer Reife in und um den Harz, 
Dresden, 1803, 8.5 und im Thuͤringiſchen Magazin zur 
Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe, Frankenha uſen, 
4., befinden ſich auch zwei, jedoch ſehr mittelmaͤßige Ans 
ſichten. Alle ftellen fie aber .nur einzelne Theile der Rui⸗ 
nen dar, und geben vom Ganzen fein deutliches Bild. 

Freilich möchte es auch eine ſchwer zu loſende Aufgabe 
ſeyn, auf einem Blatte dies teiften zu koͤnnen, da der 

Umfang. der Ruinen zu groß iſt. 

Bet. der Bearbeitung habe ich genußt: Sqhienkerre 
vorhin genannte Skizzen, Maͤldenerꝰs Nachrichten von 
zerſtoͤrten Borgſchloͤſſern in Thüringen, 1732, 4.; von 
Rohr Merkwuͤrdigkeiten des Vor⸗ oder Unterharzes, 
1748, 8.5 Melißantes erneuertes Alterthum, 1721, 8.; 
Volksſagen von Ottmar ‚, Bremen, 1800, 8.; und die 
Wintssahende, „alba, 12, 


57. 
Kotenburg | 

. jroifhen Morbhaufen und Gangerhaufen. 
— — | D 


Eich! die hoch erhabnen, fhönen Sinnen 
Hat die fluthengleiche Zeit zernagt; :. 

An den Wänden weben Ungluͤcsſpinnen, 
Und der Geiſt aus edler Vorzeit klagt. 


| 37. | 
Rotenburg —— 





Von den Ruinen des Kyffhaͤuſers ſenkt ſich ein (höner 


Breiter Weg auf dem Ruͤcken des Gebirges hinab auf die 


Rotenburg. Unvermerkt fchwindet er unter des Wander 
rers Tritten, dem ein dichtes Laubdach gegen Sonnenhige 
ſchirmt, und hoͤchſt überrafcht wird er plöglich auf einer 
‚Stelle, wo der Weg ſich kruͤmmt, und man die Ruine 
der Rotenburg mit Einemmale vor fih erblickt. Nah 
meinem Gefühle kann die lebendigſte Phantafie Keine rg 
zendere Landfchaft erfinden, als fie hier die Natur dem 


entzäckten Auge hingebildet hat, Im MWordergrunde den. 


/ 


ſteilen Bergkegel, mit den hoben, mit Fenſteroͤffnungen 


durchbrochenen Mauern, und dem geborſtenen Thurm, 
alles von Baͤumen maleriſch durchwachſen, daneben auf 
beiden Seiten das tiefe Thal der Aue, worin Ort an Ort 


fi) reiht, und im Hintergrunde den Harz, woruͤber ſich 
der Brocken hoch erhebt: — das ſind mit wenigen Worten 


die Grundzuͤge, dieſes Gemaͤldes, weichem einige. weidende 
Kühe und ein Knabe, der dabei fein Spiel mit einer Ziege 
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trieb, zue paffendften Staffage dienten. Sch konnte mid 
‚nicht losreißen von diefem Bilde, das des Grabſtichels 
. eines geoßen Kuͤnſtlers wohl würdiger wäre, als mande 


zehnmal wiederholte Parthie Italiens. 
Kenn man unmittelbar vom Kyffhänfer auf die Ro⸗ 


senburg kommt, nach jener großen weitläufigen Ruine, 


diefe fieht, welche nur die Oberfläche eines Kleinen Berges 
deckt, fo dringt fih, auch ohne beider Gefchichte zu ken⸗ 
nen, von ſelbſt die Bemerkung auf, daß jene Burg der 
Sig eines Maͤchtigen gewefen feyn muͤſſe, diefe hingegen 
‚nur einem DBafallen gehört haben könne, Hoͤchſtens vier 
Hundert Schritte beträgt der ganze Umfang der Noten. 


- burg. Dafür geben aber ihre Ruinen ein fhöneres Bild. 


Das lange Hauptgebäude fteßt in feinen Mauern noch 
ganz und mit noch erhaltenen verzierten Fenfterbogen da, - 
und in einem von Säulen getragenen Gewölbe, das viel⸗ 
leicht die Kapelle gewefen ift, könnte man allenfalls übers 

ten, Ein runder Thurm von ungefähr achtzig Tuß 
Hoͤhe iſt faft bis herunter geborften, und man fürchtet - 


_ jeden Augenblick feinen Einſturz; aber feine Maſſe iſt zu 


feft, er wird gewiß noch lange fo ſtehen. Recht genau 


kann man an Ihm die Art zu mauern beobachten, deren 


ſich die Alten bedienten. Inwendig und auswendig ift er 


, mit Quadern befleidet, und der Raum zwifchen ihnen mie . 


Heinen Bruchſteinen und. einem. Kalkguſſe ausgefüllt. 
Diefe Maſſe iſt durch die Länge der Zeit, oder durch die 
bindende Kraft des Kalks, ſo feſt geworben, daß fir da, 
wo die äußern Quader auch nicht mehr. da find, nicht 


’ 
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nachgefaflen iſt, fondern noch feft fleht, wie ein ganzed 
Stuͤck. Es hat dieſer Thurm auch eine feltene Stärke, 
Ich umging ihn nur mit einundfechzig Schritten... 


Da die Rotenburg viel tiefer als der Kyffhaͤuſer fiegt, 
fo ift natürlich die Ausficht von bier nicht fo ausgebreitet, 
- als yon dort. Sie iſt aber immer fehr anziehend und 
ſchoͤn. Man blickt ebenfalls in die lachende Aue, überfieht 
fie nach Nordhaufen zu gang, und weiter hinauf bis an 
das Gebirge des EihWfeldes. Unterwärts tritt der Kyff⸗ 
‚häuferberg in den Weg, und im Rüden ſtehen Hohe wab 
dige Berge, - 


Auch dieſe alte Veſte theilt mit 0: mancher ändern 
das Schiekfal, daß ihr Geburtsjahr durch die Länge ber 
Zeit verdunfelt wurde. &o kennt man auch das Geſchlecht 
nicht, das fie hervorſteigen ließ. Unwahrſcheinlich ift es 
‚nicht‘, das Grafen von Rotenburg fie im elften Jahrhun⸗ 
derte wider die Wenden und Sliaven, welche in dieſen 
"Gegenden noch hayfeten, erbauten; aber die Gewißheit 

fehlt. Erſt vom Sjahre 1103 an kann man mit Sicher 
heit von ihrem Dafeyn reden, denn damals befaßen fie die 
eben genannten Grafen. Ahnen fiel durch Erbſchaft nach 


dem Tode ihres Betters, des Grafen Heinrich von Nord⸗ 


heim des Fetten, ein großer Theil von Thuͤringen, und 
"namentlich auch dieſe Gegend zu. Ob dieſe Grafen aber 
damals ſchon von Rötenburg hießen, ift fehr zu bezweifeln. 
Vielmehr fheinen es Grafen von Beichlingen gewefen zu 
feyn, bie ihren Damen aber veränderten,, als fie das 


® - 
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Schtoß gebauet hatten, das fie vieleicht, wegen bes 1 
‚then Sandſteins, woraus es gebauet if, rothe Sur 
nannten. Solche Namensveränderungen waren in de 
Familien jener Zeiten etwas Gewoͤhnliches, und oft finde 
man, daß 3. B. vier Söhne eines Waters vier verfchie 
dene Namen führten ‚ ohne den ihres Waters zur Bezeic 
nung ihres Urfprungs mit Beizufligen, wie wir es jet gi 
wohnt find. Der Genealogift wird dadurch freitich {et 
| oft in Labyrinthe gefuͤhrt, aus denen feine Erldſung u 

und dem Ahneufreunde iſt eine ſolche Lauheit gegen ein 
klaren Ruͤckblick auf die Ahnenreihe und gegen die Erf, 
tung des Urnemens unbegreiflih. Daß die Rotenburs 

von den Beichlingern abſtammten, ſcheint auch der U 
ftand noch zu beweiſen, daß nach ihrem Ausſterben il 
Beſitzungen an die Beichlinger fielen. | 

Der erſte bekannte Graf von Rotenburg hieß € 

ſtian. Er lebte in den Jahren 1103 bis 1144. N 
hundert Jahren ſchon erloſch aber fein Gefchlecht. S 
Friedrich, der legte Notenburger, ſtarb 1210 ohne Zeil 
erben, und da fiel das Schloß Rotenburg nebft Zub 
an den Grafen Friedrich III. von Beihlingen. Die ı 
Befigung map dieſem fehr gefallen haben, denn er 


ſich mehr hier als in Beichlingen auf. Um fo x 


ſchmerzte es ihn aber, zwei Jahre fpäter fhon erleben 
muͤſſen, da. die Rotenburg ganz zerflört und ausger 
dert wurde, welches Schickſal er ihr freilich. ſalbſt ed 
feine Anhaͤnglichkeit an den Sandgrafen Herrmann 
Thüringer zuzog. Herrmann mar‘ nemlich als K 
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Laher in dieſer Hinſicht nichts anders, als ein figurirter 
papinianiſcher Topf. Indeſſen moͤchte es wohl moͤglich 
ſeyn, Feuerflammen aus ihm beranefteigen zu laſſen, 
wenn man Ihn mit brennbaren und geiſtigen Materien 
anfuͤllte, 3. ©. mit Del, das. dann wohl, durch die 
durch, feine Zerfegung erzeugte Menge brennbarer ela⸗ 
ſtiſcher Fluͤſſigkeiten, bei ihrem ungeſtuͤmen Austritt, 
einen heftig flammenden Feuerſtrom darſtellen wuͤrde. 
Und, wenn jemals ſeine Diener dies Spiel zum Schre⸗ 
‚en feiner Verehrer und. zum Eintreiben neuer Kontribu⸗ 
sionen mit ihm trieben, fo werben ‚fie auch gewiß. berglels 
chen dazu genommen haben. 


Zuur Unterſuchung feiner Maſſe ſtellte der Sr. Prof. 
M. H. Klaproth vor einigen Jahren Verfuche an, wozu 
ihm ein vom Goͤtzenbilde abgeſchnittenes Stuͤckchen mitge⸗ 
theilt wurde. Das Reſultat davon warı daß tauſend 
Theile der Maſſe aus 916 Kupfer, 75 Zinn und 9 Blei 
beſtehen *). 

Der Name Puͤſtrich iſt uͤbrigens deutſch, und kommt 
wahrſcheinlich von puſten, blaſen her, weit feine Baden 
aufgeblafen find. Die Niederfachfen nennen jegt noch 
‚einen Blaſebalg einen Puͤſter. \ 





*) f. Journ. für Chemie und Phyſtt, von Seien. 
ıftler B. 1811. ©. 509, - 
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"38. 39. 40. 
Rauhenſtein, Rauheneck, 


und Sharfened 2 


— x 


‘ 


Ware Defterreiche ſchoͤnern Gegenden gebührt ber Bei - 
Wien gelegenen Stadt Banden und ihren Umgebungen - 


"eine vorzägliche Stelle. eich ausgeftattet, durch eine 
Faͤlle natuͤrlicher Reize, wo jede Nachhuͤlfe von Seiten 
der Kunſt unnoͤthig war, bleibt man lange zweifelhaft, 
welchem Theile derſelben man den Vorzug zugeſtehkn ſoll. 
Doch bald wird man ſich beſtimmen koͤnnen, wenn man 
das Sankt Helenenthal kennen lernte. Mit ganz vorzuͤg⸗ 
lichen Reizen iſt dieſes ſchoͤne Thal geſchmuͤckt, deſſen Eins 
gang ſich eine Viertelſtunde ſuͤbweſtwaͤrts von Baaden 
Öffnet. Bei Heiligenkreuz beginnt es, und. von der 
Schwechat wird es bewaͤſſert. 
| Nur wenige Gegenden find fo ganz zur Heiwoath ro⸗ 


mantiſcher Schwaͤrmerei geſchaffen, als dieſe bezaubernde 


Vergſchlucht. Drei alte Schloͤſſer — Rauhenſtein, Rau⸗ 
heneck und Scharfeneck — jedes in einem verſchiedenen 
Grade der Zerſtoͤrung der Zeit preisgegeben, thronen im 


— 


. 
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engen Umtreife einer halben Stunde, euf den Zinnen 66 


waldeter Felfenberge umher. Selbſt in ihren Trümmern 


noch deohend und ſchauerlich, feheinen fie zur Stunde die 
furchtbaren Wächter und Tyrannen, der Gegend zu feyn. 
Doch, bie Taͤuſchung ſchwindet bald. Friedliche Huͤtten 
ruhen im Buſen des Thals umher geſtreut, ſonder Furcht 
vor Vedruͤcung von Seiten ihrer trotzigen Nachbarn, 
denn die Sitze der Gewaltigen liegen in Truͤmmern, und 
ihre Namen und Thaten ſind untergegangen im Strome 
der Jahrhunderte. Statt des Waffengetuͤmmels ihrer zur 


Befehdung des Nachbarn ausgeſandten Soͤldner, ver 


nimmt der Wanderer nur das Knarren des Pflugs und 
den Hammerſchlag friedlicher Gewerbe; ſtatt des Wis 


herns kampfluſtiger Roſſe wiederhallt aus den Wäldern 
das Muhen weidender Kühe; ſtatt der Trompete des Hr 


rolden, das Jauchzen fröhliche Hirtenkraben. . 

Die bruͤderliche Vereinigung jener drei Burgen, in 
einem fo kleinen Triangel, und ihre eng verbundenen 
Schickſale mit einander, 'veranlaffen mich, fie Hier auch 
vereint vorzuführen, Zuerſt 


KRauhenſtein, 


das an der Nordſeite des Thals auf den grotesken Vor⸗ 
ſpruͤngen einer Klippe von verhaͤrtetem Kalktuff liegt. 
Seine Ueberreſte find unter den Übrigen am beſten erhal 
ten; denn noch fteht. der Wartthurm, das ganze Haupt: 
und mehrere Nebengebäude; nur ber Dachſtuhl iſt abge⸗ 
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fiärst, und Hat. die Dede der Gemäcer zerſchmettett. 
Es ſcheint aber auch, als ob dieſe Ruinen nicht gar zu 
alt, als ob die Burg in neuern Zeiten umgebauet waͤre; 
denn es hat zwei Stockwerk, und uͤberhaupt gleicht ſeine 
Bauart nicht der gewoͤhnlichen alten. Schwarz und graͤß⸗ 
lich aber, als haͤtte ein Brand vor wenig Tagen erſt die 
Verheerung vollendet, verſchmelzt das rußige Gemäner 
mit den, vom Thale aus," unerfteiglichen Felszacken ſeiner 
unvergaͤnglichen Fundamente. Bom Ruͤcken allein an⸗ 
greifbar, wo ein hoͤherer Waldberg das Schloß überragt, 
. bedurfte es nur dort zu Vertheidigung des Zuganges bes 
deutender Außenwerke, die and groͤßteutheils noch beſte⸗ 
den, ‚obgleich feit länger vielleicht als einem Jahrhunderte, 
dicke Fähren und Gefträud aus ihrem geborſtenen Ge⸗ 

maͤuer emporwuchern. 


Wer Rauhenſtein erbauet hat, und Bei welchen Gele⸗ 
genheit es erbauet murde, davon findet fich feine Spur in 
der oͤſtorreichiſchen Gefchichte. Ein Heinrich. von, Rauhen⸗ 
ftein kommt ſchon im Jahre 1178 in Urkunden vor. Auch 
1231 ſtoaͤßt man noch auf einen. Otto von Rauhenſtein. 
In der Folge ſcheint dieſes Schloß dem Stifte der regulir⸗ 
ten Ehorherren zu Kloſterneuburg geſchenkt worden zu 
ſeyn; denn dieſe verkauften es 1347 Dietrichen von En⸗ 
zersdorf. Ob dieſe Moͤnche hier Weingaͤrten pflanzten, 
wiſſen wir nicht: wir wiſſen aber, daß im Jahre 1314 
um‘ Rauhenftein, "wo jest Wald it, Weingaͤrten gewe⸗ 
ſen ſi ind. 


268 on | 
Odb die von Enzersdorf Rauhenſtein durch die letzie 
Haͤlfte des 1aten und das ganze 15te Jahrhundert befef 
fen haben, weiß man auch nicht. Man finder wenigften 
keine Erwaͤhnung des Schloſſes in dieſen Zeiten. » 
Unter den wechſelnden Baſitzern des Rauhenſteins if 
beſonders Wilhelm von Puchhaim durch die Frevelthat feine 
Leute bekannt geworden, welche 1499 den Kammermagen 
der Gemahlin Kaifer Marimilians I., als fie fich nad 
geendigtem Wochenbette aus den Bädern. von Baaden 
nad) dem Kloſter Heiligenkreuz im Walde, und von ds 
wieder zurück nach Neuftädt begeben. wollte, pluͤnderten. 


Dieſen Frevel zu beſtrafen, ſchickte der Kaifer Kriegsvol 


von Wim, und bot auch die Leute am Gebirge zur Cr 
oberung biefer Bergvefte auf: Es wurde fchweres Bela 
gerungszeug vor ſelbige gefuͤhrt, und ſie nach ſtarker Ge⸗ 
genwehr endlich aud mit Sturm eingenommen. Puch 
haim faͤhrte man mit ſeinen raͤuberiſchen Knechten ſo lange 
nach Neuſtadt in gefaͤngliche Haft, bis die Sache zwiſchen 
ihm und dem Kaiſer wieder ausgeglichen war. Daß aber 
Pulchhaim bei dieſer Ausgleichung nicht ungeftraft "weg 
kam, laͤßt ſich daraus ſchließen, daß im’ Jahre 1 501, 
ſichern Urkunden zu Folge, Rauhenſtein an. Heinrich 
Pruͤſchenckh, Grafen zu Hardeck, pfandweiſ verliehen 
wurde. 
Im ı6ten ahrhundert ging dieſe Burgn wieder durch 
die Haͤnde verſchiedener Beſitzer. Im Jahre 1624 beſaß 
ſie, zugleich mit Rauheneck, der Ritter Helmhard Bay, 
der ‚2635 in den Freiherrnſtand erhoben wurde. Durch 


feine Tochter kamen dieſe Befigungen an die Srafen. von 
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Hochkirchen, und da diefe wegen Religionsunruhen das Land 
verlaſſen mußten, in Rauhenſtein ‘aber alle Einwohner 
Hroteftanten waren,. jo kam ed an den Paiferlichen Ges 
ı fandten in der Türkei, dem von Quarient und Raal. 
ı Durch deffen Tochter kam es wieder an den Freiheren von 
u Diazzone, und nach defien Tode, 1741, an deren zweiter 
i Mann, dem von Dobbihof, bei welcher Familie auch 
„ feit diefer Zeit ſowohl Rauhenſtein ale Rauhenec und 


u 


Scharfeneck geblieben find. Ä 
Vielleicht iſt es jener Geſandte in der Tuͤrkei, der 


„ die Corylus arborea pflanzen ließ, die man noch gegen⸗ 
waͤrtig als hunderjährige Bäume in den Ruinen diefer 


ai 


ft 


Sclöfier findet. - Um das Jahr 1749 war Rauhenſtein 
noch völlig bemohnbar. Jetzt wohnt ein Dann da, ber 
für feine pittoreske Wohnung jährlich zehn Gulden bes 
dahlt, und dabei den ſtillen Vortheil genießt, mehrere 
"Hundert Gulden aus dem Peche der Nadelwaͤlder zu zie⸗ 
48 die er um Faufende verdirbt und in Kienruß vers 
wandelt. 

Für die Badegaͤſte in Baaden ſind Rauhenſteins 
Ruinen ein hoͤchſt angenehmer und ein ſehr beſuchter 


Punkt. Ein bequemer Weg fuͤhrt hinauf, und den Thurm 
erſteigt man auf 160 theils ſteinernen, theils hoͤlzernen feſten 


Siufen Oben auf ſeiner Zinne, die ringsum mit ſtar⸗ 
tem Geländer verſehen iſt, genießt man der herrlichſten 
Aus icht, in das rechts ſich verengende, links ſich freundlich 


“u eröffnende Helenenthal and hinuͤber auf bie Burgen Raw. 


\ 


hdier aus und ein, und aͤchzt und klagt ob feiner Erloͤſunz 
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Aber in Rauhenecks Rauinen ſpukt es gar fehr. Ca 
Seit, dem das Schickſal Herumzumandeln gebot ſchleich 








Diefe aber hängt von dem Baͤumchen: ab, das jegt ne 
noch ald Staude-aus det Dauer des hohen Thurms en 
porwaͤchſt. Wenn diefes zu einem folhen Stamme gediv 
hen ift, daß eine Wiege daraus wird gemacht werden fir 
nen, fo wird ein Kind darin’gefchaufelt werben, das al 
Prieſter den Geift erldfen kann, Täglich fchleicht nun d 
arme Geift um den Thurm herum, ſchaut hinquf nad 
dem Bäumchen, 06 es auch noch da fey, zittert, wen 
ein Sturmmwind fauft , der es entwurzeln, ‘oder wenn Dlik 
bie Luft zerfchneiden, die es zerfchmettern könnten. — Dem, 
verdorrt das Bäumchen, fo muß das geplagte Weſen .war 
ten, ‚bis wieder ein Bdumchen dort oben auffprießt un 
jene Stärke erreicht. _ 
Rauheneck fheint nicht nur eben re alt zu ſeyn wi 
Rauhenſtein, fondern nod älter. Schon im Jahre u36 


kommt ein Hartung von Ruhenegke vor. Um das ak 


1231 trieben die Rauhenecker vielen Spuk an ben Geiß 
lichen in der Nahbarfchaft. Das war aber auch die Ver 
anlaffung, daß es, mit Bewilligung des Herzogs Ru⸗ 
dolph, von den Wienern ums Jahr 1358 gänzlich zerſtoͤn 


wurde. Es gehoͤrte damals einem jungen Pillichdorfet 


der die Schuld ſeiner Verheerungen auf ſeinen Burggrafe 
zu ſchieben wußte, und fo die Erlaubniß erhielt, fie wie 


. de aufzubauen, Im Jahre 1409 ging es durch Verro 


therei an die Parthei des Henog Leopold IV. uͤber, und 
ſcheint 


oa 
‘ 
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Scheint bis 1463 in landesherrlichem Wege geweſen zu 
ſeyn. Um dieſe Zeit nahm: es Franz von Haag, ein am 


| Hofe Kaiſer Friedrichs IV. erzogener Boͤhme, mit Lift’ ein, 


Man war ihm Sold ſchuldig, und um dieſen herauszus 


prefien , fegte er fich in den Beſitz der Burg, "und behielt, 


ſie aud) fo lange, bis er bezahle war: Mad der Hand 


kam e⸗ durch unbekannte Veranlaſſung wieder in. den Bes: 


ſitz des Rauheneckſchen Geſchlechts, denn. einer der letzten 


Bewohner deſſelben, Chriſtoph von Rauheneck, verkaufte 
ein Stuͤck ſeiner Waldungen an die Stadt Baaden, um 


ſich dafuͤr eine, einem Ritter angemeſene Ruͤſtung an⸗ 


— — 


ſchaffen zu koͤnnen, da er unter dem Panier Kaiſer Karls V. 
gegen die Osmanen mit zu Feide ziehen wolite. 
Die Zerfiörungszeit von Nauheneck iſt chen fo unbe⸗ 
kannt, als die feiner Entſtehung. Nach Einer hundert 
und acht und dreißig Jahre alten Abbildung hatte es da⸗ 
malg. ſchon fein Dach mehr. Jetzt sehe e es ang dem 
Brehern von Debtchet. 





| 6 chanrfen esck. 
Dieſer Burg, ſeit ein Paar Jahrhunderten ſchon in 


Schutt und Trümmern liegendes, unfoͤrmliches Mauer⸗ 


‚gefein, gewahrt ‚man, von Wald und. Gebuͤſchen über 
‚wachen, in einiger Entfernung gegen Weſten, auf glei⸗ 
cher Seite mit Rauhenech, von welchem es durch ein wal⸗ 
diges Nebenthal getrennt iſt. Es ſcheint ein Nebenwerk 


von Rauhenſtein geweſen zu ſeyn. Seine Geſchichte iſt 


u | | 000018 


\ 


” 
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ſehr dürftig. Zuverlaͤſige Nacheichten davon firidet mis 
erft im Jahre 1456, wo es die Grafen von St.  Sörge 
und Gazin ‚zugleich mit Berchtolsdorf bis 1460 beſaßen. 
Das ift aber auch alles, denn warn es zerflöre wurde, 
und warum? das find Fragen , deren Beantwortung aud 
Seine einzige der vielen Chroniken Defterreichs beantwortet, 
Han follte hierans fat auf feine wenige Bedeusgamteit 
ſchließen können, ba doch die Schickſale des nachbar⸗ 
lichen Rauhenſteins und Rauheneds nicht munaufgezeic 


net blieben. 


** 
Es giebt von dieſen drei Burgen Oder ihren Ruinen | 
mehrere Abbildungen; doch kenne id. fie nicht genau 
Bekannt find mir nur die von Rauhenftein und Nauhenech 
weiche von Haldenwang geſtochen, in Hoſer's Naturſchoͤn⸗ 


heiten und Kunſtanlagen der Stadt Baaden in Defterreich, 


Wien 1811, quer Oktav, ſich befinden. Diefes elegante 
Taſchenbuch, die Ausflüge nach dem Schneeberge in Um 
teroͤſterreich, von Schultes, zte Auflage, ꝛater Band, 
Wien 1807, und der ate Band ber Länder, und Volter⸗ 
merkwuͤrdigkeiten des oͤſterreichiſchen Kaiſerthums, von 
Sartori, Wien 809, find für mic) die Aneilen seen 
die ich her benutzte. 





41. | 
Mans feld 


ı * 





Tief verſchuͤttete Baſteien mahnen 
An der Vorzeit kriegeriſche Pracht; J 
Um den Thurm, wo Schwerdter blitzten, 

‚ Kraft der Doblen reger Schwarm ; s 
Laͤñgs dem Wall, wo Staͤrkre Starke foren, I 
Breitet Epheu feinen Falten Arm 


F. Krug von midda 
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| 41. 
Mansfeld. 


N 





Kaiser Heinrich, wahrſcheiniich der vierte oder fuͤnfte, 
hielt ſich einſt in ſeinem Pallaſte zu Wallhauſen in der 


goldenen Aue auf. Da trat einer feiner Mannen zu ihn, 


und fprrah: . 

„Herr \. fchenfe mir ein Stuͤck Feldes zum Eigen⸗ 
thum, das an die goldene Aue grenzt, und fo groß iſt, daß 
ich es mit einem Scheffel Gerfte umfäen kann.“ 

Der Kaifer lächelte ob ber feltfamen Bitte, bewilligte 


fie aber ohne Anftand. Cr würde dem Ritter das Dop⸗ 


pelte bewilligt haben, hätte. er darum’ gebeten, benn er 
liebte ihn perſoͤnlich als einen guten Geſellſchafter, und als 
braver Soldat war er ihm viel werth und brauchbar. 


Der Ritter — ſein Name iſt verloren gegangen — 
nahm nun einen Scheffel Gerſte, und umſaͤete damit die 
Grenzen der nachherigen Graffchaft Mansfeld. Neidiſch 


fahen dies die uͤbrigen Mannen oder Lehnöträger des Kais 
ſers mit an, und da fie auch mennten, er habe die Er⸗ 
laubniß ihres Herrn durch eine unerlaubte Deutung ge⸗ 


\ 


4. 
⸗ 
⸗ 
An —4 
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Odb die von Enzers dorf Rauhenſtein durch die legte 
Hälfte des 14ten und das ganze 15te Jahrhundert befefs 


fen haben, weiß man auch nicht. Man finder wenigſtens 


keine Erwähnung des Schloſſes in diefen Zeiten. = 


- 


. Unter den wechfelnden Gefigern des Rauhenſteins iſt 


. beſonders Wilhelm von Puchhaim durch die Frevelthat ſeiner 
Eeute bekannt geworden, welche 1499 ben Kammerwagen 
der Gemahlin Kaiſer Maximilians J., als ſie ſich nach 


geendigtem Wochenbette aus den Baͤdern von Baaden 
nach dem Kloſter: Heiligenkreuz im Walde, und, von da 


wieder zurück nach Neuftädt begeben. wollte, plinderten, 
Diefen Frevel zu beftrafen, ſchickte der Kaifer Kriegsvolk 


son Wien, und bot and) die Leute am Gebirge zur Er- 


oberung diefer Berguefte auf. Es wurde ſchweres Belas 
gerungszeug vor ſelbige geführt, und fie nach ſtarker Ges 


genwehr endlich auch mit Sturm eingenommen, Püchs 
haim führte man mit feinen räuberifchen Knechten fo lange 
nah Neuſtadt in gefängliche Saft, bis die Sache zwifchen 
ihm und dem Kaifer wieder ausgesliden war; Daß aber 


Pulthhaim Sei dieſer Ausgleichung nicht. ungeſtraft weg⸗ 


kam, laͤßt ſich daraus ſchließen, daß im Jahre 1501, 


ſichern Urkunden zu Folge, Rauhenſtein an. Heinrich 
\ Pruͤſchenckh, Grafen zu Hardeck, pfandweiſe verliehen 


wurde. 
Im ı6ten Jahrhundert ging dieſe Burg ı wieder durch 


die Hände verſchiedener Beſitzer. Im Jahre 1624 beſaß 
ſie, zugleich mit Rauheneck, der Ritter Helmhard Bavr, 
der 1635 in den Freiherrnſtand erhoben wurde, Durch 
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feine Tochter kamen diefe.Befigungen an dig Grafen von 


Hochkirchen, und da diefe wegen Religionsunruhen das Land 
verlaſſen mußten, in Raubenftein aber alle Einwohner 
Proteſtanten waren, fo kam es an den Paiferlichen Ges 


fandten in ber “Türkei, dem von Quarlent und Raal. 


Durch deffen Tochter fam es wieder an den Freiherrn von 
Piazzone, und nad) deſſen Tode, 1741, an deren zweiten 
Mann, bdem von Dobblhof, bei weicher Familie auch 


feit diefer Zeit ſowohl Rauhenſtein als Reauhened und 


Scharfeneck geblieben ſind. 

Vielleicht iſt es jener Geſandte in der Tuͤrkei, der 
die Corylus arborea pflanzen ließ, die man noch gegen⸗ 
wärtig ald hunderjährige Baͤume in den Ruinen diefer 
Schlöffer findet. - Um das Sahr 1749 war Naubenftein 
noch völlig bewohnbar. Jetzt wohnt ein Dann da, ber. 
für feine pittoreske Wohnung jaͤhrlich zehn Gulden bes 


zahlt, und dabei den ſtillen Vortheil genießt, mehrere 


hundert Gulden aus dem Peche der Nadelwaͤlder zu zie⸗ 


hen, die er um Faufende verdirbt und in Kienruß ver⸗ 
wandelt. 

Fuͤr die Wadegaͤſte in Baaden ſind Rauhenſteins 
Ruinen ein hoͤchſt angenehmer und ein ſehr beſuchter 
Punkt. Ein bequemer Weg fuͤhrt hinauf, und den Thurm 
erſteigt man auf 160 theils ſteinernen, theils hoͤlzernen feſten 
Stufen. Oben auf feiner Zinne, die ringsum mit ſtar⸗ 
tem Geländer verfehen ift, „genießt man der herrlichſten 


- 


Ausfi icht in das rechts fid) verengende, links ſich freundlich 


eroͤfnende Helenenthal und hinuͤber auf die Burgen Rau⸗ 


J 
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fehr buͤrftig. Zuverlaͤſige Nacheichten davon finder man 
erſt im Jahre 1456, mo es bie Strafen von Se. Görgen 


und Bazin zugleich mit Berchtolsdorf bis 1460 beſaßen. 


Das ift aber auch alles, denn wann es zerfiört wurde, 
und warum ?, das find Fragen, beren Beantwortung auch 


feine einzige der vielen Chroniken Oeſterreiche beantwortet. 


Man follte hierans faft auf feine wenige Bedeutfamteit 
fchließen können, ba doch die Schickſale des nachbar⸗ 
lichen Rauhenſteins und Rauhenecks nicht unaufgezeiqh 
‚net blieben. 
* * 

Es giebt von dieſen drei Burgen Oder ihren Ruinen 
mehrere Abbildungen; doch kenne ich. fie nicht genau. 
Bekannt find mir nur die von Rauhenſtein und Rauhenech 
weiche von Haldenwang geftochen, in Hoſer's Naturfchöns 

, beiten und Kunftanlagen der Stadt Baaden in Defterreich, 
Wien 1811, quer Oktav, fid) befinden. Diefes elegante 
Taſchenbuch, die Ausflüge nach dem Schneeberge in Uns 
teröfterreich, von Schultes, ate Auflage, Ater Band, 
Wien 1807, und ‘der ste Band ber Länder» und Voͤlker⸗ 
merkwuͤrdigkeiten des oͤſterreichiſchen Kaiferthung,; von 
Sartori, Wien 1809, find für mich bie Quellen genden 
Die ich hier benubte. 
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Mans feld 


or 





x Zief verfchüttete Bafteien mahnen | 
An der Vorzeit friegerifche Pracht; 
Um den Thurm wo Schwerdter blitzten, 
Kreiſ't der Dohlen reger Schwarm ; 

Laͤñgs dem Wall, wo Stärkre Starke ichutten, 
Breitet Ephen feinen Falten Arm 


| 5. Krug von Nidda. 
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Mansfeld. 


x 





Kolſer Heinrich, wahrſcheiniich der vierte oder. fünfte, 


Hielt ſich einft in feinem Pallafte zu Wallhauſen in der 
goldenen Aue auf. Da trat. einer feiner Mannen zu ihm, 
| und ſprach: | 

„H err! ſchenkt mir ein Stuͤck gelbes zum Eigen⸗ 


cham, das an die goldene Aue grenzt, und ſo groß iſt, daß 
ich es mit einem Scheffel Gerſte umſaͤen ann.” 


Der Kaiſer laͤchelte ob der ſeltſamen Bitte, bewilligte 


fie aber ohne Anſtand. Er würde dem Mitter das Dop⸗ 
pelte bewilligt haben, hätte er darum gebeten, denn er. . 


liebte ihn perfönlich als einen guten Geſellſchafter, und als 
braver Soldat war er ihm viel werth und brauchbar. 


Der Ritter — fein Name iſt verloren gegangen ' 


N 


nahm nun einen Scheffel Gerſte, und umfäete damit die 


Grenzen der nachherigen Grafſchaft Mansfeld. Neidiſch 
ſahen dies die uͤbrigen Mannen oder Lehnstraͤger des Kai⸗ 
ſers mit an, und da ſie auch meynten, er habe die Er⸗ 

laubniß ihres Herrn durch eine unerlaubte Deutung ger 


) 


! 
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. mißbraucht, fo eilten fie, dem Kaiſer es fogleich zu. hir: 
terbringen: "Aber der Kaifer ſprach: 


„Geſagt iſt gefagt. Das iſt und bleibt nun des 
Mannes Seid!” 


Mannes; Feld, Mansfeld; da hätten wir ja einmal 
die Entſtehungsgechichte eines Laͤndernamens aus der fruͤ⸗ 
heſten Zeit, ſo klar, als es nur moͤglich ſeyn kann, abge⸗ 
leitet! Doch, wenn auch dieſes Hiſtoͤrchen nichts anders 
iſt, als eine liebliche Dichtung des Volks, ſo bleibt es doch 
immer ein ſonderbarer Zufall, daß ſich im graͤflich Mans⸗ 
feldſchen Wappen Gerſtenkoͤrner befinden. Die Heral⸗ 
bifer haben zwar Werden daraus gemacht, allein es find 
Gerſtenkoͤrner. Wie diefe aber da hineingekommen, wie 
lange fie e ſchon darin find, und ob ſie auf Veranlaſſung 
jener altdeutſchen Mythe hineintkamen, das ſind freilich 
FZragen, deren Beantwortung ſchwer ſeyn möchte, uns 
jedoch Hier nicht weiter aufhalten fol. Wappenforſcher 
mögen bas unterfuchen und darüber entfcheiden. 


So viel bleibt gewiß, daß die Grafen von Mansfeld 
ein fehr altes Gefchlecht waren. Peccenſtein, ein alter 
Chroniſt, erzaͤhlt in feinem „Sähfffhen Theater”, daß 
ſchon im Jahre 5 542 ein Graf von Diansfeld, Hoier der 
Rothe genannt, am Hofe König Arturs von England, 
und einer aus der Tafeleunde geweſen ſey. Und Rirner 
in feinem Turnierbuhe — worin freilich oft über die 
Grenzen der Wahrheit hinans turnirt wird, — berichten, 
daß Graf Otto von Mansfeld .im Jahre 930, auf- einem 
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Zurnier in Megdeburg den sr Dant im Sale 
verdient habe. 

Es muoͤchte nun Beiden Herren zwar etwas ſchwer 

werben, deu VBeweis über diefe Angaben zu führen, denn 

auch das urältefte Gefchlecht wird es nicht vermögen, feine ' 


1 - 


Abſtammung aus’ dem Zeitalter Karls des Großen, mil 
Urkunden beglaubigt, ableiten zu koͤnnen; aber eins ber. 
aAlteſten deutſchen ‚Sefchlechter, - eine‘ ber angeſehenſten, 


Pr 


reichſten ˖ und qusgebrettetſten, bleibt ganz anbezweifelt 


das der Mansfelder Grafen, Es wurde immer ‚mit un 
ser den edeln Gefchlechtern aufgeführt, aus welchen, bie 


Sachſen Ihre zwölf Vierherren und aus dieſen in Kriegs ⸗ 


zeiten thren ‚Seerfährer ‚ihren König oder. vielmehr ihren 
Kehrgsfüchen erwaͤhlten. 

NuUeber die Grafſſchaft Maneleld, deren Namen die 
Belkife "Geographie: unferer Tage nicht mehr Eennt, 
herrſchte dieſe "Familie. : "Sn viele Zweige. zerfplitterte fie 
fih, und auf mehrern Vergen diefes Ländchens fehen wie 


noch jegt die Trümmer ihrer Wohnſitze. Nach and nach 
werden wir dieſe alle: tkennen lernen. Jetzt wollen wir 


mit ihrer Stammburg den Anfang machen. 

Mansfeid, über dem Städtchen gleiches Namens, 
war einft eine weitläuftige, prächtige Burg, deren ſtolze 
Zinnen weit umher ben Reichthum ihrer Wefiger verfüns 


digten, und deren Feſtigkeit manches Heer anerkennen 


mußte. Jetzt iſt ſie eine ſchoͤne Ruine, und nur ein eis 
ner Theil des Ganzen wird.,. unter völlig veränderter Su 
folk, noch erholen und bewohnt, Ä 
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.Ich beſtieg im Sommer 1811 ‚vom Staͤdtchen aus, 
den fteilen, auf der andern Seite aber ganz flach ablau⸗ 


fenden Berg, der fie trägt. In der Mitte deſſelben ſchuͤ⸗ 


tzen Anpflanzungen gegen die Sonnenhitze, und geleiten 


bis vor das aͤußere Thor, das ſeine Form, aus den Zeiten 
der gothiſchen oder altdeutſcher Bauart, mit der. unſers 
heutigen Geſchmackes vertauſchen mußte. Eine jetzt feſt⸗ 


ſtehende, fon eine Zugbrüde, führt über den Wallgras 
ben durch ein zweites Thorgewoͤlbe, aus dem man auf 
den ſehr. großen: Burghof tritt. Gerade vor fich ſteht mar 


ein need. bemohntes Gebäude, fonft aber umgeben den 


ganzen Schloßhof Ruinen — ein Kontraft, der dem Auge 
nicht wohlthut. Sees bewohnte Gebaͤude errichtete: im 
Jahre 1795: der nun. verftorbene. Oberbergrath Buͤckling 
Er hatte das ganze Schloß nehſt einiger Länderas für 
zoo:Rthir. und gegen Erlegung eines. jährlichen Kanons 
von 126 Rthlr. erfguft, und ‚von ihm rühren alle Vers 
änderungen mit der Burg, fo wie alle Anlagen um die 
ſelbe, her. Jetzt iſt ſie in andern Haͤnden, und ein Saal 

nebſt einigen Zimmern / find zu einem offenilichen Vergnuͤ⸗ 


gungsorte eingerichtet. 


Unter ihnen find noch ‚bie vortreffchſten Keller, 


Wenn man die Menge und die-Größe,aller noch vorhans 
denen brauchbaren and. nicht mehr brauchbaren. Keller: 
ſieht, fo findet man die Sage, daß auf diefer Burg fonft 


ganz vorzüglich wacker gezecht. worden fey, gar: nicht. uns. 
wahrſcheinlich. Die Verzierungen über. einigen Eingaͤn⸗ 
gen diefer Bachustempel ‚belegen es nicht minder, wie: 


% 
% 


} 
R 





| _ 881 
{ehr man fie ehrte und ſolcher Detoratiönen werth hielt. 
Neber dem einen iſt folgendes: in Stein gearbeitetes Dass 
zelief : Zwei männliche Figuren, ' | vielleicht Kappen, trin⸗ 
fen aus großen Kruͤgen, eine dritte ſchenkt ein, und eine, 
vierte giebt das. Genoſſene ven fi, welches ein Hund 
„miese zu ſich nimmt, Darüber ſtehen die Worte: Quid 
‚ bapfi! *) Liebe zum Trunk, Rohheit des Ge⸗ 
—* in der Verzierung und der Denkart jenes Zeit⸗ 
alters leſen wir verfeinerte Enkel deutlich in dieſer Darſtel⸗ 
Insig.. Welcher Fuͤrſt, und wenn er es auch mit den Gras. 
fen von Diansfeld im Trinken aufnehmen könnte, möchte, 
jetzt wohl ſeinen Weinkeller mit einem ſolchen offenen Be⸗ 
kenntniſſe feinen Schwachheit ſchmuͤcken laſſen! — Ueber 
einem andern Keller thront der Weingott — der graͤfliche 
Lare — auf einem Faſſe, und, ſchwingt froͤhlich den Be⸗ 


der, Ueber ihm ſchwebt fein Til: „Bachus deus- xini. ” 


Luther, der ſehr oft in Mansfeid- war, deſſen Eltern hier 
ein Haus hatten, über defien Thür man. auch die Bud — 
ſtaben M. L. findet, und der von den Grafen zur Aus⸗ 


gleichung mancher Disſonanz in der Familie gebraucht 


wurde, machte ihnen einſt einen Beſuch. Da kam ihm. 


auf der Wendeltreppe der Wein entgegengefloffen. „Nun, 


un”, vief en mit prophetiſchem Geifte und mit Unmillen, 
den taumelnden Zechern zu: . „ihr Herren bünger ſchon, 
da wird einmal brav Gras darnach wachſen!ꝰ Und — es 
wuchs Gras arrach 
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Alles, was ben Schloßhof umgiebt, ift, wie gefaht, 


‚außer dem bewohnten Theile, Ruine. Davon iſt jetzt 


. noch das merkwuͤrdigſte Stuͤck die Kirche. Ehe den Oben 


- 


bergrath Vuͤckling das Ganze umflaltete, war fie nod 
voͤllig brauchbar zu gottesdienfllichen Verrichtungen. Er 
aber lieh das Dach abnehmen, um auf. dem Gewoͤlbe der 


- Kirche einen Garten, anzulegen.” Das eigenthämliche Un⸗ 


ternehmen iſt aber nicht düsgeführt worden, wirkte ämdefr 
fen ſehr nachtheilig auf das Gebaͤude, und wird feinen 
Untergang beſchleunigen. Im Innern iſt faſt alles zer 
ſtoͤrt. Durch die zerbrochenen Fenſter ſauſt der Wind, 
dorch die Decke dringt ſchon die Näffe ein, und ment 


nicht bald diefem Vernichten der Elemente entgegengean 


beitet wird, wozu es leider! den Anfchein nicht hat, fo | 
moͤchte diefe Kirche bald. auch das Schickſal ihrer Umge 


bungen theilen. Noch iſt dem Zerfiören die Darftellung 


einer bibliſchen Geſchichte entgangen, welche ein Gefange⸗ 
ner in feinem Kerker mit dem Tafchenmefier in eine große 
hölzerne Tafel ſchhitt. Sie fol ihm die Freiheit wieder 


verſchafft haben. Um den Altar herum find auch noch 


einige Grabſteine, von weichen der des Srafen Gun⸗ 
„sher IV. beſonders ſchoͤn ausgearbeitet iſt, und über ihm 
Hänge ein Gemälde, die Kreuzigung, das Begraͤbniß und ' 


die Himmelfahrt Chriſti, das von Lukas Kranach ſeyn 


ſoll. Iſt es wirklich von ihm, ſo verdient es eine beſſere 
Stelle, denn hier moͤchte es bald ein Spiel der Binde 


werden, x 


are herr... “r. Fa \ X —& 
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er Hinter ben ſogenaunten Ranalierfiande Pr ein Der. 


haͤttniß mit einem eifernen Gitter, in welchem ein hoͤtzer⸗ 


"nes Marienbild ſteht, das einen vergoldeten Zettel mit der 


Inſchriſt: ave gratia plena hält. Weber demfelben ſteht. 
von außen, Hoyer G. u. H. Z. M. 1519. Hier befand 
fi and) ehedem ein Meßaltar, auf weichem das von fein 
polirtem Alabaſter gearbeitete Bild Chriſti mit ber Dor⸗ 
nenfrone fand, welches Maria mit thraͤnenden Augen 
in den Armen hielt. An. dieſem Altar waren quch Sei⸗ 
senflägel, mit alabafterten Figuren geziert. Alles wurde 


aber vom Grafen⸗Franz Maximilian, den ſich einige Zeit 


auf dieſem Schloſſe aufhielt, feiner: Schönheit und Selr 
tenheit wegen mit nach Wien genommen, . 
Wenn die katholiſchen Grafen. von ber. Bornſtedt 
ſchen Linie ſich auf dem Schloſſe Mansfeld aufhielten, ſo 
verſuchten ſie es wohl, noch dem Gebrauche ihrer Kirchq 
hier Gottesdienſt halten zu laſſen. Graf Kari Adam, als er 
1658 etliche Wochen hier geweſen war, ließ Sonntags das 
Schloßthor verſchließen, ſo daß weder Prediger noch Zu⸗ 


hoͤrer aus der Stadt in bie: Kirche kommen konnten, ja er 


nahm ſogar den Kirchenſchluͤſſel an ſich. Einſtens ließ er 


Sonntags, als die Predigt angehen ſollte, die, Zuche fuͤr 


ſich oͤfnen, und von ſeinem Pater oͤffentlich Meſſe leſen, 


und der mansfeldſche evangeliſche Prediger mußte ſo lange 


warten, bis bie Meſſe vorüber war. Da er dies öfter 
shat, fo beſchwerte fich das. Konfiftorium beim Senior des 
Hauſes, und da hatte es ein Ende. Als einige Zeit nach⸗ 


Her Graf Franz Maximilian aus Wien ſich hier auſhielt, 
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ließ diefer fogar durch einen Jeſuiten, ber: zuvor die Kan⸗ 
zel und die Stufen des Altars mir Ruthen geftrichen hatte, 
Hier katholiſchen Gottesdienft halten. Zrüher Hatten bie 
Grafen ihren eigenen Hofdiafonus, ber vor dem Schloßs 
thore wohnte. Nachher wurde aber der Gottesbienft von 
: den beiden Predigern der Stade Mansfetb verfehen , bis 
auch dies vor ungefähr dreißig Jahren aufhoͤrte. 

Exwig Schade bleibt es, daß man diefen Tempel, in 
welchem Luthers kraͤftige Stimme oft wiederhallte, ver⸗ 
fallen laͤßt. Noch waͤre es moͤglich, ihn mit nicht allzu 
großen Koſten wieder herzuſtellen, oder doch gegen den 
Andrang der Zerſtoͤrung zu ſchuͤtzen. Außerdem möchte ter 
wohl in zehn Jahren nicht mehr zu erfennen ſeyn. 

Im Schloßhofe findet man Aber der Thür eines 


Zreppenthärmcens des Strafen Albrechts VIL von Dank 


| feld Bild, in Stein. Es iſt eigentlich fein Grabſtein gewer 


fen, der in der Dansfelder Stadtkirche auf feinem Grabe 
lag, von Buͤckling aber Hier aufrecht ſtehend eingemauert 
wurde. An den vier Ecken defielden fieht man das Beich⸗ 
Iingfehe, Hohenſteinſche, Abenbortſche und Maneheldſche 


Wappen. 
Ein tiefer Brunnen liefert noch immer das vortreff⸗ 


lichſte Waſſer. 

Wenn man vom Gewoͤlbe der Kirche herab die ganze 
Ruine betrachtet, fo kann man mit einem Blicke die alte 
Größe aus der Größe der Zerftörung leſen. Welch ein 
Umfang, welch eine Menge ſich durchkreuzender Mauern, 

welche Maſſe von Steinen! Verirren koͤnnte man ſich 
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Iwiſchen Ihnen, wie in einem Labyrinthe — To weitumfafr 


ſend, ‘fo anfehnlich war diefe fefte Burg eines Gefchlechts, 


deſſen ausgebreitete zahlreiche Aefte, eben fo wenig ein 


gaͤnzliches Abfterben ihres Stammes erwarten ließen, als 
Daß die feften Zinnen Mansfelds ſich je unterm Joche der 
Aufloͤſung beugen wuͤrden. 

Die Ausſicht von dem Schloſſe iſt umbebeutend, Man 
ſieht unter fih tm Thale das Städtchen Mansfeld, von 


Hohen ſchwarzen Schlackenbergen fonftiger Schmelzwerfe, 


wie von Waͤllen umgeben, und ringsum eine Fläche kahler 
Hügel, in welche der Bergmann gleich dem Maulwurf 
alles umwuͤhlte und große Halden tauben Geſteins zu⸗ 


ruͤckließ. Etwas freundlicher iſt die Gegend im Thale der 


Wippra entlang, wovon man einen Kleinen Theil fieht. 
Des Schloſſes Mansfeld erwähnt Helmbold, ein 


alter Hiſtoriker, ſchon im Jahre 981, indem er erzählt, 


daß das Land umher in des Kaifers Otto IT. Ungnade ges 
fallen ſeh, weil es die Hunnen geduldet und verproviantirt 
habe. Die Entſchuldigung, daß dieſe Lieferung von Le⸗ 
bensmitteln mit Gewalt eingefordert worden ſey, waͤre 


nicht fuͤr hinreichend gehalten, ſondern das Land verwuͤſtet 


und in die Acht erklaͤrt worden. Bei dieſer Gelegenheit 


wäre auch das Schloß zerſtoͤrt. ‚Spangenberg erwähnt 


‚in feiner Mansfeldfchen Chronik, des Schloffes zuerſt im 
ZJahre 1082. Man wird hierüber zu keiner Gewißheit 
mehr kommen, wahrſcheinlich iſt es aber, daß es ſehr früh 
da war, aber erft im zehnten: und "elften Jahrhundert, 


wegen der oͤftern Einfälle der Wenden, ſtaͤrker befeftige . 


— 
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wurde. Die Geſtalt einer eigentlichen FJeſtung erhie@ 
Mansfeld ſpaͤterhin, wahrfcheinlich zu Anfang des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Um diefe Zeit fingen die Grafen 
an, viele Kojten auf die Befeftigung ihrer Stammburg 


zu wenden, und fih der damals beruͤhmteſten Baumeiſter 


zu bedienen. Im Jahre 1517 ernannten fie deshalb ei 


foͤrmliche Baukommiſſion, und jeder der regierenden Gras 
‚fen machte fi verbindiih, jährlih 200 Gulden gute 


Geld zum Feſtungsbau herzugeben. Als Kaiſer Karl V. 


1547 das Schloß belagern ließ, und es auch endlich, 


jedoch durch Kapitulation, befam, wurden zwei Jahre 
: "darauf die Feftungswerke noch mehr verfiärtt. Ein du 
. mals berühmter Baumeifter, Ehrikoph Stieler aus Mag—⸗ 
deburg, leitete den Bau, wofür er guten Soß, ein neues 


"Kleid, und freie Koft befam, ” -. 


Man fieht Hieraus, daß bie meiften Befeſtigungen 


. im fechzehnten Jahrhundert gefchahen. Es war auch in 


der’ That für die damaligen Zeiten eine ausgezeichnete 
Feſtuͤng. Ringsum liefen doppelte ſehr tiefe Graben 
hohe Waͤlle, ſtarke Mauern, und weitlaͤufige Außen 
werke, die nach Eisleben zu, auf der platten Seite, am 


‚ ftärkften waren. Es hatte Pulvermagazine, Lärmpläge 


ein Zeughaus, Doppelt befeſtigte Thore u. f. f. 

In der Streitigkeic, weiche Graf Albrecht VII. von 
Mansfeld mit feinen Vettern hatte, und während des 
Feldzugs, den er mit dem Kurfärften von Sachfen, Jos | 


u hann Sriedrih, machte, ließ er das Schloß wohl beſetzt 


halten, und da er die gewoͤhuliche Beſatzung deſſelben im 
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Kelde.. brauchte, fo mußten Virger von Eieleben ihre 
tele, vertreten. Als dieſer Graf 1545 vom Kaiſer 
Karl V. in die Acht erklaͤrt, und fein Antheil an der 
Grafſchaft ſeinen Vettern zugeſprochen wurde, ſo baten 
dieſe den Kaiſer, der eben in Halle war , um Militair, 
um ſich in den Beſitz der ihnen zugetheilten Guͤter zu ſetzen. 
Dieſer, dem ſelbſt viel daran lag, dieſe Feſtung in ſeine 
- Gewalt zu bekommen, willigte gern ein, und fendete ein 
Heer zur Eroberung. - Nach vielen vergeblichen Berfuchen, 

‚ 08 zu erſtuͤrmen, kam es zu einer förmlichen Belagerung, 

Oft wurde die feſte Burg zur Uebergabe aufgefordert, 
aber: die Befagung ſchlug es immer aus, Erſt, als fie. 
ſich zu ſchwach fühlte, laͤngern Widerſtand zu leiften, und 

alle Hoffnung zum Entfag verfhwand, egab fie fi ſich, wie 
oben erwähnt, auf ehrenvolle und vortheilhafte Vedin⸗ 
gungen. 

Im Jahre 1575 wurde Manefeld auch wieder bela⸗ 
gert und eingenommen. Die Veranlaſſung dazu war 
folgende: Unter den Theologen damaliger Zeit herrſchte 
ein hoͤchſt polemiſcher Geiſt. Man konnte ſich nicht dar⸗ 
- über vereinigen, ob man den Katholiken⸗ in einigen Ne⸗ 
bendingen nachgeben, oder auf den Eutherifhen Grunds 
fügen beharren ſollte. Melanchthon war zum Nachgeben . 
geneigt. Ihn und ſeine Anhaͤnger nannte man Interimi⸗ 

ſten und Adiaphoriſten. Dieſen widerſetzte ſich aber Fla— 

eius Illyricus, der noch nebenbei die eigene Meinung von 

der Erbſande hatte, daß ſie als das moraliſche Erbabei im 
Menſchen mit zum Weſen und zum Grundſtoff der menſch⸗ 


N 
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lichen Natur gehöre, Chriſtus baher, der die menſchlich 
Natur an ſich genommen, nicht wahrhaftig unſer 
Fleiſch und Blut an ſich genommen haben koͤnne. Unter 
feine Anhänger zäffte ‘er auch den Magiſter Epriares 
Spangenberg , den mansfeldiſchen Hiftoriographen. 
Die Eislebenſche Geiftlichkett, die das firenge Luthers 
"thum behauptete; focht ihn deshalb fehr an, die Grafen 
Yon Mansfeld, die ihn als einen brauchbaren Diam 
ſchaͤtzten, nahmen ihn aber immer in Schug. Auf eine 
Synode, bie 1554 in Eisleben gehalten wurbe, wat 
Spangenberg auch. Hier ließ er es ſich zu deutlich merken, 
daß er uͤber die Erbſuͤnde Flacianiſche Grundſaͤtze hege. 
Man warnte ihn deshalb, es half aber nicht. Er ven 
theidigte fogar auf der Kanzel diefe Srundfäge. Als fig 
nun gerade um diefe Zeit unter den Grafen von Miank 
feld eine Uneinigfeit entipann, wobei Spangenberg beiden 
Theilen nicht zugleich beipflichten fonnte, fo wurde bie 
theologiſche Meinung Spangendergs zum Vorwande ge 
nommen, ihn feines Amts zu entfegen, und ihn des fans 
des zu verweifen. Um dies zu bemerkftelligen, ließ der 
Adminiftrator von Magdeburg, Joachim Friedrich, am 
Neujahrsabende 1575 wirklich einige hundert bewaffnete 
Buͤrger aus Halle entbieten, um Mansfeld zu befegen, 
und Spangenberg nebft feinen Anhängern zu arretiren. 
Es geſchah; das Schloß, wo Spangenberg war, wurde 
eingenommen, uber. Diefer war ſchon in sBeibstieitern ge 
maheet, und ein entkommen. 


JM 
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Sm dreißigjährigen Kriege ſah man vorzuͤglich die 
Wichtigkeit des Schloſſes Mansfeld ein, und jede von den 
kriegfuͤhrenden Partheien ſuchte ſich deſſelben zu bemei⸗ 
ſtern. Dies zog dem Lande die groͤßten Gefahren und die 
ſchrecklichſten Kriegsuͤbel zu. Waͤhrend dieſes Kriegs iſt es 
- fiebenmal-eingenommen worden, aber nie mit ſtuͤrmender 
Hand, fondern entweder durch Lift, oder durch Kapitulation, 
x Sm Sahre 1630 nahmen es die Soldaten des Bifchofs _ 
in’ Halle, der Adminiftrator in Magdeburg war, durch 
plgende Liſt ein. Am 7ten September zogen fie, unter 
"Anfährung des Oberften Bad, ı eines Halloren Sohn 
aus Kalle, des Nachts von Querfurt von ſechs leeren 
Wagen begleitet, aus. Als ſi ſie hicht fern meht. von Mans⸗ 
feld waren, legten ſich Soldaten auf die Wagen, und 
riugsherum bedeckte man fie mit Spreuſaͤcken. Unter den 
Schloßwaͤchtern mar fein Laokoon, der dieſe Nachbildung 


des trojaniſchen Pferdes erſt näher zu unterſuchen vorge⸗ 


ſchlagen haͤtte, und da ſie auf die Frage, was man bringe, 
Die. zuverläffige Antwort erhielten: Hafer vom Kloſter 
Mansfeld, ſo paſſirten die Wagen auch ein. Kaum aber, 

daß die Hälfte auf dem Schloßhofe war, als die verborges 
nen Soldaten hervorfprangen, fich der Thore bemächtigs 
‚ten, bis die Reiterei nachfam, und das ganze Schloß mit 
Fußvolk und Reitern beſetzt wurdhe. 


Im gah⸗e 1631, nach der Eroberung Magbeburgs, 
lagerte fich die kaiſerliche Armee auf ihrem Ruͤckzuge in 
dem Wieſenthale bei Burgoͤrner, und der Generalſtab 
II | | 19 — 
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war auf dem Schloſſe Mansfeld. Der kaiſerliche Kom 


Mandant des Schloffes hieß Hartmann. Er war zuvor 
Trompeter gemefen, "hatte ſich durch tollkühne Streiche, 
was man oft Tapferkeit nennt, emporgehoben, verlaͤug⸗ 
nete aber aud den Charakter folder aus der Tiefe herauf—⸗ 
geftimmter Perfonen nicht. Er war barſch und ftolz gei 
gen Lntergebene, anmaßend und herrſchſaͤchtig gegen je⸗ 
dermann. Bei ſolchen Eigenſchaften, die noch obenein 
das Kriegsgluͤck begleitete, ließ ſich freilich kaum ein er 
traͤgliches Schickſal für Schloß und Stadt Mansfeld 
erwarten. Und fo war es auch. Die Bürger-der Stadt 
mußten ungeheure Lieferungen thun. Bei der Schloß 


kirche ließ er ein großes Stuͤck Mauer.aufführen, wozu 
die Einwohner der Gegend umher die Materialien liefern 
und fröhnen mußten. Was nicht gutwillig gegeben wur, 


de, ließ er mit Gewalt nehmen. Getreide, Lebensmittel, 
Betten, Zifchzeug, Kefiel, Geräthe. aller Art, alles lief 
er nehmen, auf das Schloß Bringen, und fein Menſch 
‘erhielt jemals etwas davon wieder zuruͤck. Kurz, es ging 


eben fo zu, wie wir es in unfern Tagen fattfam erlebt 


und gefühlt haben. Der Graf Wölfgang von, Mans 
feld, kaiferlicher Generalmajor und Kriegsrath, war aud 
auf dem Schloffe, und mußte allen diefen Unbilden Harts 


mann's ruhig mit zufehen. Ob ers gern that? — mir wol⸗ 


len's glauben, aber freilich ſtimmt fein übriges Benehmen 
nicht damit überein... Er ließ nemlich nach ber. Eroberung 
Magdeburgs alle Kanonen um das Schloß dreimal abs 
fenern, und auch von ber Sarnifon Freudenſalven geben. 
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&r ließ ferner einen großen Vorrath Kriegsmunition hinauf⸗ 


ſchaffen, und ſogar Kanonen daſelbſt gießen. Seine große 
Zuneigung zum oͤſterreichiſchen Hauſe bewirkte dies alles. 
Er fchmeichelte ſich, wenn die Schlacht bei Leipzig, der man 
damals entgegenfah, für des Kaifers Armee gluͤcklich ablaus | 


fe,.er mit der Erhebung in den Fürftenftand belohnt. werden 


würbe. Allein er täufchte fih. Nach der Leipziger Schlacht 


| befegten die Schweden fein Schloß. Im folgenden Jahre, 
‚2633, überließen diefe es den kurſaͤchſiſchen Truppen, 


mittelft Kapitulation, ‚Die Wichtigkeit des Poſtens war 


aber zu einleuchtend, als daß fie ſich nicht hätten alle 


Mühe zu feiner ‚Wiedererlangung geben follen. 1636 
fhon machten fie den erften Verfuch dazu, aber umfonft, 
Drei Jahre nachher aber belagerten fie es ernftlich, und 


beſchoſſen es eif Wochen lang. . Der ſͤchſi ſche Hauptmann 


| 


‚von Schall , der Kommandant davon war, verheidigte 
fih aber po tapfer, daß fie nichts ausrichten konnten. 
Der ſchwediſche General. Wrangel, welcher die Belage⸗ 


zung gefuͤhrt haben ſoll, und der Oberſte, Erich Hans⸗ 


ſohn, legten an drei verſchiedenen Orten Minen an, lies 


gem unter andern die große Bäftei, der Stadt gegenüber, 


auf funfzehn Ellen untergraben, Pulver darunter brin⸗ 


—* und ſprengen. Ungeachtet nun dadurch eine große 

. Oeffnung entſtand, ſo wurde doch nichts ausgerichtet, 

denn die Gatnifon wurde immer durch Landvolk verftärkt,, 

_ und verrheidigte fih aufs tapferfte: Darauf legten die 

Sehweden eine neue Mine am, wodurch fie dem Schloße 

brunnen ſo nahe kamen, daß man den Verſuch machen 
19 * 
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. wollte, durch eitten mit Gift Hefhllten Sack das Waffet 
zu vergiften, nd auf diefe Art die Beſatzung zu toͤdten. 
Aber dieſes ſchaͤndliche Vorhaben wurde durch eine Ge⸗ 
genmine entdeckt, und der Giftſack gefunden. Man hat 
ihn eine lange Zeit zum Andenken auf dem Zeughauſe im 
Schloſſe aufbewahrt. Als endlich Torſtenſohn von Hal⸗ 
berſtadt aus uͤber Mansfeld zog mußte Schaller de 
Mebermacht weichen. Cr übergab das Schloß auf eim 
ehrenvolfe Kapitulation. Der ſchwediſche Oberſt Weiße 
wurde nun Kommandant darauf, ‚der die ganze Gegend 
umher entfeglich drückte, und unerfhreinglihe. Brands 
ſchatzungen erhob 
Im Jahre 1642 belagerten es die Kaiferlichen- wie 
| der. Ein Italiener, Don Matthäus, Freihert von 
Moncado, . tommandirte die Belagerung, konnte aber 
nichts ausrichten. , Weiße fpottete feiner auf die Art. 
‚Er ließ feine Soldatn am hellen Tage am Schloßberge 
um die Feſtung ſpatzieren. So oft eine feindliche Kugel | 
auf die Mauern traf‘, ließ er den getröffenen Ort im Ans 
gefichte des Feindes mit einem Flederwiſch abkehren. Und, 
dem Staliener zum Hohn, ließ er.eine Ziege in Seiden⸗ 
zeug nach italienifcher Art Beiden, mit Bändern ſchmuͤ⸗ 
den, und den Schloßberg hinabgehen, um ſich den Bes 
lagerern zu zeigen, Montado war darüber aͤußerſt aufger 
bracht. Er ließ in der folgenden Nacht, unweit der Bine. 
terſten Baſtei, auf dem ſogenannten Coventsberge, ei⸗ 
‚um Schnaigalgen aufelchten, ı und die Big in ihrem 


8 
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Srhmucke daran haͤngen. : Ab, dies Weiße am andern 


Morgen gewahr wurde, ließ er den Galgen umbauen, 


und famınt. der Ziege den Berg .‚biuabfkärgen. . „Hierauf 
aog Moncado beſchaͤmt mis ſeinen Truppen ab: CB: 
derholte zwar kurz nachher ein Oberſt Koch mit feinen, 
neugeworbenen Regimente, in Vertindung mit dem Add 
ſiſchen Oberſtwachtmeiſter Ninkard,; - bie Verſuche, das 

Schloß einzunehmen, Weiße war aber auf ſeiner Hut, 


und da er vun den ſchwediſchen General Konigsmark Wer⸗ 


ſtaͤrkung erhielt, ſo mußten auch dieſe heinde weder 
abziehen. 


So war die Burg und Veſte Dansfei droit 


des langwierigen dreißigjährigen Kriegs ein fleter Banks 


- apfel aller Partheien, und für das Land. ‚eine. zart 
Geißel. . 


Als am raten Oktober —* der weſtyhaͤtiſche Friede 
geſchloſſen war, ließ der damalige Kommandani ves 
Schloſſes, Georg Wendler, ein geborner Schoitlaͤndet, 
alle Kanonen um die Feſtung zu drei verfchiedenen Malen 
abfenern, und die Garnifon Sreudenfalven geben. Sein, 
Nachfolger im Amte, der Oberſt Otto Welſeky, räumte 


am ı2ten Auguft-ı650 dem Grafen Chriſtian Friedrich 


von Mansfeld das Schloß wieder foͤrmlich ein, und uͤber⸗ 


gab ihm bie Schlaͤſſet dazu. Die Spuren der vielfachen. 
Belagerungen waren da überall in ben Ruinen mancher 


Geboͤude ſehr ſtark zu ſehen. 


( 


- 





eine Kompagnte Soldaten zu Buß, als ein Reichskon⸗ 
tingent, gegen bie Tuͤrken werben, welche der Sohn dei | 


⸗ 
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* Zr Jehre 7663 ließen bie Grafen von Mansfel 


Oberſten Hoͤtensleben auf. dem Schloſſe in den Waffen 


ubte. Wegen beſorglicher Kriegsanrahen wurde dieſes 


auch: damals, auf Anordnung bes Adminiſtrators dei 
Erzſtifts Magdeburg, als Lehnsherrn der Grafen, mit 
Mannſchaft, Droviant und fonfigen Kriegsbebürfniffen 
verſehen, die Feſtungswerke wurden größtercheils wieder 
hergeſtellt, und eine magdeßurgfhe Beſatzung blieb hier 
bis zur Zerſtoͤrung derſelben im Jahre 1674 


8 nemlich im Jahre 1673 ih Leipzig ein oberfadh 


ſiſcher Kreidtag gehalten wurde, trugen die mansfeldſchen 
Dekande · ſelbſt auf die gaͤnzliche Vernichtung der Feſtungs⸗ 


werke von Mansfeld an. Als Bewegungsgruͤnde hierzu 
führten fie an, daß dag Land bie Koften ihrer Erhaltung 


und der Beſatzung nicht mehr aufzubringen im Stande, 


und bei neuen kriegeriſchen Ereigniſſen das Land aberma⸗ 


ligen Verheerungen durch dieſe Feſtung ausgeſetzt ſey 
Der, Erzbiſchof von Magdeburg fand, fo wie der Kur⸗ 


fürft von Sachſen, nichts Vedenfliches bei der Ge 
währung diefer Bitte; und da auch die Grafen feldft 


| einwilligten, die Stände fih, die Koften zu tragen, ets 
boten und äleich 4500 Rthlr. zuſammenbrachten, ſo wurde 
die Schleifung der Werke beſchloſſen. 


Der Anfang wurde am .ıflen Junius 1674, durch 


400 Bauern und dreißig Bergleute gemacht. Sie riſſen 
7, . 
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suerft das vor den Schlößthore. angelegte ſtarke Ravelin, 
Bann bie Mauern an den Graben ber vorberften Baſtei, 
ber Stern genannt, nieder, wozu fie ſich, wegen der 
Staͤrke und Zeftigkeit der Mauern, des Pulvets bedienen 
mußten. An der ‚großen Baſtei gegen Eisleben, zu, die 
Rage genannt, fand man eine zugemauerte Thür, und 
nach Eroffnung derſelben noch eine ſtarke eiſerne Thuͤr 
mit fünf groͤßern Schloͤſſern. Man oͤffnete auch dieſe, 
und fand in einem Gewölbe verfchiedene Todtengerippe. 
Es iſt ſehr zu Bedauern, daß man bei dieſer Sdhleifung 
keine Aufmerkſamkeit auf die ſehr wahrſcheinlich an meh⸗ 
tern Orten angebrachten Jahrzahlen und ·Inſchriften ge⸗ 
wendet hat, wodurch man gewiß mehr Auffchläffe über 
- die Erbauung des Schloffes und der Feſtungswerke ers 
‚Halten Haben würde. Mean fieht noch jest Spuren der 
gewaltfamen Zerſtoͤrung, befonders an der hintern Seite, 
wo ganze Wände der geiprengten - ‚Mauern in dem um 
das Schloß. laufenden Graben liegen, : welche weder Se 
walt noch die Zeit zerbroͤckelt haben. Wenn man bedenkt, 
daß dieſe Veſte nicht auszuhungern war, da ſich die Be⸗ 
ſatzung das noͤthige Getreide ſelbſt in den Ringmauern 
derſelben bauen konnte, da ihr in dem fehr ‚tiefen und 
noch gangbaren Brunnen das reinſte Waffer quoll, und 
. fie fih dur die nach Eisleben und nad der Stadt 
Mansfeld unter der Erde weg laufenden fahrbaren Gänge, ' 
von welchen nur die Eingänge noch zu fehen find,-alle 
Lebensmittel verfchaffen konnte; fo war es freilich in da» 
maligen Zeiten niche unbillig, wenn man fo nachdrücklich. 
. a er 
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auf ihre Zerſtöͤrung drang. Bei unferer jegigen Kriege 

verfaffung würden freilih nur wenige Stunden erforder 

vn feyn, um das Schickſal einer ſolchen Feſtung entſchie⸗ 
den zu ‚fehen. oo | 


Vor der Demolition war diefe Feſtung mit mehrere 
Kanonen befegt, welche alle das mansfeldſche Wappen 
führten. So fol auch auf der Baſtei, die Katzze ge 
nannt, ein großes Stuͤck Geſchuͤtz geſtanden und ben 
Namen: die wilde Katze, geführt haben. Auf der ans 
dern Baſtei, gegen Leimbach hin; ftand aber das größte 
Stuͤck Geſchaͤtz, welches durch feine Abldfung "das ganze 
Wipperthal mit Schrecken erfüllte, und gleich der Baſtei, 
der Fuchs genannt wurde, _ 


Die Grafen von Mansfeld Hatten mehrentheits auf ' 
diefem Schloffe neben den fremden Beſatzungen und Roms 
mandanten auch ihre eigenen Burggrafen und Komman⸗ 
danten. Dieſe hatten der großen Tafelſtube gegenuͤber 
ihre Wohnung auf dem Vorderorte, welche auch daher 
noch, ſo lange dieſes Gebaͤude ſtand, die Kommandanten⸗ 
ſtube hieß. Jene, die Burggrafen, wohnten meiſten⸗ 
theils uͤber dem uͤußerſten Thore. 


Mansfeld war das vorzuglichſte Schloß unter ſech⸗ 
‚zehn Schioſſern der Grafen. Es hatte in ‚alten Zeiten 
viele, nach damaliger Art prächtige Gebäude, und die 
. ganze weitläufige Burg war im Dreleck erbauet. Die 
Saßapen. befielben hießen Worders, Mittels und Hinter⸗ 
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ort, und die Linien der Bewohner nannten ſich hiernach 
die Vorder⸗ "Mittels: und KHinterortfche Linie. Als die 


Grafſchaft durch den Anlauf mehrerer Herrſchaften und” 
Güter und durch Erbfchaften ſich immer mehr erweiterte, 
wurden auch die fonft fo geliebten Theilungen immer haͤu⸗ 
figer. Im -Jahre uns 

Hinterortſchen Lkinien, wovon die letztere ſich wieder in die 


Mittelortſche oder Schraplauiſche und Hinteroriſche theilte, 


und die erſtere ſogar in ſechs verſchiedene Zweige ſich aus⸗ 
breitete. Graf Ernſt II. hatte unter zwei und zwanzig 


Kindern elf Soͤhne, wovon ſechs die Bornſtedtſche, die 


Eislebenſche, die Friedeburgſche, die Arnſteinſche, die 


Arternſche, und die Heldrungenſche ſtifteten. Ungeachtet 
dieſer vielen Linien und der ſtarken Anzahl Kopfe — im 
Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts beſtand die ganze 

u Familie aus 73 Seelen — waren fie doch im Jahre 

710 fchen, bis auf die wom ſindclce, faͤmmtlich wieder 

ausgeorden. en | 

Mit dem Ensfehen, diefer Linien. gingen auch die 

vielen Schloͤſſer in der ganzen Grafſchaft hervor, welche 


ſonſt die Reſidenzen waren, und jetzt theils in ihren Rui⸗ 


nen liegen, theils in Brauhaͤuſer und Kornmagazine um⸗ 


gewandett find. Sm Eisleben, Mansfeld, ‚Querfurt; - 
Heldrungen, Arnſtein, Schraplau, Friedeburg, See⸗ 


burg, Artern, Bornſtedt und Leimbach findet man noch 


‚die Reſte eines fonftigen. Schloſſes, mehr ober weniget 
verſallen. . 


entſtanden die Vorder⸗ und 


e 
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JIene drei graͤflichen Reſidenzen im Veansfelder 
Schloſſe unterſchieden ſich auch durch die Farbe. Der 
Vorderort war roth, der Mittelort gelb, und der Hin⸗ 


terort blau angeſtrichen. Es hat ſich von dieſen drei 


Sitzen der Vorderors am laͤngſten erhalten, von dem 
Mittel⸗ und Hinterorte war nur das Mauerwerk uͤbrig 
geblieben. Durch den ehemaligen Verfall der Grafen, 


‚Durch die Zerrättung ihrer Finanzen, und durch die Vers 


wuͤſtungen, welche dieſes Schloß im zojaͤhrigen Kriege 


erlitt, war es faſt unmöglich geworden, dieſe Gebaͤude 


u wieber herzuftellen und im- Stande zu erhalten Der 


Graf Hans Geora der dritte, welcher der legte von ber 
Eislebenſchen oder Lutheriſchen Linie und auch der letzte 
Graf war, der hier wohnte, ſtarb 1710 auf dem Vor⸗ 
derorte. Er ließ vorſaͤtzlich die uͤbrigen Wohnungen vol⸗ 
lends eingehen. Auf dem Mittelorte befand ſich ein gro⸗ 
ßer Saal, welcher der goldene Saal genannt wurde, 
und im Hinterorte waren nach der Ausſage alter Mans⸗ 


felder Bürger (die im Jahr. 1726 noch lebten) die Zim⸗ 


mer mit wohlriechendem , wahrfcheinlich Zedernholze, aus⸗ 
getaͤfelt, welches durch das ganze Schloß einen ſehr an⸗ 


genehmen Geruch verbreitete. Der Vorderort enthielt 


ſehr anfehnliche Gebaͤude. Dieſer Sitz wurde vom Grafen 
Hoyer VI., Kaiſer Karls V. geheimen Rath und Ritter 
des goldenen Vließes, 1518 erneuert und verſchoͤnert. 


Sein Wappen, in Stein gehauen und mit durchbrochener 


Arbeit geziert, ehemals ſtark vergoldet, ſteht noch uͤber 
dem Eingange deſſelben zu beiden Seiten mit der Um⸗ 


0% 
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fehrift: Hoyer G. u. H. 2. M. 1518. Er ließ damalg 
auch den Thurm über dem Eingange bauen ‚ das Dad. 
deſſelben ‚mit Kupfer belegen, und ‚den, Knopf auf dems 
felden mit einem vergoldeten Greifen zieren. Das Sch 
tengebäude über dem innerſten Thore, welches aber nicht 
mehr vorhanden ift, hat Johann Gebhard, Kurfürft von 
Clin und Grafizu Mansfeld, inne gehabt. Leber deſſen 
Eingange ſtand fonft der Name und Titelxdiefes Grafen, . 
Jetzt iſt an die Stelle der, oben ſchon erwaͤhnte, Grab⸗ 
ſtein Abbrehhes VI. eingemauert worden. 


Fuͤr das Bahryeichen des Schloffes Halt, man. einen 
Moͤnchs- und einen Nonnenkopf, wovon ber erfte uns 
‚ weit des Thors, wenn man nach der fogenannten Mine 
zu geht, unter dem Erfer der ehemaligen Kommandanı ⸗ 
tenſtube in der Mauer, der andere aber bei der Kirch⸗ 
thuͤre in der Hoͤhe an einer Ecke befindlich war. Man | 
erzaͤhlt davon, daß eine Nonne mit einem Moͤnche vor⸗ 
nehmen Geſchlechts in unerlaubtem Umgange betroffen 
‚und auf dieſes Schloß in Verwahrung gebracht wären; Ä 
ber Moͤnch habe fi) vom Schloſſe hinabgeftärzt, die 
‚ Monne aber in der fogenannten dunkeln Kammer erhenkt, 
wo man den Ort und den Strick noch lange gezeigt. | 
Ihre Bildniffe wären darauf zum Gedächtniß in Stein 
. gehauen und an benannten Orten aufgefielt worden. 
Außer diefer Sage haftet auch die noch auf der Mans 
felder Burg: daß der Ritter St. Georg cin Graf von 
‚ Mansfeid gemefen fey, und am Burgberge den Lind⸗ 
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wurm erlegt babe, daher dieſer noch der Lindberg heiße, 
Wahrſcheinlicher moͤchte es aber wohl ſeyn, daß Linden, 
weiche hier ſtehen und vielleicht Immer da ſtanden, zu die 
fen Namen die Weranlaffung gaben. Der St. Georges 
Mitter galt aber früherhin für den Schutzpatron der Graf⸗ 
ſchaft Mansfeld, daher ihm auch die Stadtkirche m 
Manelen gewelhet war. — 
Die Grafſchaft Mansfeld, zur Zeit des Flors der 
beſitzenden Familie, war leicht noch einmal fo groß, als fie 
. > beim. Erlöfchen derfelden war und noch jeßt iſt, wo fie ' 
143 Quadratmeilen Flaͤcheninhalt enthaͤlt. Sie gehörte 
. zum oberfächfi iſchen Kreiſe, war urſpruͤnglich reichsunmit⸗ 
telbar, dann preußiſches und ſaͤchſiſches Lehen, welche beide 
Haͤuſer, nach dem Erloͤſchen der Grafen, davon Beſitz 
nahmen. Sachſen erhielt den groͤßern, Preußen den klei⸗ 
nern Theil. Letzteres kam aber im Jahre 1815, mit dem 
von Sachſen abgeriſſenen Theile, ganz in den Befig ders 
“ felßen. Der- Flor bes Eleinen Landes war in frübern 
‚ Zeiten,“ befonders durch die Kupferbergwerke hoͤchſt bluͤ⸗ 
hend. Es gab eine Zeit, wo ſiebenzehn Schmelzhuͤtten 
im Gange waren, und in einem Jahre wurden einmal 
18000 Centner Kupfer gefeigert. Dennoch reichten bie 
Einkünfte der. Grafen nie zu. Die zu große Familien- 
vermehrung, die darand entfpringende Zerſtuͤckelung des 
. „Landes, der Verluſt der Reichsunmittelbarkeit, die mit - 
vielem Aufwande verknüpften Ehrenſtellen, welche fie an 
kaiſerlichen und koͤniglichen Höfen bekleideten, und endlich 
die 
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die vielen Kriege, "und beſonders ber dreiſigahrige, waͤh⸗ 
rend deſſen ſie ſelbſt ein großes Korps unterhielten, ſtuͤrz⸗ 


‚ven die Grafen nach und nach in ein. Labyrinch von 


Schulden, aus denen fie ſich nie wieder herausgefunden 
Haben. Schon im Jahre 1570 fing ‚die Sequeftrarion no 
über einen Theil des Landes an, und 1690 war ſie uͤber 
das ganze, durch. Preußen und Sachſen, ‚angeordnet, 
während welcher jedes Familienglied, zu ſeinem Unterhalt, 


nur 1000 Sl. erhielt. Die ganze Schuldenlaſt belief ſich 


ſo hoch, daß die jaͤhrlichen Intereſſen allein 123,285 Fl. 
betrugen. Zwar befam Graf Heinrich Franz J. von der 
Vord ſtedtſchen Linie in demſelben Jahre das Fuͤrſtenthum 
Fondi im Neapolitaniſchen vom Könige Karl II. von 
Spanien gefchenft, was ihm auch die deutſche reichs⸗ 
fuͤrſtliche Würde verſchaffte; allein es war, zals ob ein 
widriges Geſchick uͤber dieſem Geſchlechte waltete; denn 
auch um dieſe Beſitzung wurden ſie betrogen. Fuͤrſt 
Heinrich Paul verkaufte ſie nemlich 1751, der Entlegen ⸗ 


heit wegen, an das neapolitaniſche Haus Sangro fuͤr 


200,006 Dukaten, hat aber nie eiüen Pfennig von bed 
Kauffumme ausgezahlt erhalten. - IL. 
Bon den beiden letzten Linien farb die eine 1710, bie 

„andere 1780 aus, Die Zweige der letztern, der Born⸗ 


\ ſtedtſchen, lebten ſchon Tange im Oeſterreichiſchen ‚wofle 


auch Befigungen hatten. Der letzte Graf und Fürft von 

Mansfeld, Zofepd Wlgzel, farb auf eine fchmähtige | 

Art, Er warde im Wagen eine jaͤhe Tiefe hinabgeſtaͤrzt 

and zerſchmiettert. Man hat lange Zeit dieſe Todes⸗ 
H. 20 | 
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